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VV ir sind in der That obne Materialien «i 
einer vollständigen Geschichte von Kreta I 
so sprach Mitford in seiner allgemeinen Ge- 
schichte von Hellas, und der specieller For- 
schende wird nur zu häufig an die Wahr- 
heit dieses Ausspruchs erinnert. Dass vor- 
liegendes Buch keine zusammenhängende 
Geschichte von Kreta bezweckt, zeigt das 
erste Blatt desselben ; ein solches Unterneh- 
men wäre nicht bloss kühn , sondern thö- 
richt zu nennen. Wer Geschichtenach ihrer 
Bedeutung zu würdigen weiss,' konnte sie 
von Kretas glänzendster Periode selbst dann 
nicht erwarten, hätte die Insel auch nicht 
den Verlust ihrer einheimischen Schriftstel- 
ler erfahren. Kretas Geschichte beginnt in 
so ferner Zeit, seine Glanzperiode gehört so 
hohem Alter an , dass es bereits schon sank, 
als das übrige Hellas erst aufblühte. Homer 
beschreibt uns die Insel noch in ihrem blü- 
henden Zustande , allein die^Zeiten des tro- 
janischen Krieges sind auch die äusserste 
Gränze ihrer Blüthe. Jene Seeherrschaft, 
und die davon abhängige Vertilgung der 
Seeräuber , ßehört in eine weit frühere Pe-^ 
riode; jene bewundernswürdigen Gesetze, 
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entwickelten sie sich auch erst später zu ei- 
nem vollständigem System^ gehören doch 
ihren Grundzügen nach schon der Minoi- 
schenZeitan. 

So steigt also diess und mehres andere 
Ruhm - und Denkwürdige von Kreta in die 
Zeiten hinauf, in denen für die eigentliche 
Geschichte dunkeles und unbebautes jL^and 
ist, und wo selbst der Vater der Dichtkunst 
nur dem Gerüchte horcht. Was aber 
Schriftsteller geben, die meistens tausend 
Jahre später lebten, als diese denkwürdigsten 
Zeiten j&retas fallen, kann es mehr seyn al» 
schwankende Tradition, oder Abstraction 
aus dem, was der Mythen bunte Kette zu 
ümen geleitet hatte ? Wie trübe aber auch 
iqimer die Quellen ^rösstentheils fliessen 
mögen, aus denen wir zu schöpfen haben, 
wie ausgeschmückt und umgestaltet Mihos 
und die Periode vor und nach ihm durch der 
Dichter und Logographen Mund uns be- 
kannt geworden; gewiss ist es, dass wir 
aus jenen ferjien Zeiten mehr als blosse 
Dichtung haben. Die historischen Resultate 
aus den Mythen zu ziehen, den Mythus in 
seine Schranken zu weisen , ist der Haupt- 
Zweck dieses Buchs, welches ich, wohl 
fühlend wie schwierig diess Unternehmen 
vorzüglich bey Kreta ist, nicht bloss aus Be- 
scheidenheit sondern aus Vorsicht einen 
Verauch nenne. 
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Ob meine gewonnenen Resultate der 
Mühe mehrjähnger Untersuchung lohnen, 
darüber gebührt mir keine Stimme; aber 
das wase ich zu behaupten, dass Kreta ei- 
ner umTassenden Forschung würdig ist, und 
dass alles was auf diesem dunkeln Gebieth 
ausgemittelt heissen kann, von grosser 
Wichtigkeit in positiver oder negativer Hin- • 
sieht für den Verfasser einer Cultur- Ge- 
schichte von Hellas seyn wird. Dass die 
Insel ein Punkt hoher Bedeutung im Alter- 
thum war, darüber ist man gewöhnlich 
eben so einverstanden, wie man verschieden 
denkt über den Ursprung ihrer Cultur und 
über den Einfluss den sie geäussert. Ge- 
wöhnlich hielt man Aegypten fiir das Land, 
dem Kreta seine früheste*Cultur wie seine ur- 
sprüngliche Bevölkerung zu verdanken ha- 
be, und betrachtete dann die Insel als das Me- 
dium, durch welches Aegyptische Religion 
sich den Zugang zu Hellas bahnte. Oder 
wagte man auch nicht über die Urbevölke- 
rung Kretas zu entscheiden, so stand es doch 
fast wie ein Wunderland grauer Ferne da, 
und galt vorzüglich in religiöser Hinsicht 
als Haupt- und Urquelle von Hellas. . Alt^ 
war freylich dieser Glaube, denn Euheme- 
ros und Consorten konnten ausser dem er- ^ 
dichteten Panchaja keinen schicklichem 
Schauplatz für ihr bekanntes System wählen. 

Die Hauptfragen, worauf es bey einer 
Bearbeitung des Kretischen Alterthums an- 


VIII V o r r e d 


e. 


kommt 9 sind: durch welche vermittelnden 
Umstände hob sich Kreta zu der CulturstufFe 
empor, auf welcher wir es in Minoischer 
Periode antreffen? Welches war sein reli- 
giöser und politischer Zustand in den ver- 
schiedenen Epochen seiner Geschichte ; und 
endlich, welchen Einfluss hat es auf die 
übrige alte Welt ausgeübt? Es ist einleuch- 
tend dass diese Untersuchungen, welche den 
Gegenstand vorliegenden W^erkes ausma- 
chen, sich nicht m den engen Schranken 
einer Monographie halten können ; es muss 
natürhch eine vorzügliche Rücksicht auch 
auf jene Länder genommen werden, welche 
auf diese Insel eingewirkt haben. Dass die 
sämmtlichen Bruchstücke alter Ueberliefe- 
rung, die ganze reiche Mjthen-Masse Kretas 
gesammelt imd durchforscht werden müs- 
sen , versteht sich von selbst. Hier ist nun 
vor allem eine Sichtung des Spätem von dem 
Frühern erforderlich. Vorzüglich in den^ 
kretischen Religions- Mythen ist ein Ver- 
schmelzen der verschiedenen Zeiten recht 
sichtbar, imd ohne Sonderung muss man. 
hier ein Conglomerat der verschiedenartig- 
sten Bestandtheile erblicken. Mein Streben 
ging also dahin , die Religionen Kretas, so 
viel sich deren als verschiedene Zweige kund 
geb^Ti, einzeln zu verfolgen und zu zeigen, 
wie erst nachundnach jeneAnnäherungund 
Jenes Verschmezen der verschiedenen Re- 
ligions- Cyklen statt hatte. Es gab eine Zeit 
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auf Kreta, ich möchte sie die des Natur-Or- 
^iasmus nennen , wo die aus Phry gien hier- 
ler verbreitete Natur-Verehrung den Haupt- 
dienst ausmachte. Wohl mochten einzelne 
Zweige eines au3 Phönikien hierher verbrei- 
teten Cultus mit diesem Dienst sich vermi- 
schen ; aber alles hält sich in dem Charakter 
des aus lebendiger Natiu^anschauung ent- 
sprossenen Dienstes ; erst in der Minoischen 
Zeit finden wir Apollo -Gült, und mit ihn^ 
ist das Aufkeimen der ethischen Seite bey 
kretischen Religionen sichtbar. Jenet Na- 
tur-Zeus bestand fortwährend, allein die 
Idee desselben ward höher oder ethisch 
gewandt. Wie diess geschehen, musste der 
Untersuchung über jene Periode vorbehal- 
ten bleiben, in welcher durch hellenische 
Einwanderungen hellenischeReligionen sich 
den Zugang zu Kreta bahnen. 

Dieser erste Band sollte Kreta bis an 
den Zeitpunkt führen, wo die Insel ihren 
höchsten Glanz ünteB Minos erhielt. Diese 
Zeit Hess sich nicht trennen, und um ein an- 
schauliches Bild derselben zu geben, musste 
alles das vermieden werden, was obgleich 
in den Cyklus der Kureten gehörend doch 
augenscheinlich spätem Ursprungs ist. Diess 
bestimmte Sondern nach Zeiten, ich gestehe 
es gern, mag manchen! ein missliches Unter- 
nehmen erscheinen; allein hat man sich 
durch Sammeln alles dessen, was dem rei- 
nen Naturdienst angehört, ein treues Bild 
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dieses Cyklus entworfen: so zeigt sich nicht 
nur leifcnt das relative Verhältniss, in wel ; 
chem die verschiedenen Dienste zu einander 
stehen^ sondern man wird auch leicht das 
zu unterscheiden vermögen, was nur rück- 
sichtlich der äussern Form zum frühesten 
Naturdienst gehört, aber nach Sinn und Be-^ 
deutung später zu setzen ist. 

Der zweyte Band wird nun zunächst 
die Minoische Zeil, als die Bliithe des kreti- 
schen Alterthums, umfassen, die innem Ver- 
hältnisse, Religion und Staat beschreiben, 
UJid den Einfluss nach aussen, in einer Dar- 
stellung der Kolonien, zeigen; und endlich 
die Bruchstücke sammeln, die sich aus Kre- 
tas späterer Geschichte erhalten ' haben. 
Leicht könnte es scheinen, als hätte ich kein 
scliickliches Verhältniss der beyden Bände, 
in welchen ich das Ganze umfassen werde> 
beobachtet. Allein mein Plan heischte ein 
Sondern nach hervorragenden Zeitab3chnit- 
ten; und so durfte, der klaren Uebersicht 
wegen , die Minoische Zeit nicht zerstückelt 
werden. Wie die Bearbeitung der fol- 
genden Perioden, grösstentheils schon ausge- 
iührt, vor mir liegt, wird sich die Masse des 
Denkwürdigen von Kreta in Einen, viel- 
leicht um einige Bogen stärkern. Band 
fügen. 

'Wenn das Gewirre der Nachrichten 
über Kureten und Idäische Daktylen nicht 
immer die erfreulichste Seite für den Unter- 
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Sucher waren , so erkräftigte ihn die Bear- 
beitung einzelner Partien aus d» Glanzpe- 
riode lies Minos, einer Zeit, wo es für 
Kreta in Vergleich mit jenw friihem Periode 
des Natur -Orgasmus sichern Boden gibt, 
auf dem wohl auch der . schwer zu Begei- 
»lemde mit Freuden weilte, Diess Geständ- 
niss möge dem Leser Bürge seyn, dass ich 
die Vollendung meines Weits unausgesetzt 
fördere. Der 2te Theil wird in möglichst 
kurzer Frist erscheinen* 

VVas die beigefügte Karte des alten 
Kreta betrifft;, so wurde sie Ton mir ganz 
neu construirt ; die Bestimmungen von Gaut- 
tier dienten als feste Punkte, zu denen der 
Umrisjs aus den bessern nahmhaft gemachten 
Karten entlehnt wurde. Ein genaueres De- 
tail der Gebirgszeichnung liess sich bey un- 
serer mangelhaften Kenntniss des Innern der 
Insel nicht fiiglich mit Sicherheit geben. 
Dass bisweilen auf schwachem Grunde die 
Bestimmung mancher Orte beruht, gestehe 
ich gern ein. Die Analyse gibt Rechen- 
schaft; von den sämmtlichen Annahmen. 
Ob die Karte nicht bloss vollständiger son- 
dem auch richtiger sey als die frühern, dar- 
Über mögen Andere urtheilen. Die Mühe 
aus so unvoUkommnen Materialien eine 
Karte zu consfruiren, ist nur der zu schätzen 
im Stande, der 'eine ähnliche Arbeit unter- 
nommen. Bey den Städtenahmen habe k h 
in dem Buche selbst gewöhnlich die griechi- 
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sehen Formen gegeben, ausser wo die rö- 
mischen Endungen jaun einmal so gänge und 
gebe geworden, dass es ajQFectirt erschei- 
nen würde, gegen das allgemein Aufgenom- 
mene anzukämpfen. Die Karte dagegen gibt 
durchweg die lateinschen Formen, und 
hierzu bewog mich einmal der Umstand^ 
dass sie, wie die Karten der alten Welt ge- 
wöhnlich, nun einmal lateinisch abgefasst 
sejn sollte. Diess führte manche Ausdrücke 
wie mons, fluvius, Promontorium u. s. W. 
berbey ; hierzu nun die griechischen En- 
dungen der nominapropria zusetzen, würde 
höchst unpassend gewesen seyn. Ferner, 
manche Städtenahmen sind ims nur durch 
die Römer bekannt geworden, und sind sie 
auch augenscheinlich altern Ursprungs , so 
würde es doch misslich seyn, sie wieder 
griechisch zu formen. Um init der Karte 
zu harmoniren sind die römischen Formen 
der Nahmen auch in der Analyse beybehal- 
ten. Gern gestehe ich, dass dadurch eine 
Uebelstand herbeygeführt wurde, und es 
hätte billig die Karte entweder griechisch 
oder deutsch abgefasst seyn sollen ; völlige 
Consequenz würde sich aber auch so 
schwer haben bewirken lassen. 

Göttingen, im September 1823. 

Karl Hoeck. 
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Einleitende Abhandlungen. 


I. Geograpliische Schilderung Kretas, 


Kreta ist ein Land in der Mitte des don- 

kelen Meeres 

AnmnthsvoU und frnchtbar und rin^sumwo^; 

und darin sind 

Viel und unsählbare Menschen, die neunzi? 

Städte bewohnen. 

Hon. Od. XIX. 172. 


Unter dem fünf und dreyfsigsten Grade nörd- 
licher Breite erstreckt sich , fast vom ein und 
zwanzigsten bis zum vier und zwanzigsten Grade 
östlicher Länge, in den Hellenischen Gewässern 
des Mittelmeers die Insel Kreta. Nur sieben 
hundert Stadien war sie entfernt von Maleia , La- 
koniens südöstlicher Spitze a). Die Inseln Kasos 

ä) Ich bitte , bey diesem Abschnitt die am Ende 
dieses Bandes befindliche Analyse der Karte 
Th. I. A 
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lind Karpathos zeigten den Pfad zu dem nur 
tausend Stadien entlegenen Rhodos, und zu den 
benachbarten Küsten Klein - Asiens. In zwey 
Tagen und einer Nacht erreichte der Schiffer 
Kyrenaias Hafen. Drey bis vier Tage nur dauerte 
die Fahrt bis zu den Mündungen des Nils ^), 
und ungefähr gleich weit war es bis Kypros in 
Phönikiens Nähe. So also in geringer Entfer- 
nung von drei Welttheilen dehnt sich unterhalb 
der Kykladen zu einer Länge von sechs und 
dreifsig Meilen dieses, Eiland, an dessen Felsen- 
basis sich die Wogen des ägäischen Meeres bre- 
chen. Die Insel hat mehrere Vorgebirge , unter 
denen vorzüglich die nördlichen weit in die See 
hervorspringen und zum Theil hoch über dem 
Wasserspiegel sich heben^ Das westliche Ende 
Kretas, zwey hundert Stadien breit, hat nörd- 
lich die Spitzen Kimaros und Korykos, südlich 
Kriumetopon. Oestlich dem nördlichen Vorge- 
birge Drepanon nähert sich beym amphimalischen 
Goli das nördliche Ufer dem südlichen bis auf 


Äu vergleichen, welche die speciellen Unter- 
suchungen über die Lage der Städte enthält. 
Es lag mir hier vorzüglich daran, dem Leser 
ein wo möglich treues Bild der natürlichen 
Beschaffenheit Kretas äu entwerfen. Defshalb 
sind denn unter den Städten vorzüglich nur 
diejenigen hervorgehoben, welche eine be- 
kannte historische oder mythische Wichtig- 
keit besitzen. Die übrigen findet man unten 
angeführt. Beyde geographische Abschnitte 
zusammen genommen machen darauf Anspruch, 
eine vollständige alte Geographie der Insel zu 
enthalten. 

*) Strabo ed. Amstelod. 1707. Lib. X. p. 728. 
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hundert Stadien c). Doch hald trennen sich die 
' Gestade wieder, und das siidliche fällt eine 
Strecke von vierhundert Stadien südöstlich her- 
unter bis zum Vorgebirge Metallon , "während 
das nördliche sich allgemag bis Promontorium 
Dium hebt. Hier hat die Insel ihre gröfste • 
Breite von nicht vöUig acht geographischen Mei- 
len erreicht d). Während von Kretas äuTserstem 
Südpunkt bis Hierapytna das buchtenlose süd- 
liche Ufer mit geringer Neigung gegen Norden 
ösdich fortstreibt , senkt sich dias nördliche in 
mehrern Stuffen und Buchten, die gute Anker- 
plätze gewähren bis zum lyktischen Miuoa. Hier 
ist der zweyte Isthmus der Insel , euger noch 
als der bey Amphimala ; nur sechszig Stadien 
Raum lassen die beiderseitigen Ufer. Von hier 
bis zur äuTsersten Ostspilze der Insel, die im 
Sammonischen Vorgebirge endet, ist Kreta am 
schmälsten', nur durch da^ heutige Cap Sidero, 
/welches "wie ein Felsenhorn gegen Norden in 
die See hervorspringt, erhält die Insel einige 
Breite v^ieder. 

Wie fast alle Inseln des ägäischen Meers 
der Länge nach ein Bergrücken durchschneidet, 
so durchzieht auch Kreta von Osten nach We- 
sten eine Gebirgskette, die nördlich und südlich 
überall ihre Glieder ausdehnt und die Insfel zu 
einem Gebirgslande macht e)> 

c) Strabo, X. p.7i7» 

d) Olivikr, voyage. T» I. p* 400» 

e) Strab. X. p.728. PococKK IL p.SSa 

A 2 
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la Kretas Gebirgszuge ragt vor allen der 
Ida hervor. In der Mitte der Insel, da ^vo sie 
am breitesten ist/), erhebt er zu einer bedeu- 
tenden Höhe g) sein fast stets Schnee -bekränz- 
tes Haupt Ä). Von seinem höchsten Gipfel über- 
schaut das Auge nicht nur Kythera , Melos, 
Thera und mehrere andere Inseln des Archipels, 
sondern es erreicht sogar das Pentedaktylon La- 
koniens, die Insel Rhodos und die Küsten Klein- 
asiens i). Da femer bey fünf und dreyfsig Grad 
nördlicher Breite einige Vertiefangen der Spitze 
ewigen Schnee hegen k) ; so dürfen wir den Be- 
rechnungen des neuesten Reisenden wohl trauen, 
nach denen dieses Gebirgs höchster Punkt zwölf- 
hundert Toisen über der Meersfläche empor- 
ragt /). Kein gesondert dastehender Berg ist der 
Ida m)\ denn wenn au<ph die Hauptmasse von 

/) Strab. 1. c. 

g) Strab. 1. c. Callthach. h. in Jov. 51. u. Grae- 
viüs z. d.St. DioDOR, Sic. V. 71. Solinus 11. 

h) Thbophr. bist. pl. IV. 1. Olivier L p.373. 

s) Belon p.37. Sieber I. p.478. 

A) Pococke IL p.375. 

/) Nicht ganz so hoch wie der Libanon oder 
die Alpen ist er nach Pococke's (IL p.375.) 
unbestimmter Angabe , der ihn in 2| Stunden 
erstiegen haben will. — Nicht blofs nach 
Schätzung , sondern auch nach Barometer- 
Messungen bestimmte Sieb er (I. p.479- vergl. 
I. p. 46. u. n. p. 11.) die Höhe. 

vi) Zu dieser Annahme könnte die falsche Lie- 
seart bey Strab o X. p.728. verleiten, trspiCt^s^ 
pie i*iv uvHki^ iSv^ovroc 9Aitoov (nach der Aldina 
nnd den ihr folj^enden Ausgaben )$ allein 
Tzschucke und die französischen Uebersetzer zu 
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sechshundert Stadien Vm£aaign)^ auf der kegd- 
förmig der Mittelpunkt emporragt o) , durch 
seine bedeutende Höhe wie getrennt von den nie- 
dern Erhebungen erscheint: so sind doch die 
tiefer streichenden Yerbindjungen nicht zu ver- 
kennen, wodurch er mit entfernten Gebirgsglie- 
dern zusammenhängt p). Ip allmähliger Ab* 
dachung reicht ein nördlicher Arm des Ida bis 
zum Yorgebirge Dion, und verflacht sich in ei« 
neu Gebirgszug, der oberhalb des Oaxes nach 
Westen streift Nordöstlich reichen die Zweige 
des Ida gleichfalls bis ans Ufer und in die Nähe 
4er heutigen Stadt Kandia q). Westlich streift 
ein Zug von ihm bis unterhalb Rhithymna und an 
die weifsen Gebirge r). Siidwestlich lehnt sich 
seine Masse an den Berg Kedrisios, jetzt Ken- 
tros genannt s). Südlich begränzt er im schrof- 
fen Aihfall die Ebene von Gortyn > in der Nähe 

» 

dieser Stelle geben ans Handschriften das rich- 
tige l^otKoaluv ^oci»9 welches durch Eustath. 
ad HoM. IL IF. p. 764, ed. Pol. bestätifft wird. 
Die Verbindmig dieser Masse mit antlegenem 
Gebirgszügen bezeuffenBBLON p« 37* Pocockk 
II. p. 575. Sieb ER II. 13. 

n) Auf die mittlere- Hauptmasse des Ida, welche 
S i e b e r als freystehend bezeichnet HL 11, ) 
scheint die Angabe des Strabo, von oOO Sta- 
dien Umfang, bezogen werden zu müssen. 

o) Selon p. 37. 

p) Sieb ER II. p. 297. 

9) Van KiNSBERGEN p. 5. Sa VARY p. 231. Ojui- 

VIER !• P* 373. SiEBBR II. p. 14. 

r) PococKB II« p. 375. Sibber IL p. 14« 
j) SiBBSR ang. O. 
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des Leihäo^ t\ Qegen Osten erscLeiDt das 
Haiiptgebirge abgestumpft; nur durch niedrige 
Erhebungen ist es verbunden mit einer ziemlich 
gesonderten Gebii^s-Masse im Gebieth von Kno- 
SOS y d^e , gleich nahe dem Ida und Dikte gelegen^ 
bey den Alten doch nur dem erstem Gebirge zu- 
gezählt wurde. Durch tinige Niederungen am 
Pothereus wird der südöstlichste Arm des Ida 
vom Dikte geschieden. ^ — Sehr abwechselnd ist 
das Gemähide ^ welches der Ida auf den ver- 
schiedenen Stuffen seiner Höhe zeigt u). Hat 
man den höchsten Gebirgsrücken erstiegen , so 
ist er, aller Vegetation entblölst, einem nackten 
Steinhaufen gleich; wohin das Auge scJiaut, nir- 
gends Quell oder Bach, noch Baum und Ge- 
sträuch! sondern von einer Höhe zur andern be- 
gegnen dem Blick nur. Tiefen und Gruben an-» 
geföllt mit Schnee und Eis seit undenklicher 
Zeit !?)• Dafs es im- Alterthum hier nicht an- 
ders war, beweist Theophrast W')j ^"^d macht 
die aufserordentliche Höhe des Gebirgs wahr- 
scheinlich. Freylich schmückte die Cypresse den 
Ida ehemals zu einer bedeutendem Höhe als 
jetzt 0?), wo sie fast gänzlich von ihm verschwun- 


t) Van Kinsb. und Poe. an^, St. 

u) Tournef ort's Beschreibung kann nur von den 
höchsten und mittlem Theilen gelten, so wie 
SavarVs und Anderer Berichte nur auf die 
untern Höhen passen^ 

V) THEOPHR. h. pL IV* 1. TOÜRNEF. p, 21, 

SiSBBR !• 477. 
w) h, pl, IV, 1. 
m) Theophr^ de vent» p. 405. Siebsr IL p. 38. 
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den istj); aber baumreich und sehatt^ konnten 
wohl nur die mindern Höhen heifsen z)j nur 
hier schmückten ihn wenigstens Eichenwälder a)* 
Auch diese mittlem Gehirgsstuffen sind jetzt fast 
gao2 Wald-entblöfst^ Nur der Fufs und nie- 
drigsten Anhöhen besitzen noch einzelne lichte 
Haine von Ahorn , Eichen und Erdbeerbäu«^ 
men h). Tast ein Drittheil der Insel verdankl 
dem Ida seine Bewässerung c) : denn wenn der 
Schnee im Sommer schmilzt ^ $o gewähren die 
getränkten Seiten des Gebirgs den Heerden fette 
Weiden^ AuTserdem senden die Höhen nach 
verschiedenen Gegenden starke Quellen hinab; 
einige fliefsen in Bächen durch Thäler, die rei-* 
che Erndten geben, andere werden in kiinstli-p 
chen Kanälen durch Gärten und Dörfer gelei-r 
tet d). Erdrevolutionen und vernachlässigte Cul-»- 
tur haben freylich dazu beygetragen, dafs die ho- 
hem Theile dieses Gebirgs im Alterthum herrlicher 
prangten als jetzt 0); noch immer biieten jedoch 
manche seiner untern Gegenden dem Auge eine 
schöne Landschaft dar^ «Dies ist der im Alter- 
thum so gefeierte Ida; der Ursiitz der kretiscbeq 
Zeus -Religion 9 die frühe Stätte der Kureten und 
Idäischen Daktylen^ die Wiege der frühesten 

y) Sieber IL 86. 

z) DiONYS. Perieg. 503. EüSTATH. ad h. 1. Pri- 

SCIAN. 527. SüIDAS S. V. 
d) EUSTATH. ad. DiONYS. 1. C. AVIEN. 676. 

h) Sa VARY p.232. Sieber L p.477. IL p.86. 90. 

4?) TOÜRNBF. p.22. Sa VARY L c. 

ä) PococKE IL p.382. Sa VARY L c- 
t) Sieber IL p.84. 


^ 
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Cultur auf der InseL In seinem Umkreise fin-* 
den wir daher die ältesten und bedeutendsten 
Städte Kretas. 

Dem Ida südlich, in geringer Entfernung 
vom Meere, dehnt sich zu einer Länge von meh- 
rern Meilen die gröfste fruchtbare Ebene der 
ganzen Insel. In ihren nördlichen Theilen "wird 
sie vom Lethäos durchströmt, und -westlich von 
ihm begränzt. Fünfzehn bis zwanzigfachen Ge^ 
winn liefert hier die Aussaat, und noch jetzt gilt 
dieses Flachland für den Kornboden Kretas/). 
Hier lag am nördlichen Eingang der Ebene die 
mit Mauern umgebene Gortyn^), früher Larissa 
und Kremnia genannt Ä). Als Knosos durch 
dorische Kolonien sich hob , da war Gortyn 
freylich nur die zweyte Stadt dem Ansehen 
nach i)) aber ihre Gründung fällt wahrschein- 
lich iii frühere Zeiten als der Ursprung jener 
Stadt; und konnte sie auch mit Knosos im mi- 
noischen Zeitalter nicht an ausgedehntem Ein- 
flufs wetteifern, ihr Stadtgebieth war wenigstens 
bedeutender als das, dem Minos Königs -Sitz un- 
mittelbar geboth. Am Meere hatte sie die bey- 
den Häfen Metallon und LebSn, in älterer Zeit 
vielleicht die einzigen der Südküste*, Leb^n be- 

/) PococKK IT. p.359. Olivier I. p.408. 

ß) Toprvv war die älteste Namensform der Stadt« 
HoM. IL II. V. 646. Odyss. III. 294. In der 
Folge wurde Toprvv» gewöhnlich j vergleiche 
Tzschucke zu Pomp. Mela III« 2. p.oU*' 

h) Stkph. Byz. 8. V. Iifrv¥. 

i) Str. X. p.732- 


h Geo^aphidche Schüdermig Kretas« 9 

safs eiiieh Tempel des Ac^sculap , erbaut nach dem 
Muster des Kyrenäischeo k)* Zum Gebiethe von 
Gortyn gehörten Rhytion und Phästos beyde 
Homer schon bekannt /). Phästos die Vater-' 
Stadt des Epimenides, der durch Lieder sühnte m), 
sollte erbaut ^eyn von einem Nachkomimen des 
Heracles n). Da auch sie später von Doriern 
in Besitz genommen wurde, so konnte leicht die 
Sage den Minos zum Erbauer machen o). In 
Pl^stos hatte die Yenus Skotia einen Cult, und 
der Latona M^ard ein Fest Ekdysia gefeyert p). 
Abytion, Virelches Homer erwähnt, ist so unbe- 
kannt vfie Pyranthos^) und das der Römer Zeit 
unstreitig angehörende Lisia. In Sagen und Gül- 
ten sind die Beweise aufbewahrt, dafs das Ge- 
bieth von Gortyn als frühester Sitz der kretensi- 
schen Urbewohner zu betrachten ist. Für pe- 
lasgische Gründung könnte man wegen ihres 
Itahmens Larissa, wie nach einzelnen mythischen 
und historischen Andeutungen, die Stadt hat- 

K) Paus. Corinth. c. 26. 
l) HoM, L c, 

m) Str.X* p.734. nach DiOG. Laert. war Epi- 
menides aus Knosos. Gewöhnliche Erschei- 
nung, dafs berühmte Städte den unbedeuten- 
dem den Ruhm streitig mächen, grolse Män- 
ner hervorgebracht zu haben. 

n) Steph. Byz. u. Eustath. ad. D. II. v.648. 

o) DiOD. Sic. V. C.78. 

p) Etymolog. Magn. s.v. Kc^i^ypaE/^e und Anton. 
LiB* Metam« c.i7* 

47) Steph. Byz. », v. 
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tenr); aber ynr hören, dafs es der Flufs Le- 
thäos war , auf welchem Zeus seine schöne 
Bürde nach Gortyn geleitete, um hier der Liebe 
mit ihr zu pflegen unter der stets grünenden 
Platane s). Nur in Gortyn hatte der Cult der 
Europa und des Atymnos seinen Sitz aufge- 
schlagen. Diese Spuren leiten den Blick zur, 
fernen Ostwelt, 

Wo die Arme des Ida allmähfig zu firucht* 
baren Hügeln nördlich sich senken, tmd so unter«- 
brochen durch üppige Niederungen t) bis zum 
Meere streifen, da lag Knosos die minoisdie 
Stadt u). So gewifs es ist, dafs ihre Gründung 
in Zeiten fäUt, die den dorischen Einwanderun- 
gen vorausliegen, so war es doch diese Periode 
besonders, wo Knosos mächtig ihr Haupt em- 
porhob vor allen übrigen Städten der Insel. Sie 
hatte dreifsig Stadien Umfang und lag an dem 
Flusse Käratos , welchen Nahmen früher sie 
selbst auch führte, wie die Einwohner Käratier 
hiefseno;). Sie hatte die beyden Häfen He rä- 
kle ion und Amnisos. Weniger nach den Zeug- 
nissen verhältnifsmäfsig junger Schriftisteller tv), 
als vielmehr aus der Sagen -Masse von denKu- 

r) Man sehe unten den Abschnitt über die Ur- 
bevölkerung Kretas. 

j) Theophr. h. pl. I. 15. PiiiN. h. n. XII. 5. 

t) Orofse und fruchtbare Ebenen nennt Tour- 
nefort die Umgebungen Kandiens, p.l7* 

u) HoM. h. in Apoll. 393. 

v) Hesychius, 8. v. u. Phavorin. 

iv) £us£B. Chronic. 
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reten und Korybanten und deren steter Verbin- 
dung mit Knosos und seiner Umgegend, darf 
man mit mehr als Wahrscheinlichkeit folgern, 
dafs ihre urspriingliche Gründung der Einwan- 
derung angehöre, welche in vorminoischer Zeit 
um den Ida mit ihrem orgiastischen Natur- 
Cult sich ansiedelte. Viele waren der Sagen, 
welche dem gläubigen Kreter Knosos und die 
Nachbarschaft aus jener frühen Zeit ins Gedächt- 
nifs rief. UeberaU hatte der Mythus sich hier 
an Locale geschlossen. In der , Nähe von Kno- 
sos war Thenä und das omphalische Gefilde, 
verwebt in die Geburts-Scene des Zeus. Hier 
sah die Menge noch später die Geburts- Grotte 
und das Grabmahi des Gottes. Im Gebieth der 
Stadt fliefst hier der Theren, wo der Schau- 
platz von Zeus heiliger Ehe sich findet, und 

^^dort Amnisos Geström, wo der Eileithyia 

Geklüft ist«)". 

Knosos hatte sich aber auch jene Hauptnieder-« 
lassung der Dorier unter Tektamos zum Ziele 
gewählt, aus dessen Stamme Minos hervorginge^). 
Jetzt stieg sie zu dem Glanz empor, der Minos 
Thron umgab. Lange behauptete sie nicht nur 
den. ersten Rang des Ansehens, sondern suchte 
auch ein Principat zu gründen; was ihr jedoch 
nie völlig gelang. Nicht minder reichlich fliefst 
auch für die minoische Periode die Quelle der 
Mythen. Jene Sagenmasse vom Minotaur und 
dem Labyrinthe, dunkel und vielverschlungen 

x) HoM. Od. XIX. V, 188. 

y) HoM. Od. XIX. V.178. u. Str. X. p.730. 
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wie jenes dadalische ICunstwerk selbst , gehöit 
sämmdich erst diesen und den folgenden Zei- 
ten an. 

Von den Küstenstädten Dion , Kytaion, 
Matium und Apollonia hat das Alterthum uns 
wenig mehr als ihre Nahmen aufbewahrt 

Wo die äufserste Fortsetzung des Ida in 
den knosischen Gebirgen endet, da beginnt, nur 
durch schmale Thäler geschieden, ein anderes 
Massengebirge den Alten unter dem Nahmen 
Dikte bekannt. In seinen Haupttheilen gleich 
weit vom nördlichen und siidlichen Ufer ent- 
fernt, die es beide mit seinen Armen berührt^ 
streift auch dieses Gebirge von Westen nach 
Osten. Es erreicht mit seinen nordöstlichen Zögen 
das lyktische Minoa und das ketische Vorgebirge ; 
südlich dehnt es sich bis Hierapytna und bil- 
det am lybischen Meere durch seinen Abfall 
schroffe und klippige Gestade z). An Höhe er- 
reicht es nicht den Ida oder die weifsen Ge- 
birge, und ist defshalb auch nicht wie diese den 
gröfsten Theil des Jahrs mit Schnee bedeckt a). 
Obgleich in den höhern Theilen Wald-entblöfst, 
sind doch die Seiten bewachsen, und an seinem 
östlichen Abfall, in der Gegend vom heutigen 
Kalamatta, befindet. sich der einzige Wald der 
Insel der diesen Namen verdient b). Ueppige 
Fruchtbarkeit herrscht in den Gebirgsthälern des 

z) Sieber n. p. 16. 
ä) Olivikr I. p.41i. 

l) TOURNEF. p.l9. SiBBBR II. p« 89- 
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Dikte c). Nur durch eine schmale Ebene des 
bey Hierapytna befindlichen Isthmus der Insel 
unterbrochen, beg^innt gleich östlich dieser Erd- 
enge ein neuer Gebirgs-Zug, der halbmondför- 
mig zum heutigen Kap Settia streift, aber an- 
dere Arme östlicher sendet, "welche die äufser- 
sten Vorgebirge der Insel bilden. Auch südlich 
hat dieser Zug seine Zweige, welche die Gegen- 
den am Meere steil und unwegsam machen d). 
Diese Fortsetzung der westlichen Hauptmasse 
£uhrt gleichfalls den Namen Dikte. Strabo be- 
nennt so einen besonders hei-vorragenden Punkt 
hundert Stadien von Kretas Ostende entfernt, und 
mit ihm stimmt Ftolemäos iiberein. Also jener 
ganze Gebirgszug führte , wie es scheint , die 
Benennung des Dikte e). 

Der westliche Anfang der diktaischen Ge- 
birge bildet ein aus mehreren zusammengerei- 
heien Höhen bestehendes Oval, welches kranz- 
förmig ein Meilen- langes und fast eben so 
breites Bergthal umgiebt/). Wenigstens 400 
Toisen über der Meersfläche erhaben , besitzt es 
noch Wein und Getraidebau, und übertrifft an 
Fruchtbarkeit alle Gegenden auf der Insel g). 
Dies war das fette Gefilde der Stadt Lyktos, 
wohin, dem Mythus der Theogonie h) zuJfolge, 

e) Olivier t. p.410. Sieber I. p.288. 

d) Sieber II. p.l8. 

e) Man sehe unten die Analyse. 
/) SiBBER I. p.287. IL p.l5. 
g) SlEBER I. p.288. 

h) Hesiod. theo^. 477* 
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Rhea gesandt wurde, um den Zeus zu gebären. Er-^ 
haben mufste diese Stadt liegen, denn so nur konn- 
te die andere Namensform Lyttos auf ihre Lage ge- 
deutet werden z). Sie war eine der ältesten und be- 
deutendsten Städte. Polybius A) nennt sie geradezu 
die älteste aller Städte Kretas; dadurch fällt aber 
die zwej^e Behauptung jenes Historikers , dafs sie 
ursprünglich Kolonie von Lakedämon gewesen. 
Sagen hohen Alters, welche sie in Verbindung 
setzen mit der Geburts- Geschichte, des Zeus /), 
lassen nicht daran zweifeln, dafs auch sie ihren 
Ursprung in Zeiten genommen, welche den hel- 
lenischen Einwanderungen vorausliegen. Sogar 
Spuren des rohesten Naturdienstes zeigen sich 
hier m). Die Stadt rühmte sich der tapferstoa 
Männer ; defshalb und wegen ihrer günstigeil 
Lage könnte sie zur Zeit des Mithridat es wa- 
gen, dem vereinigten Knosos und Gortyn Trotz 
zu biethen »), ja sogar ganz Kreta gegen über 
eine Zeitlang sich zu halten. Allein bey einer 
Unternehmung waren die Lyktier unvorsichtig 
genug , ihre Stadt von der Besatzung zu ent- 
blöfsen. Diesen Zeitpunkt benutzte Knosos, 


i) Stephan. Byz. s. v. ivm Airrw (Puclv ecCr^Vt 
t/'if^^A.oy, At/rrov (pottrl. Cf' Hksych. s. v. AvttoU 

k) POLYB. IV. C.54. 

« 

l) Hesiod. theog. v. 477. 

m) Clemens Alexandrin. cohortat. $d gentt. 
p. 36. ed. Potter. nach 'AyrinKtliTi^ iv vi^otg^ 

ri) PoLYB. IV. 54. 
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Lyktos Von Grund aus zu zerstören; die Bürg^ 
-wandten sich darauf als Schutzflehende zu den 
Liampäern, bey denen sie gütige Aufnahme fan* 
den o). In der Folge ward die Stadt wieder 
hergestellt, denn spätere Schriftsteller kennen sie 
noch. Das Gebiet der Lyktier muXs sehr be- 
deutend gewesen seyn , denn am nördlichen 
Meere hatten sie den Chersonesos mit einem 
Hafen j wo sich .ein Tempel der Britomartis 
befand p). Zum Gebieth der Lyktier gehörte 
aber auch das östlich gelegene Minoa, auf der 
jetzigen Rhede von Mirabel , ein gutgewählter 
Haien war in der Nähe, noch jetzt einer der 
besten an der ganzen Küste. Zwischen den Ge- 
bieten von Knosos und Qortyn lag wahrschein- 
fich Lycastos 47); denn die Gortynier nahmen 
das kleine Ländchen den Knosiern und gaben 
es den Rhaukern r). Lykastos war übrigens, 
wie das am Meere gelegene Miletos, die Mut- 
tersladt des kleinasiatischen Milet s) , schon zu 
Strabo's Zeiten untergegangen l). Lykastos ward 
von den Knosiern , Miletos von den Lyktiem zer- 
stört, welche darauf das Gebiet in Besitz nah- 
men u). Olüs, mit einem Tempel der Brito- 

O) POLYB. 1. C. 

p) Strab. X. B.?34. 

4) 'Apyiv4st€ genannt bey HoMER TL. 11. 647. und 
sixotpiroc bey NoNNüs XIII. p. 364. ed. Hanov. 
1610. 

r) PoLYB. exe. de Legatt. 45. 

j) Strab. XIV. 941. 

i) Str. 1. c. 

li) Strab. X. p.734. 
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martis i>), und Lato^ später Kamara genannt, 
gleichfalls am nördlichen Ufer, sind uns vor^ 
züglich durch Inschriften ¥<;) ^wichtig geworden, 
denn auTserdem "wissen wir von ihnen höchst 
lirenig. 

Am östlichen Ufer des Pothereus in der 
Nähe des Dikte lag 80 Stadien vom lihyschen 
Meere Präsos, Stadt der Eteocreten x).^ Hier 
befand . sich der Tempel des Diktäiscben Jupi- 
iev y). Die Prasier und Polichniten waren die 
einzigen , welche nicht mitzogen den Tod des 
Minos in Sicilien zu rächen z). Also nicht das* 
selbe Interesse, welches die übrigen zu jenem 
Zuge bewog, fesselte a\e an den Herrscher Mi- 
nos. Die Stadt ward endlich zerstört durch die 
Hierapytnier a). Hierapytna lag Präsos gegen 
Osten und gerade da, wo die Insel am schmäl- 
sten ist. Sie bekam ihren Nahmen von der 
Spitze eines nahe gelegenen Berges b) ; ihre ur- 

sprüng- 

f>) Pausan. Beeot. c.40. 

w) Chishull ant. Asiat. p.i22. 135« 

x) Str. X. p.728. 

y) Str. X. p. 733. 

z) Herod. VII. c. 170. 

ö) Strab. X. p.733. 

, i) Die Stelle bey Strabo (X. p. 7M.) enthält 
unstreitig eine Lücke 5 der Sinn derselben ist 
jedoch ans dem Zusammenhange ziemlich klar^ 
und die Ergänzung des Casaübonus dem 
Sinn nach richtig ; rüc il "Urfc (sc. rrje TpodUtj^) 
Xo<f>oc UvTvxy Hotl riic Kp^'rjjc ii (sc. ITtirv«), oc(f>' 
ov 7J 'Ispxirvrvx ij vikic* Vergl. die Anmerkun- 
ffen der franz. Uebersetzer IV. 1. p. 108. — 
^ ^ Die 
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sprÜDglidbe Gründung; -war daher vielleicht mehr 
landeinwärts, und erst später ward die Land-» 
bucht bebaut, auf Velcbe dieser Nähme überging. 
Hieratytna hatte nach einander verschiedene Nah-> 
man c)y und gehört unstreitig einem hohen Al- 
ter an. Sie war früher Sitz des Zeus-Cultes, 
und Korybas ein Genofs der Kureten sollte sie 
daher, dem Mythus zufolge, gegründet haben d). 
Das über Hierapytua östlich hiuausreichende Ole^ 
rose) tritt in der Geschichte der spätem Staats- 
Unruhen hervor /). Inschriften gedenken des 
Dienstes der Diana hieselbst g). Istros und 
Allaria sind durch Stephanos Ä) der V^esseq- 
heit entzogen, und aufgefundene Inschriften er- 
heben sie uns zu einigem politischen Interesse i). 
Itanos die östlichste Stadt Kretas sollte erbaut 
seyn von einem Phöniker oder einem Kure- 
ten A). Erstere Notiz verdient defshalb Beach- 

Die Bergkappe Tlvrv» war \ielleicnt Thcil 
des Upiv opo€f welches Ptoleinäos nahe bey 
Hierapetra oder Hierapytna stellt. 

e) Steph. Byz. s. V. 'IspolirvTyx. 

k) Strab. X. p.723. 

€) Xrnion bey Stephan. Byz. s. v. "ÜAipo« 
EUSTATH. ad II. IL T.II. p.664. ed. Polit 

/") poLYB. IV. 0.53. wo, wie Meursius, Cr. 
p. 48. richtig bemerkt , 'SlUpm statt ''Slpii>t> zu 
schreiben ist« 

g) Chishull, antiquitatt. Asiatt. p. 133. Gru- 
terus, p. 505. Cf. EusTATH. ad IL 1. c. 

h) Steph. Byz. s. w. 

i) Chishull p.lll u.:137. 

k) S'^'EPH. Byz. s. v. 

Th. L B 
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tuDg, weil eine Stelle bey Herodotos hier auf 
Purpurfärberey oder auf Furpurhandel scbllefseu 
]ä£sl l). 

Wenden wir unsere Blicke auf den Theil 
Kretas, welcber, dem Ida -westlich, bis zum am- 
bhimalischen Colf sidi erstreckt , so lehrt uns 
hier die Geschichte nur wenige Städte kennen. 
Psychion und Sybritia lagen am südlichen 
Ufer; letztere hatte einen Hafen *). Eleuther- 
na^ ist uns durch einige Sagen -und histori— 
«che Nachrichten erhalten. Der Ursprung dieser 
Stadt wird einem Kureten zugeschrieben m). 
Wichtig ist die Notiz bey Athenäos , dafs hier 
Eüerst Ametor Liebeslieder zur Kithara sang ***). 
t)ion und Pantomatrion am nördlichen 
Ufer kennen wir fast nur aus nackten Nah— 
mensverzeichnissen n). Von Rhithymna hat 

I) HerOD. IV. 151. — Wichtig ist auch, dafs 
mehrere Münzen dieser Stadt eine mensch- 
liche, in einen Fischschwanz endigende, Fiffur 
zeigen, welche die Aehnlichkeit mit syrischen 
rischgottheiten nicht verkennen läfst, m. s. 
Pellerin reeueil. T. III. p. 64. PI. 98. N. 23. 
Combe Mus. Hmit, Tab. 31. N. 12. Museum 
Britann. p. 147. Eine Münze mit ähnlicher 
Vorstellung sah der Herr Prof. Müller bey 
Herrji Paine Knight in London, und im Ka^- 

' binet des H. Allier de Hauteroche zu Paris. 

*) SCYLAX, p.l8. Chishull p.ll3. 

**) So. nach Münzen zu schreiben, Eck hei doctr, 
I. 2. p. 311. und Numi anecd. p. 146. 

in) Steph. Byz. s. V. 

*♦♦) Athen. XIV. p.638. 

n) Plin. IV. 20. Steph. Byz. s. r. Cf. Pto- 

LEM. 
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.uus die Zeit nichts gelassen, als die Spuren 
dieses alten Nahmens in dem heutigen Retimo. 
Nur mit Mühe läfst sich die Lage der am gleich- 
nahmigen Flusse gelegenen Stadt Oaxoso) aus- 
mitteln. Die Sage läfst sie gegründet seyn von 
einem Sohn des Apollo p). Man möchte "wün- 
schen mehr von einer Stadt zu vrissen, in vf^el- 
cher, nach einem historischen Zeugnifs, der letzte 
Strahl von Glanz des alten minoischen König- 
thums verblich q\ 

Da TTO am Flusse Massalia cUe äufsersten w^est- 
lichen Zweige des Ida in Thäler sich verlieren, er- 
heben sich gleich nahe die w^eifsen Gebirge*). 
Dem Taygetos an Hohe nichts nachgebend deh- 
nen sie sich zu 300 Stadien der Länge aus, und bil- 
den einen Rücken, der in Landengen ausgeht 7}. 

o) lieber die verschiedene Namensform dieser 
Stadt sehe man die geogr. Analyse. 

}}) Philisthenes läfst sie von Daxes, Sohn 
des Apollo und der Anchiale gegründet seyn, 
Sbrvius ad Virg. Ecl.I. v.66. Xenion von 
Oaxos, Sohn der Akakallis. Sthfh. Byz. s. v. 
Oci^oc* Alles deutet das enge Verhältnifs an, 
in welchem diese Stadt zum Apollo Cult stand« 

^) Herodot. IV. c. 154. 

*) T« ksvKx opTty Strab. X. p.728, Ptolbiä. — 
Montes Albi, Plin. XVI. 33. Diesen Nahmen 
haben sie entweder daher, weil ihre höchsten 
Gipfel den gröfsten Theil des Jahrs mit Schnee 
bedeckt sina^ oder von der weifsen Farbe ih- 
rer Felsen , welche ' aus Kalkstein bestehen. 
Vergl. Solin US, c. 11. 

r) Strab. X. p.728. 

Bv2 
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Diese kurze sübet treue Angabe des Strabo -wird 
durch neuere Nachrichten bestätigt. Die höch- 
sten Berggipfel der weifsen Gebirge reihen sich, 
unterhalb dem heudgenl Cap Meleka, zu einem 
Viereck Von drittehalb Meilen Länge und ändert- 
halb Meilen Breite zusammen 5); aber viel wei- 
ter östHch und westlich dehnen sich die gesenk- 
ten Zweige dieses Massen- Gebirgs» Die der 
Stadt Rhithymna westlich gelegenen Berge ^ so 
wie der bis zum Flufs Massalia streifende Arm, 
sind östliche Fortsetzungen der weifsen Ge- 
birgö ^)k Südwestlich dehnt sich von ihnen ein 
Zug hh Kriumetopon y. und die sämmtlichen 
nördlichen Vorgebirge dieses Theils von Kreta 
werden durch Zweige der Hauptmasse gebildet w). 
Neben jener allgemeinen Benennung Weifs- 
berge fuhren einzelne Theile noch besondere 
Nahmen. Im Gebieth von Kydonia streift ein 
Zweig, dessen minder hoher Gipfel Tityr'os 
hiefs ; auf ihm befand sich ein Tempel der Di- 
ktynna v). Kadistos und Diktynnäos ward 
der Arm genannt, welcher das Vorgebirge Psa- 
kon bildet w) , das daher auch den Nahmen 

j) SiBBER IL p.7. 

-t) Sieber II. p. 10. 

r 

w) PococKB n. p.350. Olivier I. p.378. Sie- 
BBR ang. St. 

v) Strab. X: p.734* 

jd) Plinius berechnet vom KadistOd Kretas die 
Entfernung bis Malea (IV. 20.), und bis zur 
Insel Astypalea (IV. 23.). Also mufste dies 
Gebirge wohl einen äofsersten Punkt der In» 
sei ausmachen« 
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der Diktjnnäischen Spitze führten). KoryLoa 
endlich hiefs der Zweig, welcher ia das Vor- 
gebirge dieses Nahmens ausläuft^). Die weifsen 
Gebirge sind, wie der Ida, auf ihren ^öchstea 
Punkten, den gröfsten Theil des Jahrs mit Schnee 
bedeckt z) , und indem sie jenem Berge an Höhe 
wenig nacligeben, — denn ihre höchste Spitze 
ist 1184 Toisen über dem Seehorizont erha- 
ben, — gewähren sie auf ihren Gipfeln fast 
dasselbe Bild , welches der Ida zeigt a). Schon 
bey 800 Toisen Höhe erstirbt aUmähllg die V^* 
getation; aber verkrüppelte tausendjährige Cy- 
pressenstamme, welche sich noch hin und wie- 
dei^ auf den höhern Theilen finden, zeugen 
dafür, dafs der Zustand auch dieses Gebirgs 
einst anders war b). Die weniger erhabenen 
Theile sind meistens culturfähig, und der nörd- 
liche Abhang zeigt an mehreren Stellen eine üp- 
pige Fruchtbarkeit c). Nach den nsiittlern Thei-* 

a?) Strab. X. p. 742. 

y) Den Berg Berekynthos erwähne ich. nicht, 
obgleich er auf allen alten Karten und in den 
Geographieen seinen Platz behauptet. Die 
Steife Diodor^s (V. t;. 64.), der er sein Da- 
seyn auf Kreta verdankt, ist mir aus* mehr 
als einer Hinsicht verdächtig. Man sehe un- 
ten den Abschnitt '^über Idäischü Daktylen 
und die ältpstü Metallurgie^^ 

z) Theophr, hist. pL IV. 1. PiilN. Ä. n. XVI. 
33. TOÜRNEFORT p. 10. OliIVIER I. p. 373. 
SiEBBR n. p. 10. 

a) Oliyier Lp. 405. Sieber II. p^ 7. 

h) Galltmach. h. in Dian. v. 41f Theophr. 
L c. Sieber II. p. 10. 

c) Oliyier I. p.378. Savary p. 314. 
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len der Insel, ist es vorzüglich der Westen Kre- 
tas, "welcher in hesondemi Grade die Aufinerk- 
saittkeit des Historikers erregt. Hier hatte der 
Dienst der Britomartis oder Diktynna seinen 
Hauptsitz d)\ aher auch dem Apollo waren hier 
ausgezeichnete Heiligthiimer gegründet. Der 
Cult des Zeus kretagenes scheint sich erst spä- 
ter zu diesem Theile der Insel verbreitet zu ha- 
ben. In Mythen und historischen Erinnerungen 
erhalten w^ir leise Kunde von einem hier einst 
heimischeu mächtigeu Stamme, dessen letzte En- 
kel vvir vielleicht noch in den Bewohnern der 
höchsten Gebirge, den Sphagioten antreffen e). 
Hier am nördlichen Ufer des Meeres waren die 
Hauptsitze des kretischen Urgeschlechts der Ky- 
donen. Vierzig Stadien vom heutigen Kanea 

£) Callimach. h. in Dian. 41. ScHOL. Pin- 
bari, p.297. ed. Boeckh. 

«) Die Sphaffioten, Bewohner der unzugänglich- 
sten Theile der weifsen Gebirge, haben sich 
bis jet^t unv ermischt, und zien4^<^b frey er- 
halten vom türkischen Joche. Ein stolzer 
Gang und ein freyes Betragen zeichnet dieses 
tapfere aber doch gutmüthige Volk vortheil- 
haft vor* allen übrigen Bewohnern Kretas aus. 
Alte Sitte und Lebensart hat sich unter ih- 
nen noch erhalten. Sie erscheinen fast stets ^ 
bewaffnet. Noch zu Belon's Zeiten (Observa- 
tions, p. 48.) führten sie Bogen, Köcher und 
Pfeile ; jetzt erscheinen sie mit diesen nur 
noch bey festlichen Gelegenheiten, wo sie in v 
"WafFenrüstung und in ihrer alten National- 
kleidun|^ nocn jetzt die kriegerische Pyrrhi- 
che tanzen, wie das Alterthum diesen kreti- 
schen Tanz beschreibt. Belon, 1. c. Tour- 
nefort, p.lO. Sieber, I. p.454ff- und p.478. 
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entfernt lag ihre [ Hauptstadt , K y d o b i a genanpi; 
Hierher gesellten sich auch in der Folge Kola* 
nisten aus Hellas, so "wie auch die dorische 
Herrschaft der mittlem Theile Kretas sich üher 
den Westen der Insel ausdehnte. Kretische Lan-<- 
dessage liefs die Stadt von Minos erhaut seyn, 
oder brachte ihre Gründung mit Gottheiten in 
Verbindung, die zum 'Rieil erst durch dorischen 
EinfluTs hier sich finden /). Nach einer arka- 
dischen Sage soUte sie Kolonisten dieses Landes 
ihren Ursprung zu verdanken haben g). Die 
Verschiedenheit dieser Nachrichten, so wie ihr 
Ehren -Titel Mutter der. Städte A), bürgt uns 
für ihr hohes Alter. Homer gedenkt der Stadt 
freylich nicht nahm entlich, aber er kennt die 
Kydonen an des Jardanos Strohme i) , und diesen 
gehört unstreitig ihr erster Ursprung an. Wenn 
also Herodotos den vertriebenen Samiem ihre 
Gründung beylegtÄ), so kann dies nur von ei-* 
ner Erweiterung oder Restauration der Stadt 
gelten. Noch in spätem Zeiten v?ar Kydonias 
Macht bedeutend: dies beweist der Widerstand^ 
welchen sie den bedeutendsten Städten der hisely 
in den Kriegen mit ihnen, leistete. Wandte sie 
sich aber auf die Seite von Knosos oder Gpr- 


f) DiOD. V. 78. Alexandhos bey Sehol. 
Apoll. IV. 1492. Paus. Vm. 53. Schol- 
Theocr. VII. 12. 

g) Paus. 1. c. • 
h) Florus, in. 7. 4. 

HOM. Od. III. 192. XIX. 176- 

i) Heb od; IH. 44. n. 59; um Olymp^ 64. VcrgL 
Larcher, ehronvt. p.630. 
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SD) 60 ph diefs der begünstigten Part^ das 
ebergewicht /). Westlich von Kydonia diehnte 
sich in der fruchtbaren Uferebene am Busen des 
diktynnäischen Vorgebirges das pergameische 
Gefilde. Hier lag die Stadt Pergamum m\ 
beriihmt durch das Grabmahl des Lykurg n). 
Verschieden sind die Sagen von ihrer Gründung. 
I^ach Virgil ist Aeneas ihr Erbauer, und nach 
dessen Scholiasten sind die gefangenen Trojaner, 
"Welche Agamemnon's Flotte hierher trug , ihre 
Gründer o). Ein späterer Historiker läfst Aga- 
memnon selbst Pergamum -wie Tegea und My- 
kenä auf Kreta erbauen p). 

Weiter hinauf am diktynnäischen /Voi^e- 
birge lag die Stadt Diktynna. In dem N2J1- 
xnen des Berges und Vorgebirges der Stadt und 
des Tempels lebt die gleichnahmige Göttinn Di- 
ktynna^ eigentlich Britomartis genannt« Der Haupt- 
mythus von dem Verschwinden der Göttinn in 
die feuchte Tiefe ist diesem Vorgebirge heimisch^ 
und verbürgt uns den Hauptsitz ihres Cultus 
lueselbst q). 

s 

l) PoLYB- IV. 55. Strabo X. p.732. 

m) Plinius IV. 20. n. Sbrvius äd jfen. m. 
133. Vellbi. Patbrc. I. 1.; oder Pergamea 
nach ViRG. 1. c. u. Pjlut. Lyeurg. c.31. 

fi) N4ch Timäos und Aristoxenos bey Plcjt. 
Lyeurg. c. 31. 

o) ViRG. Aen, HL v. 133. und Servius z. d. St. 
p) Vellbius Paterc. I. -c. 1. 

q) Aeltere und neuere - Schriftsteller haben* den 
Diktynnäischen Berg mit dem Diktäischen ver- 
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Westlich von hier lag an dem durch die 
beyden äufsersten Vorgebirge gebildeten Meer* 
busen Kisamos Hafenstadt von Apterar). 
Der Mytbus vreifs bey letzterm zu berichten, 

wechselt. Die Unterscheidung ist in m]rtho- 
logischer Hinsicht wichtig. AUr^ oder Ai- 
ftrarov op^c la^ dem Ida östlich , und war nächst 
ihm Haujptsitz des Zeusdienstes ^ vom Dikte 
führte Zeus den Nahmen des Diktäischen 
(Strab. X. p.733. Vergl. Ptolem. Etym. M. 
u. a.)* — Gänzlich verschieden von ihm ist 
AiKTvvouw oder gewöhnlicher AinrvyvoiT^v cpoc^ 
welches in den westlichen Theilen der Insel 
lag (Dipaearch. in d. Geo^r. Min. ed. 
Huds. T. n. p. 25.), und in ein Vorgebirge 
auslief, welcnes gleichfalls AiktvvpaTov axpov 
hiefs (Strab. X. p.742.). Hier war ein Tem- 
pel der Britomartis, welche auch den Nah- 
men Diktynna fährte. Der Cult dieser Göt- 
tin herrscht mit wenigen Ausnahmen nur im 
Westen Kretas; hier finden sich ihre vorzüg- 
lichsten Tempel , hier sind ihre Mythen zu 
hause. Noch jetzt leben auf dem heutigen 
Cap Spada — dem alten diktynnäischen Vor- 
gebirge — im Munde des Volkes Sagen , ähn- 
£ch denen des Alterthums von der Göttinn 
Diktynna (Pococke, II. p. 352. Torres y 
Ribera p. 172,). Daraus ist klar, dafs- die 
Verse des Kallimacbos h. in Dian. v. 199. 

ein Versehen des Dichters enthalten, denn 
nicht vom Diktäischen, sondern von dem Di- 
ktynnäischen Berge sprang liebescheu die Bri- 
tomartis. Vergl. Strab. X. p.733. Dafs aber 
Kallimachos auch wirklich die westlichen 
Theile Kretas im Sinn hatte « zei^ h. in Dian. 
V. aO. 

r) Strab. X. p.734. ^ 
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dafs hier der Wettstreit der Musen mit den Si- 
renen vorgefallen; selbst den Ort des Kampfes 
bezeichnet er , auf einem Hügel am Meere Mu- 
seion genannt s), lieber den Urheber der Stadt 
hatte man verschicdejtie Sagen , die sich aber 
meistens als etymolog-ikche Erklärungs- Versuche 
des Nahmens kund geben t). 

Von wenigen Städten ani "westlichen Ufer 
wissen wir mehr als ihre Nahmen durch Pto- 
lemäos. Ein Hauptpunkt unter ihnen scheint 
Phalasarua gewesen zu seyn mit .verschliefs- 
barem Hafen und einem Tempel der Artemis 
Diktynna u). Südlich von hier, aber landein- 
wärts, lag Polyrrhenia, dessen Gebiedi sich 
von Norden nach Süden ausdehnte li). Es mufs 
bedeutend gewesen seyn, denn nach Slrabo wa- 
ren die Polyrrhenier benachbart den Kydonia- 
ten tv). Die Gegend hatte anfänglich nur ofiene 
Orte ; in der Folge sandten aber die Achäer 
und Lakoner Kolonien hierher, und zogen eine 
Mauer um eine durch die Natur schon geschützte 

s) Steph. Byz. 8* V. "Arupa* mit £tym. M. u. 

SUJDAS. s. h. V. 

i) Pausan. Phocic. c. 5. Steph. Byz. s. h. v. 
EusEB. chronic, p. 77- u. Animadv. p. 33. ed. 
ScaUg. 1658. 

vi) DiCAEARCH. in Geogr. Min. II.,p.24 Auch 
Strabo Jtennt diesen Ort X. p. 727. schrieb 
ihn aber wahrscheinlich nicht (piKotpvoij son- 
dern, wie die übrigen Schriftsteller, ^»kolccifpoi. 

v) ScYLAx, p. 18. Geogr. Min, T.L 

w) Strab. X. p.734. 
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Anhöhe, die nach Mittag sah x). Die Polyrrhe- 
nier spielen eine Rolle in den Kriegen der klei- 
nem Staaten Kretas gegen Knosos uiid Gor- 
tyn j). Die Stadt halte wichtige Heiliglhümer z) ; 
ein Tempel der Diktjiana wird nalimentlich er- 
•wähnt a); und merkwürdig ist die Notiz, dafs 
Agamemnon , als er durch Sturm nach Kreta 
verschlagen wurde, hier opferte b). 

Die Städte unmittelbar am südlichen Ufer 
bis an den Phönix -Hafen scheinen keinem ho- 
hen Alter anzugehören , und so verschmerzen 
wir leichter den Mangel weiterer Nachrichten. 
Wichtiger sind ein paar Städte in den mittlem 
Theilen des Landes, Elyros und Tarrha, zwey 
Hauptsitze für den Apollo Cult dieser Gegenden. 
Elyros, wahrscheinlich die Vaterstadt des Tha- 
letas c) , ist wichtig durch ihre Verbindung mit 

x) Strab. X. p.734. 

y) POLYB. IV. 55. 

x) Das zeigt im Allgemeinen Snidas '^IToAtJ^^^y. 
POP, rixog Kfifr^gf ivdx roTg deoTg idvoi/'. 

d) Str. 1. c. 

^) So erzählt, wahrscheinlich nach Lucillua 
Tarrhaieus, Zenobius, prov. cent. V. 50. 
Vergl. Suidas s. v. Ol Kp^nc. 

e) SuiDAS s. h. V. QxkiJTotc Kpifg^ 'EA.t/p^PC, kvpi* 
nie (so zu lesen statt # 'UXt/'/xo«). Es gab frey- 
lich gleichfalls nach Suidas eine Sage, die 
ihn zum Knosier macht. Auch Gortynier sollte 
er seyn, Plutarch. de Mus. Opp. ed. Reiske 
T. X. p. 659. Die Volksmeinuny wählt hey 
solcher Ungewißheit immer die herühmtere 
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Ddplii d). Hafen von Elyrös war das am süA^ 
liehen Ufer gelegene Syia. In der Nähe von 
£lyro5 y am südlichen Fufs der sphagiotischen 
Alpen, öffnet sich nach verschiedenen Schluchten 
und Zickzacl^ivegen das romantische Thal des 
heutigen Hagia Rumelia e). Eine Scene impo- 
sant erhabener Gröfse, v^ie keine andere der In- 
sel, gevi^ährt dieses von hohen Cypressen, Pla- 
tanen und Eichen schauerlich beschattete Berg- 
ihal/). Hier lag Tarrha g) und dasi berühmte 
Heiligthum des tarrhäischen Apoll ä). Hier w^ar 
der Sitz des ehrwürdigen Apollo -Priesters Kar- 
manor, in dessen Wohnung der Gott verkehrte, 
und der ihn sühnte vom pythischen Morde i). 
Tarrha ist ein Ort hoher Bedeutung für die 
apollinische Religion Kretas. 


Stadt; defshalb aber, mid wegen der Nähe 
des apollinischen Tarrha entscheiden wir uns 
für Elyros. 

d) Pausan. Phocic. 16. 

e) SiEBsa I. p.466. 

f) Sieber I. p. 467. und I. p. 207. 

^) Siebe r's Vermuthung über die Lage, von 
Tarrha wird mir, aufser einigen historischen 
Winken (vergl. uns. Analyse), irorzüglich durch 
den Periplus von Kreta (bey Iriarte, biblioth. 
Matrit. cod. Gr. msc. p. 493.) fast zur 6e- 
wifsheit. 

h) Stephan. Byz, s. v. Tä^^«., 

i) Paus. Phoc. c. 16. Corintb. c«30. 
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Kreta galt dem Alterthum für ein von dfer 
Natur äufserst begünstigtes Eilaud. Wegen ih- 
rer grofsen Fruchtbarkeit k) und des herrlichen 
Klimas /) "wird die Insel gerühmt. Kreta be- 
sitzt, vermöge seiner Lage in den südlicJisten 
Theilen der gemäfsigten Zone, manche Vorlheile 
der heifsern Gegenden; allein als Insel und VfC- 
gen seiner natürlichen Beschaffenheit ist dies 
Land weniger den schädlichen Einflüssen des 
Himmels ausgesetzt, denen manche Gegenden 
des Festlandes schon bey gleicher Polhöhe un- 
terworfen sind. Die Hitze, gemildert durch die 
Seeluft und die kühlenden Nordwinde, steigt 
hier selten höher als im südlichen Deutsch- 
land Aw); der brennende Sirocco ist einer Insel 
weniger verderblich , und alle Nordtheile von 


h) HoM. Od. XIX. 173. Hes.iod. theoy. 970. Dio- 
NYs. Perieg. 502. u. Schol. h. 1. Solin. 11. 

t) Apollodor deutete den Nahmen Kreta auf 
^ die herrliche Temperatur der Luft, Fraffm. 
ed. Heyne, T. I. p. 448. Etym. M, Andere 
fafsten den Nahmen Macaron oder Macarone- 
sos, den Kreta wie mehrere andere Inseln 
(vergl. Tz seh. zu Pomp. M. II. 7. 4.) führte, 
als ßotKjpuy v^co^y und glaubten ihn der Inset 
beygelegt wegen des schönen Klimas. Plin. 
IV. 20. SoLiN. 11. IsiDORi Origg. XIV. 6. 

m) In Kreta ist selten die Kälte mehr als ^- 5° 
. R. , fallt nie an den Eispunkt , und doch steigt 
die Hitze nicht höher als 25^ R. Sirber IL 
p.29. Hiermit steht freylich im Widerspruch 
Olivier I. p. 382. der als gewöhnlichen Ther- 
mometer-Stand, um das Herbst -Aequinoctium, 
25®, 26° zuweilen 27*^ angiebt 5 als ganz aufser- 
ordentlichen Fall aber auch eine Hitze yon 
32^ R. erwähnt. 
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Kreta sind gegen ihn durch die Gebirgszüge ge- 
schützt n) , die meistens nahe dem südlichen 
Ufer streifen. Obgleich die Kälte im Winter auf 
dem Ida und den Gipfeln der weifsen Gebirge 
ziemlich • streng ist , so erfreun sich doch die 
Ebenen und Küsten -Gegenden einer sehr ge— 
mäfsigten Temperatur ; das Thermometer fällt 
hier nie bis zum Gefrierpunkt o) ; der zweymo- 
natUche Winter besteht aus einer Regenzeit, die 
oft unterbrochen wird durch heitern Himmel 
und Sonnenschein. Jene Gleichmäfsigkeit der 
Temperatur, bey der die Jahrszeiten sich nicht 
feindlich einander gegenüber treten, ist es wel- 
che das Klima der Insel so angenehm und ge- 
sund macht p). Mehrere andere Umstände er- 
höhen ihren Reiz. Keine stehende und faulende 
Gewässer verpesten die Atmosphäre ^), sondern 
der Duft der vielen balsamischen Gewächse 
schwängert die Luft wohlthätig und heilsam für 
die Gesundheit r). Hippokrates schickte defs- 
halb seine Kranken hieher um zu genesen; noch 
jetzt äufsert sich der wohlihätige Einflufs des 
Klimas und der Luft von Krela in der Gröfse, 


if) Db Bäeves, p. 288. Olivier I. c. 

6) Olivier I. p.383. Sieber IL p.25. 

p) TouRNEF. p. 35. Sa VARY p.266. Sieber n. 
p.28. 

q) Savary p. 268. Stkber II. p. 42. Ausge- 
zeichnet ist das schöne Ouellwasser Kretas, 
Belon p. 16. TouiiNEF. p735. 

r) ToüRNEF. p, c. Sieger II. p,39. L p.78. 
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'der GesuBdheit^) und dem hohen Alter seiner 
Bewohner t). 

Der Segen des Himmels ist nicht in glei-* 
che^i Grade über den Boden von Kreta ver- 
breitet Wenn die Insel den Alten fett, vveide- 
reich. und fruchtbar gilt, so ist dies nur von den 
Thälflächen, dem Fufs der Gebirge, und ei- 
nigen Bergebenen zu verstehen ü). Die Gebirge^ 
•welche zum Theil zu einer Höhe sich heben, 
•wo die Vegetation erstirbt, zum Theil selbst bey 
niederer Erhebung nacktes Gestein und unfrucht- 
baren Boden darbielhen, sind Schuld, dafs Kreta 
nur zum dritten Theil seines Flächeninhalts jetzt 
Cultur- fähig ist i;). ^ Dies gilt jedoch von dem 
heutigen Zustande der Insel und erlaubt keinen 
bündigen Schlufs auf das Alterthum. Kreta war 
in seinen gebirgigen Theilen einst fruchtbarer 
als jetzt. Die Insel wird uns als waldreich ge- 
schildert w) \ die Wälder des Ida , der weifsen 
Gebirge und des Dikte werden nahmentUch er- 
wähnt jo). Ist nun auch klar , dafs , so weit 
Menschen Gedenken reicht, die höchsten Gipfel 

i) Sonnini T. I. p. 417. 

t) ToRRKS Y Ribera p. 108. 

u) Strab. X. p. 728. ix^^ '* otvXSvoLQ uvuelpitwc. 

•TOURNEF. 35. 

v) SiKBER II. p.23. Ungefähr der 5te Theil der 
Insel ist gegenwärtig bebaut. 

vi) Strab. X. p. 728. Plato de Legg. IV. 1. 
Claüdian. s. Anonym, de laud.Herc.p.^OO.Bip* 

a?) DioNYS. Per. 502. Pri^cian 527. Eitstath. 

• ad. DiONYS. 1. c. Callimach. h. in Dian. 41.^ 

Spanheimadh. I. p.l98. CALPüRN.ecl.IV.96. 


^ 
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des Ida, wie der weifsen Gebirge Wald-cnt- 
blöfst waren, so reichte doch ehemals die Wald- 
region höher, und mehrere jetzt culturunfähigo 
Gebirgstheile waren ehmals fruchtbar und be- 
baut. Der Grund davon ist wenigei^ im Men- 
schen als in der Natur zu suchen. "Es giebt", 
so erzählt Theophrast^) , '^auf dem Ida wie auf 
den übrigen Gebirgen Kretas grofse Bergfiächen, 
welche jetzt uübebaut liegen, weil sie unfrucht- 
bar sind; früher aber wurden sie bewohnt, wes- 
halb denn auch die Insel volkreich war". Theo- 
phrast scheint geneigt, diesen Umstand wie bey 
andern so auch bey den kretischen Gebirgen 
von einer gänzlichen Veränderung des Klimas 
herzuleiten. Bey Kreta brauchen wir nicht zu 
diespr Hypothese unsere Zuflucht zu nehmen. 
Die Insel ist häufigen Erdbeben unterworfen; 
das Alterthumz), wie die neuere Zeit, gedenkt 
derselben a). Dadurch ist das Gestein bis ins 
unendhche zerborsten und zerklüftet b). Der Re- 
gen hat sich einen schnellen Abflufs durch die 
Gebirgsspaltungen gebahnt, schwemmte so alles 
Erdreich in die Tiefe und entblöfste den an sich 
trocknen Kalkstein alles Fruchtbodens c). Defs- " 
halb erstarb die Vegetation auf den Höhen all- 

mählig 

y) De ventis Opp. p. 405. ed. Heins. 1613. T. I. 
p. 762. et Schneid. Anidmadv. T. IV. p. 687. 

z) Philostrat. vita Apoll. IV. 11. Suidas s.v. 
^iHTVf, Vergl. Meurs. Creta, p.61. 

o) Torre's y Rib. p. 126. 

i) Sieber II. p.37. 

c) Sieber II. p.37. 38, 
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mäMig und die eigentliche Waldreg^oa sank im-* 
mer tiefer. Dafs diese einst zu einer bedeuten* ^ 
den Höhe sich erstreckt, habe, dafür bürgen die 
sich noch hin und 'wieder findenden Baumgrup- 
pen ^ die durch ihre alten oft tausend|^ahrigen 
Stämme sich als verkrüppelte UeberriBSte einst 
prangender Waldungen zu erkennen geben. Das ' 
Verschwinden der Wälder "wirkte wieder nach- 
theilig auf die Atmosphäre ein. Früher wurde 
die Feuchtigkeit erhalten ; jetzt sind die höhern 
Theile dürr und culturunfähig geworden d). 

Mehrere Niederungen und Thalflächen, vor- 
zuglich der Nordseite Kretas, giebt^ es jedoch,, 
welchen das homerische Lob der Fruchtbarkeit 
noch immer mit Recht gebührt. Nur in den 
wenigsten Theilen ist der Boden für Getraide- 
bau geeignet; allein in einzelnen Thälern Hefert 
dafür die Aussaat 20 bis Sofachen Gewinn e)^ 
und die Insel vermag den Bedarf zu Ueferny*). 

Kretas Produkte lobt das Alterthum; viele 
derselben behaupten noch jetzt ihren alten Ruhm, 
manche sind dieser Insel eigenthümhch , und 
mehrere gedeihen hier besser als irgend wo. 
Alles was in Kreta wächst, sagt Plinius^), ist 

d) Sieb ER n. p. 37. 38. 

e) Ich erinnere hier vorzüglich an die Ebene von 
Messara, wo einst Gortyn lagy so wie an das 
fruchtbare JLassiti - Thal zum ehmalifipen Ge- 
bieth von Lyktos gehörig. PococKB II. p. 359. 

OlIVIBH I. 408. ölEBEll II. p.SO. 

f) ToRREs Y Ribera, p. 102. 

g) Plin. XXV. 8. nach Vorgang Theophr. bist. 
Th. I. ^ 
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ifiieticHidi besser ds vfSüi derselben Gattung sich 
in anderü Länderti findet. Wenige Länder der 
ILevante giebt es ^ welche eine gröfsere Anzahl in- 
teressanter Pflänl^en äufzu-weisen haben k). Un- 
ibr diesen ist "Ane grofse Menge offionell. Kreta 
ist als Land vieler Heilkräuter sdbon im Alter- 
thum bekannt i). Einen varzüglichen Ruhm be- 
liauptet das Diktamnüm ä) , -^^ ein kretisches 
Universal -Mittel; — das echte ist allein dieser 
Insel eigen, und "wächst sdQ)st hier nur an be-* 
schränkten Orten des Ida und Dikte /)• 

Reich ist die Insel lan den edelsten Frucht- 
käümen. Orangen-, Mandel-, Citronen- und 
Granaten- Bäume gedeihen hier zu üppiger Fülle. 
lUeber zwölf verschiedene Arten von Citronen 
imd Orangen giebt es auf Kreta. Gewöhnlich wer- 
den sie in Gärten gehegt, aber zum Theil fin- 
det man sie auch ganz frey stehend, und blofs 
yon der Natur gepflegt m). Die Gegend von 

pl. IX. 16. 3. dfer etwäÄ bescheidener sich aus- 
Srückt. 

Ji) Olivikk Lp. 415. Nach Belon, Tourne- 
fort und Sibthorp hat Sieber sein vorzüg- 
lichstes Augenmerk auf die Botanik gerichtet. 

i)^^Munus medicabilü Greta»*' Tertüllian. de 
lud. Dom. V.236. ed. Riv. Lips, p. 115. Die 
Heilkräuter werden nach den Alten aufgezählt 
von Meursius, p. 108. sq. 

h) Thbophkast. h. pl. IX. 16. Plin. XXV. 8. 
auch Dictamnus genannt, Meurs. p.l09. 

J) THBOtHR. 1. c. Sprengel z. d. St. II. p.383. 
^Meurs. 1. c. 

wi) Savary p,246. Sonnini I. p.408. Si£B£a 
II. p.76. 
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Kydonia ist die Heimath des nach dieser dtadt 
genannten Quittenbaums, der von hier verbrei- 
tet wurde n). Unter den Produkten stand der 
Wein im Ansebn ; die Insel war reich daran o), 
und von verschiedenen Standorten führte er Lo-- 
cal- Nahmen z?). Wohl hatte der Abhang des 
Ida vrie die Umgegend von Knosos Weinbeige q\ 
nur auf Kretas Idäischen Gipfehi durften Tour- 
nefort und Sieber r) den Weinstock nicht su- 
chen, -welchen Theophrast auf die^^Bei^ächen 
des Troischen Ida versetzte). Vorzüglich be- 
liebt war ein vinum passum^ ein gekochter und 
sülser Wein ^). Dals dieser derselbe war mit 
dem Pramnischen Weine, ist so wenig erwiesen, 
wie es ausgemacht ist, dafs Homer unter dieser 
Benennung einen kretischen Wein verstanden 

ii) Plinius XV. 11. ma/tf, qua9 vocamus Coto* 
nea^ 9t Ora^H Cydonia^ «r Creta imula ad^ 
vücta. Cf. NiCANO. Alexipharm. 234. u. das. 
Schol. 

C) SOUNVS , €• 11« 

p) PoLLVX VI. 2«, wo Meurs. p. 103. richtig 
für dfipoiXwf QiPctToP liest. Hesvchius nennt, 
eine andere Gattung 0^/y/«, vielleicht Taiflvt» 
SU lesen, und die Benennung hersuleiten von 
der Gegend des Flusses Tetnrin, Paus. Att. 
C.27. 

9) Martial. Xm. 103. TORRES Y RxB. p.103. 

r) n. p. 56. TOÜRNEFORT. p. 20. 

s) Theophr. h. pl. ni. 17. 6. 

t) Athen. X. 11. p.440. u. Casanbon. p. 73'4. 
Plin. XIV. 11. und Harduin daselbst. VergL 
PoLLüx, VI. 2. Die Bereitung des Wems 
scheint anf spätei^e Zeiten fortgeerbt zn seyn, 
Belon, p.47. Vorsiiglich SiebeU IL p*55« 

C 2 
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habe E^)« Der kretische Wein behauptet noch 
jetzt seinen alten Ruhm v). Das Klima und der 
Boden sind diesem Product gleich güusiig; die 
Cultur desselben hatte daher zur Zeit der Vene-^ 
tianer zum Nachtheil des Ackerbaus $o Ueber-r- 
hand genommen, dafs der Weinbau durch Ge-* 
setze beschränkt werden ^ufste, um dem Ge- 
traijlebau aufzuhelfen w). uen eigentlichen Reich- 
thum der Insel macht jetzt der Oetbamu au^ 
für dessen Vaterland Sieber Kreta hält ac). Nur 
-wenige Andeutungen enthält das Alterthum über 
dessen Cultur auf Kreta j")* 

■ 

Unter den Bäumen, vorziiglich denen des 
Waldes, deren das Alterthum gedenkt, und de- 
ren Erwähnung in geographischer, historischer 
und mythologischer Hinsidit wichtig ist, bebaup- 


w) Upipanf^a ohoe bey Ho.mer (IL XI. 639. Od. 
X. 235.) mag ursprünglich seinen Nahmen ent- 
lehnt haben von einem Local (vielleicht Klein- 
Asiens oder Thrakiens, Eustath. p. 871. Plin. 
XIV, 4.); in der Folge blieb diese Benennung 
doch einer gewissen Gattung^ eigen , welche 
sich auch auf Kreta fand (Aelian. V. H. XII. 
31.). Allein so wenig wie eine Gegend hier ist, 
von der die Benennung entlehnt seyn könnte, 
80 wenig war auch ausschlieMich Kreta im 
Besitz deg Pramnischen Weins. Vergl. Athen. 
1. C.7A. ja. TS sq. Perizonius ad Aelian. 
V. H. XII. 31. Heyne ad D. T.VI. p.232. 

«) Bblon, p. 47. TouRNEF. p. 35. Sieber II. 
p. 55. 

w) ToRREs Y Ribera > p. 102. 

m) Sieber II. 43. 

y) DiOD. Sic. V, 73. 
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• 

tet die kretische Cypresse den ersten Rang. Sie 
bildete, wie auf der ganzen Insel, so auch auf 
den Gebirgen vorzugsweise die Waldung ; sie 
bekleidete hauptsächlich die Idäischen und wei- 
fsen Gebirge, und soll — jedoch wohl nach ei- 
nem übertriebenen Bericht — hier selbst auf 
den höchsten Gipfeln sich gefunden haben, wel- 
che tde der Schnee verläfstz). Sie wird als den 
kretischen Gebirgen vorzüglich eigendiümlich 
ausgegebene). In Cypressen- Hainen fanden sich 
die Heiligthümer der Götter , wie bey Tarrha 
auf den weifsen Gebirgen ^), und am äufsersten 
Abhang des Ida in der Nähe von Knosos c) ; 
defshaU) sang Hermippos d): 

"Kreta das herrliche Eiland erzeugt die Cy- 
presse den Göttern", 

Nur hin und wieder findet sie sich [etzt 
noch, einzeln stehend, am Ida; auch der Dikte 
besitzt diesen Baum nicht mehr e) ; aber die 
weifsen Gebirge , vorzüglich an der Südseite, sind 
noch mit ihm geschmückt /). — Die Ceder 
wird gleichfalls Kreta heimisch erwähnt g) j Sie- 

z) Theophr. h. pl. IV. I. und IV. 5. Plin. 
XVI. 23. Es ist wohl zu merken, dafs Theu- 
phrast nur von Hörensagen spricht, und Pli- 
nius ihm nachschrieb. 

d) Theophr. III. 2. u. III. 1. 
i) Theophr. II. 2. 

e) Plato de LL. I. 1. DiODORUS Sic. V. c- 66. 

d) Athen. I. c.21. p.27. 

e) Sieber II. p.86. 

/) Bblon, p.l4. ToüRNEF. p.lO. Sieber p.86. 
g) Plin. XVI. 39^ ViTRUV. II. 9. 
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bcr vcrmuthet eine Verwechselung mit dpr ita- 
liänischen Fichte oder der Kiefer von Aleppo A). 
Bejde Arten finden sich hier, ^und letztere hildet 
an der Ostseite des Dikte den einzigen Wald 
der Insel von einer Stunde Weges Länge i). Oef* 
ter vrird von den Alten der schwarzen Pappel 
gedacht k). Als ihre • Standorte "werden nah-» 
inentlich angeführt die Gehurge in der Nähe des 
Ida l). — Auch Palmen "werden erwähnt in der 
Gegend von Lappam). Daher wurde vielleicht 
der Hafenort Phönix im Grebieth der Lappäer 
l)enannt Sie ist jedoch nach Sieber nicht ein- 
heimisch hier und acdümalisirt ; die Früchte kom- 
men daher nicht zur Reife n). Aus der An- 
gabe Theophrast's^ dafs jene Palmen auf Kreta, 
und nahmentlich bey Lappa, mehrfach getheilt 
seyn , schliefst Sprengel o) , dafs nur die von der 
Dattelpalme verschiedene Zwergpalme auf Kreta 
vorkomme und von jenem Schriftsteller verstan- 
den sey. Allein audi in den östlichen Theilea 
der Insel mufs es die eigentliche Palme (Fhoezux 

^*) SiEBBR II. p.87. 

i) SiBBER IL p.89. 

X) Afyiif«^, Theofhr. IL C.3. p.77. ed. Scali^. 
1644. Aristotel, mirab. auscultt. c.70. und 
daselbst Beckmann p.l42. Plin. XXIV. 8. 
Sprengte! hält den Baum für populus balsa- 
mifera, Ouehiekie der Botanik j I. p.87. VerH. 
Schneider au Theophr. Opp. T.IIL p.l43. 

t) Theophr. HL 5. p. 124. und StapeL p. 218. 
ed. Scalig. , 

wi) Theophr. n. 8. p.91. Plin. XIII. 4. 

n) SiEBBR IL 78. 

o) Sprengte 1 zu Theophrast II. p.77* 
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dactyli&ra) gegeben haben. Das Gepvige ^r 
Münzen von I£erapytna zeigt ganz deutlich die- 
sen Baum p) y und zwar verschieden von der 
^Zwei^pafane, die sich aber gleichfalls vereirigt 
findet auf einer Münze der kretischen Stadt Kik 
mara^). Dafs jetzt die Dattelpalme auf Kreta 
nur spärlich gezogen inrd, und bey Hierapytna 
sich gar nicht mdbür findet r)y darf uns nicht be- 
wegen y die Darstellung der Münzen für daen 
Yerstofs gegen die Botanik zu halten. Nicht nuv 
die Münzen von Phönikien y sondern auch die 
von Kypros zeigen die Dattelpalme s) ; Kreta aber 
ist so manchen Erdrevolulionen unterworfen ge- 
wesen , und diese haben so deutlich auf das 
Klima eingewirkt^ da£s es eine höchst mißliche 
iSache ist^ aus dem jetzigen Zustande auf das AI- 
terthum zu schlie^n. — Der orientalische 
Erdbeerbaum findet sich fast ausschlielslich amr 
Fufs des Ida t). -^ Die Eiche ^ auch den Alten 
auf dem Ida nicht unbekannt u) y Jiildet jetzt nur 
an untern Theilen dieses Gebirgs/, mit dem kreti- 
schen Ahorn y kleine Wäldchen^ die aber immer 

p) Pellerin, recueil. T. m. PI 98. N.M. 22. 
Combe Mus. Hunt. Tab. 30. N.15. ^ckheL 
I. 2. n.3i3. Spanheim de U8i^ et pr. num.I. 
p. 338. 

q) GoitZy ins. Gr. Tab«4. Spanheim de nsu 
et pr: L. p. 340. 

r) TOURNBFORT p. 18. SiEBBE II. p. 78* 

i) Spanheim, 1. c. p. 345« a. 342. 
$) SiBBBR n. p.88. 
DioNTs. Pbrieg. 503. 
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lichter werden a>). — Der Mythus hat die Pk- 
tane von Kreta verewigt tv); sie findet sich noch 
einzeln hier, vorzijgKch an feuchten Stellen und 
nicht weit im Gebirge. Dieser majestätische 
Baum ist der gröfste unter allen auf Kreta x). 

Weniger ausgezeichnet ist die Insel durch 
das Thierreich. Dafs sie keine wilde reifsende 
Thiere beskzt, bemerkten schon die Alten als 
ihren Vorzug j^), nur übertrieben sie die Sachen). 
Auch keine Schlangen sollte es hier geben a) ; 
aus dem Maneel an stehendem und faulendem 
Wasser ist freylich erklärlich, dafs sie üicht 
häufig hier seyn können. Gang frey davon ist 
die Insel nicht 6). — Als ein Erzeugnifs des 
Thierreichs erwähnen wir nur den kretisdtien Ho- 
nig, weil er eine bedeutende Rolte im Mythus 
spielt c). Das Alterthum wie die neuere Zeit 
bezeichnet ihn als vorzüglich d). 

Das Mineral -Reich endlich hat auf Kreta, 
nach dem was wir bisjetzt von Reisenden wissen. 


V) SiBBBR n. 90. 

w) Thbofhr. L 9. 

o;) SiEBsa n. p.87« 

y) Abuan. h. a. III. 32. Plin. VIII. 58. 

z) Aelian. h. a. V.2. Meurs. p.lOO. 

a) IsiciORi Origg. XIV. 6. 

*) Sieber IL p. 99. 

c) DioD. Sic. V. c70. Gallih. h. in Jov. 50. 

S) Geoponic. XV. 7. Sibber I. p.i32. u. IL 
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keiüe Sdbätze aufeuweUen e). Obgleich die In- 
sel in geologischer Hinsicht nicht eigentlich un- 
tersucht ist 9 so enthält doch yorziiglich das 
Werk von Sieber mehrere schätzbare NoüDeo, 
die uns iiher die Gebirgsbildung und das ,Gie«- 
stein im Allgemeinen belehren. Es ist bekannt, 
-wie man Kreta häufig als ein Land uralter Me* 
tallgenvinnung geschildert hat« Reitemeyer/*) be- 
hauptete, auf Kreta -wie aui Thasos seyn Gru- 
ben im Umtriebe ge-wesen, welche zu den ür- 
testen gehört hätten und von Fhönikern eröffnet 
seyn. Leider unterUefs der Verfasser die Ber- 
-weise aus dem Alterthum beyzubringen. Nichts 
desto weniger bauetea mehreie Schriftsteller auf 
seinen Ausspruch. Ja nach Bottiger g) sollten 
sogar die Höhlengänge des Labyrinths h) ur- 
sprüngUch Stollen zur Förderung des Erzes ge- 
wesen seyn ^ welche Fhöniker hier anlegten. 
Die Stellen der alten Schriftsteller zu prüfen, 
worauf man diese Meinung gründete , muis dem 
besondem Abschnitt iiber die Idäischen Dakty- 
len vorbehalten bleiben; hier gilts vorläufig zu 
sehen, ob die Natur des Gesteins, und die Be- 


e) Nur PI in in 8 und ein paar spätere, ihm nach- 
schreibende y Schriftsteller erwähnen einen 
Achat als häufig auf Kreta, hist. not. XXXVH. 
10. 

f) GesehieTUe des Berghaus der AUen^ p. 63. 

g) Kunstmythologie p. 51. 

/() Aber nicht des knosistken^ wie Böttiger 
meint, sondarn die Hohlengänge von Gortyn^ 
eine Stande Weges nordwestlich den Ruinen 
dieser Stadt ^ nur diese wurden von Pocooke 
und Tournefürt untersucht. 
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schaflPenlieit jener Grotten diese Meinung b^;un- 
sdgt. Obgleich Kreta nicht Eine Art des Ge- 
steins aussehliefslicli au&u^eisen hat^ so ist doch 
der Kalkstein i) bey if eitern vorherrschend. Der 
Ida^ Dikte und die inreilsen Gebirge zeigen ihn 
in parallel 'iiber dnander geschichteten Lagen, 
und beweisen durch ihre ganze Structctr, dafs 
sie der Flötzformation angehören k). Nun aber 
ist bekanntlich der Flötzkalk am mindesten reich 
an Metallen. Allein der Ida ist nicht durchweg 
E^alkgebirge. Darf man der Beschreibung der 
Ruinen von Gortyn bey Toumef ort /) trauen, so 
bestehen mehrere Trünunem derselben aus Mar- 
mor und Porphyr, der doch wahrscheinlich in 
der Nähe gebrochen wurde. Aus einzelnen Rei- 
senachrichten geht femer hervor, was auch die 
Kalkfomiationx wahrscheinlich macht , dafs sich 
eine Art vorziiglich weifsen . Marmors auf Kreta 
findet Die untern Gebirgsstuffen zeigen^Temer 
hie und da Sandstein, vorziiglich der Ida, n^nd 
eben dort, wo am Füfs desselben der mäi 
tigste Sandsteinflötz zu Tage streift, befinden 
sich jene Höhlengänge von Gortyn. Sie geben 
sich allerdings als künstliche Gänge zu erken- 
nen m) , weü sie nicht die mindeste AehnUch- 

i) Zu bemerken ist, daHs Kreta durchaus keine 
Kreidegebirge enthält, Sieber I. p.222. und 
352. Die fast allgemeine irrige Annahme hat 
wohl in dem Nanmen der Insel ihren ersten 
Grund* 

k) SiEBEa I. 221. 4Ö5. 469. 478. II. 16. u. m. a. St. 

OVoyage, p.23. 

m) Das Weitere über sie und ihre Bestimnmng 
in den geographischen Beylage. 
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Veit vaü den bekannten kubischen Zerklüftungen 
des jüngsten Flötzsandsteins besitzen n). Allein 
Erzstollen ifraren diese Gänge nicht; wollte man 
auch das Unnrahrscheinlicüste annehmen, dafs 
sich alle Spuren davon gänzlich verloren h<iben 
könnten, so ist das Gestein durchaus nicht Erz- 
haltig, und die ganze Anlage vnderspricht der 
eines Bergwerks gänzlich o). Noch weniger dür- 
fen wir annehmen, daÜs die vielen unterirdischen 
Grotten, welche sich sonst auf Kreta finden, 
und durch die natürlichen Zerklüftungen des 
jüngsten Flötzkalksteins gebildet wurden. Schürfe 
zur Metallförderung waren. Ueberhaupt bemerkt 
Niemand unter allen Reisaiden Erz -haltiges Ge- 
stein. Torres y Ribera der eine so grofse Masse 
in Kreta selbst vereister Beschreibungen dieser 
Insel vor sich hatte, fand, wie er ausdrücklich 
bemerkt p), in den neuem Berichten keine No-* 
tiz davon* Pococke und Toumefort q) sprechen 
Kreu gerade zu allen Metall - Reichthum ab. 
.Welche Auetoritat kann nun wohl nach allem 
ein Araber des zwölften Jahrhunderts haben, 
wenn er jener kretischen Kalkformation sogarf 
Goldreichthum beylegt r). 


fl) SiBBSR I. p.519« 

o) SiBBEH n. p.296. 

p) Periplus, p. i09« 

4) Poe. IL p. 382. ToüRNKP. p. 35. 

r) Ebrisi, Geogr. Nub. p.l93. 
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Die gegebenä geographische Darstellung Ton 
Kreta fordert zu einigen Bemerkungen auf, die 
sich aus seiner natürlichen BeschaJBfenheir und 
Lage von selbst ergeben. Kreta, die Königinn 
der Inseln 5) , hatte vermöge seiner Weltstellung 
eine höchst giinstige Gelegenheit zum Verkehr 
mit früh cultivirten Ländern. Es mufste frem*« 
den Einwanderern als ein günstiger Punkt theils 
für Niederlassungen , theils als Zwischenort für 
vreitere Unternehmungen erscheinen. Die Insel 
besafs viele Vorzüge ,, irfelche Fremdlinge zu -wei- 
len und andere anzulocken vermochten. *— 
Gleichwohl war . das. Land nicht durchweg 
fruchtbar; die Insel konnte also durdhi den An«< 
drang vieler und bedeutender Kolonien Icdcht 
iibeffullt werden, und dann vnirden Auswande- 
rungen nöthig» — Der gröfste Theä der Nie- 
derlassungen , welche Kreta empfing, mufste sich 
auf der Nordküste der Insel siedeln, denn hier 
waren mit wenigen Ausnahmen die meisten Ebe- 
nen ubd fruchtbaren Gefilde. Nördlich mufste 
auch ihr bedeutendster Verkehr gehen, denn hier 
£nden sich die meisten und bedeutendsten Ha- 
fen-Anlagen l). — Die Natur hat Kreta zur 

j) Gruteri Inscriptt. p.1090. N.ll. 

t) Die vorzüglichsten im Alterthum waren: der 
Hafen von Kydonia; der des amphimalischen 
Golfs (jetzt Hafen von Suda, der beste der 
ganzen Insel) ^ die Häfen von Knosos, Amni- 
sos und Heracleion; der des lyktischen Cher- 
sonesos (Porto Tigaui) und des lyktischen Mi- 
noa (Hafen von Mirabello , südlich dem bedeu- 
tendem von Spina- Longa, der jedoch aus dem 
Alterthum nicht bekannt ist). An der Süd- 
küste dagegen waren Metallon und LebSn, viel- 
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Seeherrschaft bestimmt: UntenidunuDgeB Lomien 
hier •wohl vorbereitet "werden; schwer aber ist 
das Landen fiir feindEche Flolten an diesen Ge- 
staden, die nördlich durch kfippige hohe Ufer, 
und südlich durch Untiefen geschützt sind, wäh- 
l^end die Häfen wie sie ehmals verschliefsBar w$- 
ren, so jetzt vom Lande aus vertheidigt werden 
können. — Wenn Kreta sich dieser Vorzüge 
nicht mit stetigem Glück bedient hat, so scheint 
der tiefste Grund davon gleichfalls tbeilweise in 
der natürlichen Beschaffenheit der Insel zu lie- 
gen. Sie enlhält in sich selbst den Keim des 
Zwistes ihrer Bewohner. Kreta ist durch seine 
Gebirge zu zerstückelt , als dafs im Alterthum 
politische Einheit auf lange Z^it hier zu begrün- 
den war. Wohl mochte es einer besonders zahl- 
reichen Kolonie gelingen, für eine Zeitlang die 
Obermacht zu gewinnen, wohl mochte es ein 
Stamm vermögen, sich zum herrschenden em- 
por zu schwingen , wohl mochte eine einzelne 
Stadt das Principat auf kurze Zeit besitzen , oder 
zu besitzen wähnen: dadurch wraren noch nicht 
die verschiedenen durcli die Natur gesonderten 
.Volksbestandtbeile zu einem festen Staatskörper 

leicht uralte Ankerplätze, jedoch den Stürmen 
zu sehr ausgesetzt (Hom. Od. III. 293.), und 
nicht tauglich für längere Station (Act. Apost. 
XXVII. V. 7. sq.). Aufser diesen der Phönix- 
Hafen, Gründung von Lappa. Mehrere be- 
deutende Häfen alter Zeit, wie nahmentlich 
die von Knosos, sind jetzt verschlammt und 
fast unbrauchbar geworden 5 Suda und Spina- 
LiOn^a sind jetzt nie einzigen bedeutenden der 
Insel. Vergl. Van Kinsbergen, p. 13. Oli- 
vier I. p.381 u. 410. 
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vereinigt. Bey einem Lande, wo die Gebirgs- 
Stellung fast jeden Strich za einer natürlichea 
Festung scha£ft, da trennt sich zu leicht das In- 
teresse der einen Gesammtheit von dem der an- 
dern; wie vollends, wenn nicht d^s Band Einer 
Sprache und einer gemeinsamen Abstanunung 
die durch den Boden bewirkte Vereinzelung 
wieder ausgleicht , und die getrennten Theile 
durch ein allgemeines Interesse zusammen hält. 
Dann wirken die verschiedenartigen Elemente 
wieder aus einander, \md treten sich bey der 
nächsten Gelegenheit feindlich gegenüber. Kreta 
enthält in sidi selbst den Keim , dals es , bey 
aller seiner politischen Wichtigkeit für den Hi- 
storiker, nic^Lt so politisch bedeutend ward, v^e 
es religiös merkwürdig und wichtig geworden. 


AI 


U. Aegypten, Phönikien und Phrygien in 

Bezug auf Kreta. 


1- A^ e g y p t c n; 


Es ist bekannt, 'Wie viel von altem und 
' neuern Gelehrten über das Verhältnifs Aegyptens 
zu Hellas gesclirieben ist; und wie vorzüglich 
die Forschungen neuerer Zeit sich in Extreme 
trennen. Ohne mich hier in die Widerlegung 
^ der einen oder andern Ansicht einzulassen , lege 
ich mein Glaubensbekenntnirs nieder, um micn, 
da ich einen unmittelbaren Einflufs Aegyptens auf 
Kreta durchaus leugne, vor dem Mifsverständnifs 
zu sichern, als hege ich dieselbe Meinung in Be- 
zug auf Hellas überhaupt Die Meinung, dafs 
einst Aegypter zii den Hellenen gekommen seyn, 
war zu allgemein verbreitet, der Zeugnisse fiir sie 
sind zu viele , als dafs man das Factum im Allge- 
meinen bezweifeln könnte. Eine Ansicht aber 
verdient um so mehr unser Zutraun, -wenn sie, 
dem Nationalstolze eines Volkes entgegen, doch 
so ziemlich allgemein geworden ist. Dies war der 
Fall bey jenen Einwanderungen, über welche 
daher im Allgemeinen kein Zweifel obwalten kann. 
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Aber aus welchen TLeilen von Aegypten sie ka- 
men, -welche Volkshestandtheile sie ausmachten; 
so wie, durch welche Umstände diese Auswande- 
rungen veranlafst, und unter welchen Verbindun- 
gen sie möglich wurden; und endlfth, von wel- 
ctiem Grade der Einflufs war, welchen sie auf 
Hellas Bevölkerung und Cultur hatten, — das 
sind die wichtigen Fragen, welche noch lange den 
Scharfsinn der Alterthümsgelehrten beschäftigen 
möchten, und über welche wir vielleicht nie zu 
ganz sichern Resultaten gelangen. 

Nicht leicht ist es, ein anderes Volk des 
'Alterthüms zu finden, welches, wie das der 
Aegypter, sich so local gebildet und entwickelt 
hat, und dessen ganze Existenz so innig mit sei- 
nem Lande verknüpft war. Vorzüglich hieraus 
läfst sich das Fremden- scheue und bigotte Wesen 
erklären, welches die Aegypter charakterlsirt u). 
Ihre vorzüglichsten Bedürfnisse gewährte ihnen 
das Nilthal, andere wurden ihnen durch Karava- 
nen zugeführt, welche dagegen ägyptische Natur- 
und Runst - Erzeugnisse eintauschten,'!;). War 
ihr Handel auf diese Welse auch bedeutend, 
eigentliche Handel&kolouien in fremden Ländern 
hatten sie nicht, am wenigsten jeuseit des Meers; 
nur die Schitlfohrt auf dem Nil ward bey Urnen 
seit früher Zelt betrieben w). Zu SeescliifFen 
fehlte es ihnen am Baumaterial x) , auch unter- 
sagte 

w) Gfnes. 43, 32. Diod. Sic. L c.67. Strabo 
XVIL 1142, ' 

v) Man sehe Heeren, Ideen IL p, 683« ü. a. a« St* 

, w) Genes. IL 3. 

x) Heeren p. 676, 
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«agte ihnen Sitte und Religion, Ae^pten auf Meer»- 
pfadeu zu verlassen ^). Aus allem kann man wohl 
mit mehr als Wahrscheinlidikeit folgern, dafs die 
Aegypter, so lange sie im glücklichen undunge-*' 
störten Besitz des obern und mittlem Nilthals 
Blieben , wenig Beruf fühlen mochten , an Aus* 
Wanderung oder Koloniefuhrung zu denken. Am 
wenigstens aber war gewlfs die eigentliche Prie- 
stercaste dazu geneigt. Der Religion halber plan— 
ihafsig angelegte Missionsaustalten sind, wie dem 
ganzen Allerthum, so auch Aegypten fremd ge- 
idieben z). Aegyptens Götter und Priester konn- 
ten nie eigentlich heimisch werden in einem Lande, 
welches nicht der geheiligte Nil befruchtete. Nur 
widrige Umstände konnten es daher seyn, welche 
Aegj'^Irter zum Auswandern zwangen. Ihr Land 
war von mächtigen nomadischen Völkern umge- 
hen; diese, Hyksos genannt, drangen in Mittel— 
Aegypten ein, und stifteten zu Memphis ihre 
Herrschaft. Aegypteri blieb in dieser drückenden 
Abhängigkeil ein paar Jahrhunderte, bis es end- 
lich Üem Tethmosis König von Theben gelang, 
jene Fremdlinge wieder zu vertreiben (etwa 1500 
vor Christus) //). Wie es hiklist wahrscheinlich 
ist, das Aegypter zur Zeit der Occupation ihres 
Lätides diirch diese Hyksos sich dem Meere zu 
nördlicli wandten, so ist es historisch, dals jene 

Chaercmon l)ey._PoRPHYÄ. de abstin. ed 
JRboer. p-32Q- 

z) Vergl. Ritter^« Vorhalle p. 35* sqq. 

d) Manetho bey Josephus contra Apionem I. 

c. 14- P- 4^t T. II. Heeren, Ideen II. n. 547. 

Für das Folgende V^l. Roiil R0chette t. p. 60« sq^. 
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Nomaden^ welche die Sitte der Besiegten in Aegyp- 
ted angenommen liatten^ sich nach ihrer Ver- 
treibung ^ichMIs -dem Meere näherten. Sowohl 
jene vertriebenen A^gyp^^r, wie diese zurückge- 
drängten Hyksos scheinen die Bestandtheile je- 
ner Einwanderungen gewesen zu seyn, welche 
Hellas erfuhr. Einmal fallen die Nahmen, au 
welche sich die Erinnerungen, von jenen Einwan— 
derungen geknüpft liaben, nach chronologischen 
Wahrscheinüchkeits-Gründen, in die Zeiten jener 
durch die Hyksos veranlafsten Unruhen;, zwey- 
tens waren es auch die dem Meere nahe gelege-- 
neu Gegenden woher jene Auswanderer kamen; 
denn Kekrops sollte aus Sais angelangt seyn^ 
und Danaos war freylich zu Chemmis in Ober— 
ägypten geboren,, aber er erhielt von seinem 
Väter die Herrschaft über Libyen h). Endlich 
zeigen auch die Sagen ^ in w^elchen Aegyptische 
und Phönikische Koloniefuhrungen verknüpft er- 
scheinen,, dafs es Unterägypten und die Gegen- 
den vom Delta westlich und östlich waren, aus 
denen die Auswanderungen nach Hellas erfolg- 
ten; denn hier nauFste ein Zusammen treffen mit 
Phönikern statt haben. Dieser letzte Umstand 
ist nun noch auf einer andern Seite von der 
grö&ten Wichtigkeit, weil er uns deo eigent- 
lichen Schlüssel zur richtigen Ansicht über jene, 
Kolonien gewährt. Weder jene verscheuchten 
Aegypter noch die vertriebenen Hyksos be- 
^sen eine MeersehifflTahrt , und ianaen durch 
sich selbst die Mittel, ihr Trachten nach einem 
frohern Daseyn jenseit des Meers erfulk su 

\ h) HeKPP» II« 91. APQLtOD. II. 1^ 
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sehen. Es bedürfte also des Anschliesseos an 
ein See - fahrendes Volk. Uuzweydeuiige Be- 
•weise zeigen, dafs früh Phöniker mit Aegyp- 
tern iu Verbindung traten. Ein Theü des Phö- 
nikischen Laudhandels Tvar in Aegypten; Getrai- 
de, baumwollene und gestickte Zeuge "waren die 
Artikel , welche jenes Volk von hier erhiek c). 
Phöniker hallen sogar Handels - Pliederlassungen 
in Memphis d). Gab sich dieses Volk damit ab| 
Aegypüsche V/aaren' zu veriüliren e), so sieht man 
leicht ein , dafs auf diese Weise den Mifsver- 
gnügten dieses Landes Wege offen standen, ihre 
Heimath mit einer ändern zu vertauschen. Dafs 
wirklich jene Phöniker. aucli diejenigen war,en, 
durch deren Hülfe jene Auswanderungen erfolgr- 
ten , zeigt einmal die Sliflungs-Legende vom Orar 
kel zu Dodona f) ; ferner die Sagen, -welche Ke- 
krops in Verbindung bringen mit Phönikern, und 
die Spuren , welche sich von jenem auf Rhodos 
und Kypros finden g)\ wie endlich auch der 
Umstand, dafs aus Aegypten vertriebene Fremd- 
linge, unter Anführung des Danaos und Kadmos 
nach Hellas kamen, wodurch unstreitig arabische 
Hyksos bezeichnet sind h) , welche , wenn auch 

c) EzECHiEL XXVII. 7. Hoeren^ L 2. p. i2§. ^ 

d) Hkrod. IL 112. 

e) HfiROD. I. 2. 

f) Hbrod. II. 54. 

g) Raoul Rochette L p. 114. 119. 

A) Strabo X. p. 685. Diodor. fragm. H. p. 542. 
Es mufft freyUch mich den Bemerkuoffcoi von 
W eAceliRS II. p. 944. un wahi'aoheinlKfli wer« 
AtVLf dafs jene bed^rstende SieUe .bey. Diodor 

D 2 


n 
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mclit die «mzigen, doch die Hanptbestanddieile 
der für ägypdsch ausgegebenen Kolonien ge^e-* 
sen -zu seyn scheinen* 

Welchen Einfluls nun jene ägyptischen Fremd- 
linge «uf die Cultur der ältesten Bewohner von 
HeUas halten , ist «ine Untersuchung welche nicht 
mit wenigem abgeüian werden kann; -man wird 
die Beantwortung dieser so weitgreifenden Frage 
nicht hier erwarten, wo es sich nur darum han* 
delt, oh Aegypten auf Kreta einen unmittelbaren 
Binfiufs ausübte. 

lieber dieses Eiland und sein vermeintllcbes 
Verhältnifs zu Aegypten hat sich eine Ansicht 
verbreitet, welche uns keinesweges die richtige 
zu . seyn scheint. Kreta soll nähmlich der Punkt 
im Mittehneere seyn, wo zuerst sich ägyptische 
Kolonien einfanden, und von wo sie ihren Weg 
nach Hellas nahmen. Diese lüsel soll, wie man 
sich ausdrückt, die Brücke seyn, über welche 
sich ägyptische Cultur den Zugang zu Hellas ver- 
schaffte, und selbst ihre ältesten Bewohner sanimt 
Religion und Priesterthum aus Aegyptens Wun- 
derlande empfangen haben. Doch welches sind 
die Grunde für diese Behauptung ? Etwa histori- 
sche Zeugnisse^ wie bey Kekrops und Danaos? 

aus Hecataeos Mit. genommen sey, wie P ho- 
tins p. 2054. ver$ichert, und Raoul Roch. L 
p. 87. auf guten Glauben annimmt^ aber dennoch 
dient sie zur Unterstüt^iUn^ eines Factnnls, wel- 
ches durch mehrere Umstände zu '^ofser Evi- 
40n!& erhoben werden kann. Man sehe Raoul 
Roch. L p. /7i , 


■ 

IL AegypteDyPhönikienu.Phryg{Mi«tc, ^ 

Keineswegesl Oder bedeutende Mythen, 'welch« 
die kreiiscliQ, Königsreihe mit ägyptischen Köni- 
gen 111 Verbindung setzen? Eben so wenig! Niir 
auf W ahrscbeiuUchkeits-Gründe slützie man sich| 
da es an direkten Beweisen fiir diese Meinung 
durchaus fehhe^ Kreta fast in der Mitte zwi- 
schen Aegypten und Hellas gelegen, meinte man, 
niüfste vermöge seiner Lage zuerst die Aufmerke 
samkeit der ägyptischen Auswanderer auf sich 
gezögert haben,, welche daher hier früher alt 
irgend wo festen Fuls gefafst hätten. WoUte maa 
diese Annahme gelten lassen , so mußte es vor- 
ziiglich die Aegypten gegenüber gelegene Küst^ 
Kretas seyn,, wo Aegypter versucht haben wür^ 
den zu landen und sich zu siedeln* Dieses süd-* 
hche Ufer der Insel ist aber von der Beschaffen-* 
heit, dafs es wenige zum Ankern taugliche Plätze 
darbielhet. Aufser den beyden Häfen yod Gortyn^ 
unter welchen der Lebeneische unbedeutend war, 
und Metallon schon durch Homer i) als den 
Stürmen ausgesetzt und daher als unsicher be- 
kannt ist, war der Phönix- Hafen ^ wie aus dem 
Paraplüs des Apostel Paulus erhellt, noch der 
sicherste j aber, so wie die Hafen- Stade Phönix 
unstreitig Gründung und Kolonie von Lappa war, 
so scheint dieser Ort auch erst für spätere Han- 
delszwecke zum Landungsplätze gewählt zu seyn: 
denn die Gegend ist hier raiih und steil, una 
trägt keine Spuren früher Cultur. Wenn nuu 
das südliche Gestade Kretas wenig Hafen -Anla- 
gen besafs,. so hatte Aegypten in altern Zeitei| 
gar keine, und dies bürgt uns ^ für die Annähme^ 


j) Man rergl. die Geograplüe. 
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'dafs zyprischen Aegypten und Kreta kein unmit- 
telbarer Verkehr statt fand. AUeiqr wir wollen 
tonehmen, dafs durch Phönikische Vermiuluiig 
jener "Verkehr bewirkt wurde, wo konnten sich 
A^gvpt-er an der Südseite Kretas siedeln? Eine 

Senaue Keuninifs der natüirlichea Beschaffenheit 
ieser Theile sagt uns, nur in der fruchtbaren 
£bene von Gortyn, denn an allen ül)rigen Thei- 
len streift die Gebirgskette bis nahe ans Meer 
hin, und die kleinen Ebenen und Thäldr, .welche 
sich etwa noch siidlich dem Gebirgszuge bis ans 
Meer finden, sind vermöge der brennenden Süd- 
winde fast unbewohnbar, und bielhen wenigstens 
, Jur ein ackerbauendes Volk keinen Aufenthalts- 
ort dar. Die Bewohner jener fruchtbaren Ebene 
von Gortyn, so wie die der Gegenden von Prä- 
sos tind Hierapytna sind uns keinesweges unbe- 
kannt. Pelasger, Eteocreien und Telchraen hat- 
ten hier ihre Sitze; dafs aber diese Völker nicht 
Aegypier waren, wird unten klar werden. Sagen 
ferner verknüpfen Gortyn mit Phönikien; fiir Aegyp- 
ten aber spricht weder ein historisches Datum 
iioch irgend ein beachtenswerther Mythus« 

> 
, VV'as übrigens die Wege anlangt, auf wel- 
chen ägyptische Auswanderer nach Hellas kamen, 
so sind uns diese keinesweges 'unbekannt : Spuren 
von Kekrops finden sich auf Rhodos undKyprosÄ). 
Danaos steuerte nach Rhodos, und versuciite hier 
zuerst sich anzubauen/). Sind wir nun auch durch- 
aus nicht geneigt, diese Kolonien als die ein- 

Ä) Diop. Sic. V. 56. Porphyr, de abst IL 54. 
I) DioD. Sic. V- 5d. 
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zigen zu betrachten, sondern hallen -wir jene Nah- 
iiiea für CoUective, an welche die Sage anknüpfte^ 
•was von ägyptischen Ein-wanderungien aus aher 
Zeit sich im Andenken des Volkes erhalten hatte: 
so zeigen doch eben jene Stellen, dafs es nicht 
das entlegenere Kreta war, sondern die östlichem 
Inseln ^ Rhodos und Kypros, welche man als die 
Yermittlungspunkte der ägyptischea Auswanderer 
nach Hellas betrachtete. 

Wie nun jene Wahrschcinlichkeks- Gründe 
m ihr Nichts zurücksinken,, so muTs auch die 
Ffatt|)tstüize jener Ansicht, gebaut auf Kretas 
uralte Cuhur selbst, bey genauer Betrachtung, 
falten. Was wir von Kretas ältester Religion und 
Cultur überhaupt wissen, beruht meistens auf dem 
Kyklos der Nachrichten über Idäisclie Daclylen, 
Kuretenund Teichinen. Dafs diese in Zeilen 
fallen, welche den hellenischen Einwanderungen 
vomusliegen, wird man eben so wenig leugnen 
"wolien, als dafs in den Nachrichten über sie die 
wirkKcii älteste Cultur -Geschichte dieser Insel 
enthalten sey. Ueber die Stämme, denen jene Nah- 
men angehören, herrschen bey den Scbriftstellem 
zwey verschiedene Meinungen. Aus Hellas an- 
kommende Kolonien betracJhten die Bewohner Kre- 
tas, welche sie bey ihrer Ankunft vorianden , für 
Autochthonen ; andere Schriftsteller m), und selbst 
einheimische kretische Sagensammler, wufsten,. dafs 
auch sie eingewandert scyn, und zwar aus — 
Fhrygien* Die Uebereinstimmuug der phrygischen 

m) Die Phoronlf bey Schob ApoUon. Rhod I. 
1187. 
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und kretischen Religion, und vorzüglich der Die-* 
ner des Cultus Leyder Länder, bezeugt unumstöfs— 
lieh, dafs im hohen Aller phrygische Koloniea 
auf Kreta sich niederliefsen, und dafs eben die-^ 
sen die Insel den gröfstea Theil ihrer frühesten 
Cultur verdankt n). 

JDas -Labyrinth von Knosos. 


Eine Hauptstutze für die Annahme eines frü- 
hen Einflusses Aegypteiis auf Kreta könnte man 
in dem vermeinllielien Labyrinthe von Knosos zu 
finden glauben. Obgleich die Sagen vom Minotaur 
und der Pasiphae erst bey den Mythen des mi— 
Doischen Kreises, und durch Darlegung der gan— 
zen Sagenmasse, ihre Erklärung finden können; 
so dürfen wir doch hier die Frage, ob dieser 
angeblich dädalische Bau wirklich existirte, um 
so weniger übergehen, da nach Diodor in ihm 
sich ein unmittelbarer Einflufs Aegyptens bewährt* 
Folgende Fragen und Bemerkungen mögen daher 
schon hier ihre Stelle finden. 

1. Tf^er spricht *vom kretischen Lahy^ 
rinthe? Weder Homer, der sonst so viel Rühm-» 
liebes von Kreta zu sagen weifs, noch Hesiodos; 
«elbst Herodotos nicht, der, bey seiner Beschrei- 
bung des ägyptischen Labyrinthes, vergleichuugs-- 
weise des Tempels von Ephesos und Samos ge- 

li) Die Beweise hierfür sind nicht zu trennen von 
den Abhandlangen über Idäische Dactylen, Cu- 
reten a. c. w.^ auf welche ich daher verweiae» 
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denkt o)y und zu dem Ausspruch kommt, dzü 
Aegyplen durch seine Bauten weit üher Hellas 
stehe* Ist es "wahrscheinlich, .d^Is dieser Schrift- 
steller, dem kaum ein Vergleichungspunkt ent-^ 
ging, der sich zwischen Aegypten und Hellas 
darboth, an jener Stelle das kretische LaLyrinth 
übergangen haben "würde, wenn es wirklich vor- 
handen war? Die Hauptschriftsteller, welche die- 
ses dädalischen Baus gedenken, sind Diodor yoq 
Sicilien, Apollodor und Plutarch p). Allein diese 
Auetoren folgten altern Quellen. Plutarch ci— 
tirt die Logographen, und vorzüglich den Philo-r 
choros in desseii Aithis q). Wie Apollodor fest 
stets aus den Logographen schöpft, so mag auch 
was er über das Labyrinth sagt aus ihnen ge- 
flossen seyn r). Diodor hatte eine zwiefache 
Quelle, ägyptische Nachrichten s)y und wahrschein- 
hch den Dionysios t) , denn diesem iolgt er fast , 
durchweg im ganzen vierten Buche j oh letzterer 

c) Her OD. IL 148. 

p) Dl OD. I. 61, 97. IV. 60. 77. Apollod. III. 1. 
und 15. Plutarch. Thes. 15. sqq. Paus. Att: 
27. Stra«. X. p. 730. Römische öohriftsteller^ 
wie Vir ff. Aen. VI. 27. Ovid. Met. VIII. 155. 
Hygin. Fab. 40» können hier nicht in Betracht 
kommen. Weitere Nach Weisungen über das 
Labyrinth liefen Meurs. Cr. p. 65. SiebeL 
Hell. N. p. 174. Creuz. Melet. I. p. 84. 

^) Philoch. Fr. ed. Sieb. p. 30. 

r) Der attische Mythus vom Minolaur und dem 
Labyrinthe war von den Logographen Phe- 
rekydes (Fr. p. 210.) und Heflanikoa (Fr. 
p. 115.) «behandelt. 

s) DiOD. I. 61 und 97. 

t) DiOD- IV. 60. 77. . 
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« ^ 

ifcber der berühmte Kytlograph dieses Nahmens 
aus Miletos "war, -wie Heyne und Creuzer an-- 
nehmen w), bedarf nach Boeckhs Wink noch der 
Be$lätigung v). Auffallend ist nun, dafs im fünf- 
ten Buche des Diodor, wo die Excerpte aus kre- 
tisclien Schriftstellern geliefert werden, das Lahy- 
rinlh gar nicht hervortritt. Auch ApöUodor er--! 
'Wähnt dessen bey den eigendich kretischen Mythen 
imr wie im Vorübergehen, verweist aber vs^egeu 
des Weitem auf die Geschichte des Theseus, 
und hier ist's, wo er umständlicher von ihm 
handelt. Was Plutarch giebt, ist gleichfalls aus 
attischer Sage entlehnt. So haben wir also in dem 
ältesten mythischen Bericht vom Labyrinthe durch- 
aus nicht reine kretische Landessage, sondern at- 
tische Fabel. Bekannt ist, wie zu absichtlichen 
Zwecken die ganze Mytheureihe, in welche das 
Labyrindi verknüpft erscheint, durch dasDraiiiaw') 
und die Atihiden entstellt wurde, und dafs mit 
dem, was attischer Glaube blieb, keineswegs die 
Kreter einverstanden waren x). Doch bey alle 
dem konnte der attische Mythus vom kretischen 
Labyrinihe sich nicht ohne Veranlassung bilden, 
und diese mufste Kreta selbst darbiethen. Kre- 
tische Münzen y) beweisen den einheimischen 

») Heyne de fontU et auct. Diod. p. 97. Com- 
mentatt. Gott. " T. VII. C r e u u e r histox'isohe 
Kunst der Griechen, p. 124, 

v) Boeckh explicatt. Pind. p. 233. 

ir) Platon. Minos , Opp. T. VL p. 137. ed Bip- 
Strab. X. p. 730. 

x) Plutarch. Thes. c. 15. 

Tf) Barthelemy, HisU detacaä. des inscr.XKSV. 


\ 
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Glauben an ein LaLyrintb, (wenn auch nicht in 
ein solches, "Wie es Diodor kennt), und noch 
sj)äier zeigte man^ wie es scheint, ein Locol, wel«* 
ches diesen Nahmen führte z).. 

2. PVo sollte das Labyrinth sieh beßn* 
den? Keineswegs m der Nähie von Gorlyn, wo 
noch j^etzt unterirdische Grotten vorhanden sind^ 
die diesen Nahmen fuhren a). Das jetzige Laby- 
rinth von Gortyn besteht aus unterirdischen Höh- 
}eng<angen; dajs von den Alten beschriebeiae soU 
aber ein Gebäude gewesen seyu. Der Mythus 
Ion Ute sich auch keineswegs, wie Einige glaub* 
ten^), an den gortynischen Höhlen ausbilden: 
nur in die Sagen von Knosos ist der dädalische 
Kunstbau verflochten *,, nur kno^ische Mianzen zei- 
gen das Labyrinth auf ihrem Gepräge c). Auch 
die Meinung ist unstatthaft, welche behauptet, 
dafs das Gebieth von Knosos sich einst bis zu 
den Grotten Gortyns. erstreckt habe, i^nd dals 
eigentlich diese nur genieint seyn, wenn die 

p. 40. Voyn§;ü du ieime AnatK lY. p. 366< ed« 

1788. 

z) Philostrat. vita Apoll. IV. c. 34. p. 174^ ed» 
Okar. €f. Creuzer Mektem^ I. p. 8/. 

d) Man seh« unten unsere Beschreibung und Ab-^ 
bildung^ 

i) CocKERELL, Walpolc's travcls, p.407. 

r) Pelle rin Reo. III. p. 65. Combe Mns.Hunt, 
p. 101. T. 18. 19. Die Aufzählung bey Eck- 
helj D. N. I. 2. p. 308. und Mionnet IL p, 
265. zeigen, da£^ alle kretischen Münzen mit 
dem Labyrinthe nur Kbosob angehören« 
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Mythen vom knosischcn Labyrinthe fabeln d). 
Zn welchem Gebieüie die Gänge gehören , welche 
Touruefort und andere beschreiben^ kann nicht 
zweifelliaft seyn. Siß befinden sich etwa eine 
Stunde westlich von Gortyn, und liegen mithin 
noch weiter von Knosos^ wie {ene Stadt selbst» 
Ausdrückliche Zeugnisse ferner verlegen den da— 
dälischen Bau nach Knosos e\ Gegen diese und 
andere Zeugnisse können nicht in Betracht kom- 
men Stellea späterer Dichter und Byzantiner; 
nichts war natürlicher, als dals Schriftsteller, de- 
nen die Sagen vom Labyrinth durch die dritte 
und vierte Hand zu kamen ,^ sie übertrugen auf 
ein Local, welches zu ihrer Zeit diesen ISfahmen 
fi^hrte /). 

3. PVas erfahren wir nun aus dem AU 
terthume Don jenem knosischcn Labyrinthe? 
Zuerst also die Notiz , dafs es ein Gebäude war ^) / 
ferner, dals Dädalos diesen, Bau ausführte in mi— 
noischer Zeit, und dafs diefs Gebäude den Zweck 
hatte, als Behausung des Minotaur zu dienend). 
Aus ägyptischen Nächrichten hören wir, dafs 
Dädalos nach Aegypten gegangen, dort die Kunst 
der Bauten bewundert, und nach dem Muster 

ä) Barthclemy, voyage T. IV. p- 366. und Co- 
ckerell, 1. c. 

e) Plut, The», c, 19. Paus. Att. 27. Philostr. 
vita Apoll. IV. 0. 34. 

f) CLAüDiAn. VI. cons. Honorii Auj. v.634. Ce« 
jDRBNUS, p. 98. ed. Venet. 

' ^) DiOD. Sic. I. c. 6i. Apollod. III. 1. 4. . 

Ä) DiOB. Sic. IV. c. 77. Apollod. HI; Ci 1. und 
15. 
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des ägyptischen Labyrindies das in Kreta ausge- 
führt habe i). AUeui diefs war in Aegypten nicht 
einmal allgemeiner Glaube, sondern die Meinung 
Einiger, wie Diodor ausdrücklich sagt. Flinius, 
der den Diodor vor Aneen hatte., scheint sich 
pun die Unwahrscheluliciikeit der üeberlragung 
des ganzen ägyptisclien Colossalbaus auf das kleine 
Kreta abstrabirt zu haben, er nimmt daher eine 
passende Verringerung an; dafs Dädalos hey sei- 
nem kretischen Labyrinthe das Modell vom ägyp— 
Tischen genommen habe, meint er, sey keinem 
Zweifel unterworfen, allein nur den hundertsten 
Theil habe er auf Kreta nachgebildet A). Möge 
mau den Dädalos pich als Individuum denken^ 
oder richtiger als Collectiv-Nahmen für eine Kunst- 
epoche fassen; die Reise hellenischer Künstler 
nach Aegypten, eigener Instruction und Belehrung 
halber, ist von jener Zeit nicht allein ganz uner- 
wiesen, sondern nach Sitte und Religion der 
Aegypter höchst unwahrscheinlich /). Das Dädalos 
uadi Aegy|)ten gegangen, war auch nicht einmal 
späterer Hellenen Meinung; die Lebensbeschrei- 
hung, welche Diodor vom Dädalos liefert, hätte 
gewifs dieses Umstandes gedacht, wäre m den 
Quellen nur im mindesten darauf hingedeutet m). 
Yon einer Nachahmung d^s ägyptischea Laby- 

i) DiOD. Sic, I. c. 61, lieber den Werth ^er 

guellen in Diodors Aegyptiacis vergl. Heyne, 
ummentatt, Gott. V. p. 122, sqq. 

k) Plin. H. N. XXXVL 13. 

i) Hbroo. IL c. 41 und c. 91. DiOD. Sic- I. 69. 

w) DiOD. Sic. IV. c, 76. ^t J^nii catal. arti-. 

flC; p. 62. 
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riiiihes bey dem kretensischen Bau •wissen auch 
krelische Sagensammler und die hellenischen Lo- 
gographen kein Wort. Diese Nachricht flofs al- 
lein aus dem Munde ägyptischer Priester n\ oder, 
■wolil richtiger, gräzisirender Aegypter späterer 
Zeiten, und verdient nicht mehr Zutraun, ab 
die Notiz, dafs Dädalos das Propyläum am Tem- 
pel des Vulkan in Memphis gehaut hahe o). Doch 
möge man hiervon halten, vras man will, ich 
d^nke es giebt noch andere Umstände, welche 
kaum daran zweiflen lassen, dafs 

4) das kretische Tjiibyrinth als eigentli» 
ches Gebäude eine bloße Dichterßction sey. 
Keiner unter allen Schriftstellern, die des Laby- 
rinthes gedenken, spricht von ihm ^s Augen- 
zeuge. Nur im Mythus tritt es hervor, und es 
heilst daher das mythische Labyrinth/?). Hätte 
es aber wirklich als Gebäude auf Kreta exi- 
stirt , wie konnte dann bereits im Zeitalter 
Diodors alle Spur von diesem Colossalbau so 
gänzlich verschwunden seyn^)? Existirte wirk- 
lich, ein solcher Bau, wie konnten die bildlichen 
Darstellungen desselben so verschieden ausfal- 
len r)? Diese Abbildungen zeigen deutlich, da& 

« 

n) DiOD. Sic. L c. 61* und 97- 

o) DiOD. Sic. L 97. 

>;) Theophylact. Simoc. praef. bist. Manr* p. 
. 34. ed. Ingolstad. 

q) Di OD. Sic L 61. Plin. H. N. XXXVL 13. 

r) Man sehe die Münsen unserer Tafel IL und 
vergl. Pell er in III. PI. 98. Combe Mu«. 
Hunt. T. 18. 19. Beg er thes. Brand. L p. 377. 
Museum Florent. II. T. 35. N. 1. 
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sie der aus dem Mythus endehuten Idee nach-' 
gebildet sind. — ^ Wie hätte überhaupt jede histo-^ 
rische Kunde von ihm schwinden können, da es 
noch dazu in eine Zeit fälh, "wo historische Mo- 
mente so deutlich durch den Mythus hervortre^ 
ten. Das ^iSociov xvtqov^ dessen religiöser Ge- 
hrauch schon vor die minoische Periode gehört, 
tritt dagegen so lebendig durch historische Um- 
stände hervor, dafs seine Existenz als Heiligthum 
und Local des Cultus nicht zu leugnen ist. Da(s 
^die Ansicht, "welche im kretischen Labvrintbe 
einen ägyptisch- dädalischeh Kunstbau erkannte, 
je heimischer Glaube auf Kreta gew^orden, lassen 
weder die Sagensammler dieser Insel schliefsen, 
noch können es die Darstellungen auf Münzen be- 
weisen. Letztere sind die freye Kunstschöpfung 
nach einer Idee, die eben so wohl von einer ur- 
sprünglichen Felsengrotte, bey der die Hand de» 
Menschen der Natur nachhalf, entlehnt seyn kann, 
als von einem Gebäude. Nichts desto weniger 
mufste aber Kreta die Veranlassung zu |ener 
Dichtung liefern. Es fragt sich daher 

5. Tf^ie bildete sich die Idee ^om kno* 
sischen Labyrinth im Mythus? Das Wort 
Labyrinth ist unstreitig seinem Ursprung nach 
nicht hellenisch s) ; dafs es aus der ägyptischen 
Sprache in die der Hellenen überging, ist wohl 
gewifs, zweifelhaft aber mufs noch immer die 
Bedeutung dieses Wortes im Aegyptischen er- 

j) Abgeschmackt müssen die etymologischen Er* 
klärungen griechischer Lexicographen erschei-« 
nen, vgl. Suidas &» v. A»ßi!fiif3^ n. Hesych.. 
». V. hfißifog. 
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scheinen t). Es "vmrde Lekannillch in Aegypteu 
darunter jener Colossalbau verstanden, den meh- 
i-ere Scliriftsteller u) beschrieben haben , und der 
von neuern Reisenden in seinen Trümmern vrie- 
der aufgefunden ist v). Wann das Wort Laby- 
rinth das hellenische Burgerrecht erhielt, ist schwer 
Äu bestimmen : bey den altem Dichtern findet es 
sich nicht; um die Zeit der Logographen w) und 
Herodotos scheint es gäng und gebe geworden 
zu ^eyn. Nach Hellas verpflanzt galt dies Wort 
Lald im eigentlichen , bald im metaphorischen < 
Sinne oo)n Hellas befafs, soviel wir wissen, keine 
Monumente die dem ägyptischen Labyrinthe durch 
äulsere Colossalität oder innere Structur gleich 
kamen. Es war der Begrif von vielfach ver-i 
schlungenen und in einander greifenden unterir- 
dischen Gängen, also die Idee eines Labyrinthes 

im 

t) Man sehe diese Erldärungsversuclie bey J a- 
blonski, voces Aegyptt. Upp, ed, Te Water 
L p. 122. Lennep, etym. L, Gr. und Re- 
pertoriam für bibl. und morgenl. Litteratur, 
XliL p- 8. 

w) Hbroo. II. 148. DiOD. Sic. L c. 61. und 97. 
Pliniüs XXXVL c. 13. u. m. A. 

v) Let.ro nne, Malte -Brun novelles Annales des 
voy. T. VI. p. i33. 

w) Aus denen zum Theil Pinta rch (Theseos c, 
15. u. f.) das Gegebene entlehnte. 

«) So wird es von vielfach verschlungenen, dun- 
keln, zweifelhaften und verfanfflichen Fragen 
und Reden ffebraucht; m. s. Pfato, Euthyd. 
T. IIJ. p. 366. ed. I{eind. Lucian. Icarom. T. 
n. p, 786. Fngit. T. III. p. 37 Ir ed Reitz. vgl. 
Menrs. Cr. p. 67. Hesych; u. Suid. s. v. 
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im AUgemeben, weldie die Hellenen bey sich 
durch dieses Wort festhielten* So "wird ßs nun 
theils mit Rücksicht auf Kunst und eigentliche 
Bauten gebraucht j); theils auf hiofse unterirdi-» 
sehe Naturbildungen übertragen z). Kreta besitzt 
eine Menge solcher natürhchen Zerklüftungen sew 
ner Kalkfelsen. Die Umgegend von Knosos nah'^ 
mentlich biethet noch jetzt mehrere Katacomben 
dieser Art dar a)* Das \oa7ov ävrqov^ welches 
eine so bedeutende Rolle in den Zeus- Mythen 
spielt, -war 'wahrscheinlich nichts anders als eine 
unterirdische Felsengrotte, die früh jenem Reli- 
-gionskreise diente. Die friihesten Bewohner Kre-^ 
tafl sollten der Sage nach in Grotten und Höh- 
len gehaust haben b). Als Schutz und Zuflucht^ 
Ort mochte man sich ihrer , noch später in den 
Zeiten der bürgerUchen Unruhen bedienen c)* 
yVahrscheinlich eine ähnliche Felsengrotte dien- 
te dem Religionskreise, dem der Minotaur und 

• y) M. s. die Aufzählunj^ der Labyrinthe bey 
Zoega, de Obelii^cis, p. 315. u, 347. 

. z) £tymoL Magn* xu Gndian. s. v. Aotßvpipm 

dpTpSS§c» iuffxokov r$pl Tifv kd^oiöv, uxl ivcrxipU 
'grspl rijv »voiopi cf. Hesych. Suid. 0. v. Es ist 
keine bloüse Uebertra§^an^ jenes Be^itfs dnroh 
spätere Grammatiker und Lexicographen^ «on«. 
dern Sfabo VIII. P. 567. braucht das Wort 
yon natürlichen Höhlen, denen die Kunst nach- 
half- 

a) CocKBRELL, Walpole's travels, p. 404. 

b) Dl OD. Sic* V. o. 65. 

e) Etym. M. s. v. Y^fuj^^i^trot. . Die Sajfti «eist 
indef^ ihren Gebrauch in d. ältesten Zeiten 
hinauf. f? " < 
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nnd^die Pasiphae angehören. £ine Grotte sdiemi 
es ge-wesen zu seyn, "welche die Schüler de» 
Apollonios zu heschauen gingen d). Jenes alle 
Labyrinth der Mythe, jenes dädalische Gebäude^ 
konnten sie natürlich nicht sehen, denn die£r 
Traf bereits spurlos verschwunden e). War ein- 
mal jenem unterirdischen Cultuslocal der Nähme 
Labyrinth ertheilt , wie diese Benennung andere 
natürliche und künstliche Felsengrotten führten: 
so "W^r vorzügfich der auswärtigen Sage freyes 
Feld gelassen, sich das Labyrinth zu bilden, -wie 
es diefs Woit erlaubte, und es bedurfte nur der 
Leichtgläubigkeit Diodors, um Aegypten und Kreta 
zu verbinden. Wichtig aber ist, dafs eben die 
Religion, deren Mythus der Minotaur und die 
Pasiphae angehören, sich als ein Zweig des asia- 
tischen Sonnen - und Moudcultus kund giebt. 
Dieser Dienst hielt sich nicht dauernd auf Kreta^ 
sondern wurde durch hellenische Culte verdrängt 
oder verwandelt. Also nicht durch fortdauernde 
ReHgionsgebräuche, sondern durch halb verschol-? 
lene Mythen lebte noch jene alte Zeit in der Pe- 
riode^ wo die Sage aufgezeichnet wurde. Dür- 
fen wir uns so über Versciiiedenheit wundern, 
die eintreten mufste, hätte es auch keine Atthi- 
den und Dramatiker gegeben, die ihrem Zwecke 
gemafs absichtlich Minos und die ganze Mythen- 
reihe vom Minotaur und dem Labyrinthe ent- 
stellten/). Aber ausdrücklich behauptet nach äl- 

d) Philostrat. vita Apoll. IV. 34* 

tf) DiOD. L 61. Pjun. XXXVI. 13. , 

/) Plät. Min. Opp« ed. Bip. T. VI. p, 136. PtU- 
TARCH, Tbes. c. 15. 20. 
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tem QuieUen Plutarch^)) dafs mit der attischen 
Sage, und mit der Ansicht vom Labyrinthe kei* 
nesireges die Kreter einverstanden seyn.« 

Diese Ansicht vom Labyrinthe als einer na-* 
türlichen Grotte, welche der Mythos zu einem 
Q^bäude schuf, kann keineswegs aadurch erschüt- 
tert werden, dafs es selbst in die scenischen Dar- 
stellungen der heiligen Chortanze aufgenommen 
wurde. Auf Delos gab es noch zu Plutarchs Zei- 
ten einen heiligen Tanz, den man Geranos nann«- 
te h). Ihn soUte der Sage nach zuerst Theseus 
getanzt haben, ds er nach glückUcher Bekämpfung 
des Minotaur von Kreta luerher kam 2), und der 
Reigen sollte die verschlungenen Windungen des 
Labyrinths, wie man glaubte, nachahmen« Alt, 
uralt waren j^oe religiösen Chortänze, auch ge- 
wifs faiih mimisch und symbolisch bedeutsam; 
firüU existirte femer ein enges religiöses Band 
zwischen Kreta und Delos. Möge nun auch je- 
ner Tanz, wie die Sage andeutet, von Kreta 
endehnt seyn *, ja möge er derselbe ^eyn, wdcheu 

„vordem in der weit bewohneten 

Knosos 
Dädalos künstlich ersann der lockigen Ari* 

adne nf 

g) Philoch. bey Plut. The«, c. 15. 

*) Flut. The», c. 21. Müller's Dorier, Buch. 4. 

1) Plüt. 1. c. Caixim. h. in DeL 306. s^^t 

*) HoM. IL XVIII. 591. nach Vo&. Es ist das 
wahrscheinlichste anzunehmen, dafs der Dich- 
ter auf ein altes knosisches Monnment hiiideU"^ 
tet, Welches in Basrelief einen heiligen Chor 
darstellte (Heyn« £u dies. St. T. VU. p. 561)w 
Der Sa^e nach fertigte Dädalos dem Minoa 

£ 2 
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tn einem lakyriiitliiscbeQ Tanze ward dieser Rei^ 
gen erst da^ als die ali^ heilige Sage zu dem 
Ereilen Mythtis der Lagograpben angerwachsen 
-vrar. Ist Einfachheit der Charakter alles ältesten, 
so, müssen "wir schliefsen, hielten sich auch die 
heiligen Tätize anfänglich in der Sphäre einfa-* 
eher Darstellüngeü ; i/ne der Mythus 'wudh.s, so 
Wirde auch die Darstellung ausgedehnter. Will 
man auch nicht atmehmen, daTs die zufällige 
Aehnlichkeit der sich verwickelnden und wieder 
aüflösettden Touren des Reigens mit dem was 
das Wort Labyrinth bedeutete, zu jener gapzeti 
Erklärung Veranlassung ward: klar ist, dafs 6s ei-« 
iien labyrinthischen Tanz erst da gebeii konnte, 
als die natürliche Grotte zum dädalisdben Kunst- 
bau des Labyrinths im spätem Mythus sich hob. 

2. P h ö n i k i e n. 


In einem nähern utid unmittelbaren Verhält- 
nifs als Aegypter standen unstreitig die Phö- 
niker zu den Hellenen. Dieses Volk stammte 
ürspriinglich von erythräischen Meere, mit wel- 
chem Nahmen bald der persische bald der ara- 
bische Meerbusen bezeichnet wird /). Seit ural- 


und dessen Töchtern dergleichen BildnisseC 
Noch zu Pausanias Zeiten wollten die Rnosier 
ein dädalisches Kunstwerk besitzen, das deh 
Chor der Ariadne darstellte, dessen Homer ge- 
denkt, Paus. IX. c. 11. VIL 4. Mehr über 
Däd^os bey der. minoischen Periode. 

J) Hbrod. LI. d'An Tille »nrU merSrythree, in 
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lea SC^iea bi^ie es sich aber aii die o&tlicheo 
Kfifiten des Mitlelmeers gesogen, und hier imrde 
es durch Land und Lage, auf der Scheide zyn-r 
scheu Asien und Afrika, zu einem seefahrenden 
Handebvolke gebildet. Sidon scheint ihre älteste 
Handelsstadt gewesen zu seyn; schon zu Jacobs 
und Josuas Zeiten biühete sie m), in der Folge 
wurdb fedoch ihr Glanz durch Tyrus verdun- 
kelt n). In Zeiten -welche aller gewisseren Geschichte 
weit vorausliegeu befuhren (Ue Phöniker als Hau- 
dklsleute oder Seeräuber das Miltelnxeer, und ihre 
JBekaiinCSGhaft mit fieUas und vorzuglich dessen 
Inseln steigt in das graue Alterthuni^ hinaul* Diß 
parisehe Marmorchronik setzt die Ankunft des 
Phönik^ Kadtnos 1519 vor Christus o)^ aber aus 
siehrem Umständen wird wahrscJieinlich, dafs 
Phöniker schon früher wie mit den Küsten Klein-* 
Asiens so auch mit einzelnen Theilen von Hel- 
las bekannt wurden; denn sie waren nach der 
Versicherung der Alten die ersten welche See- 
bandel trieben; nach ihnen herrschten die Karer 
auf den Inseln, imd diese wurden schon etw^ 
1400 durch Minos vertrieben p). Wenn mit der 
Kolonie von Kadmos alle iibrigen phönikiscb^i 
Wanderungen mydiisch verknüpft werden , so ist 

der: Histoire de lacad. des Insor. XXXV. f. 
591. und Gos^ißlin Geogr. III. p, 103. 

m) I. Moses, 49, 13. Josüa XI. 8. 

1/) Heere nar Ideen I. 2. p. 9. 

o) Lydiat. tmd Prideaux i^nMarm. Par. p. 
240. 392. ed. Lond. 1732. M, vgl. Simson 
chronic, p. 186. sqq. Larcher, ohrouol. d'He- 
rod. p. 327. 

p) Thucyd. I. 4. 
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diefs eine sich öfter 'wiederholende Ersehanung 
in der ältesten Geschichte, nach welcher auf eine 
einzehie heruhmte Person, oder auf einen bedeu-^ 
tend hervorstechenden Zeitpunkt in der Geschidiie 
durch spätere Schriftsteller zusammengedrängt wird^ 
was verschiedenen Personen und Zeiten angehörte 
Wir betrachten den Nahmen, wie mehrere ähn^ 
liehe, als ein Collectiv, womit morgenländische 
Ankömmlinge überhaupt bezeichnet wurdien ql 

Man darf iibrigens auch den Einflufs der 
Phöniker nicht zu weit ausdehnen, und über- 
all, wo sich Spuren ihres Aufenthalts in Nah- 
men und Mythen finden, sogleich eine Kolonie 
und dadurch bewirkte völlige Umwandlung der 
Culiur des Urvolkes annehmen. Lälst sich eine 
solche eigentliche Colonisation in manchen Ge-* * 
genden nid^t verkennen, so findet sie doch kei- 
nesweges übet^all statt, wo wir Spuren von Phoe- 
nikern antreffen. Dieses Volk kam, durch Han- 
dels Interesse geleitet, zu den Bewohnern von 
Hellas, und es scheinen, mit einigen Ausnah-* 
Inen, nur Stapelplätze für den Handel gewesen 
zu seyn, wdche sie in den öfter besuchten Ge- 
genden anlegten. An andern Orten, vorziiglich 
auf den Inseln, waren es ergiebige Minen, wel- 
che sie zum Betriebe anlockten. Dadurch wurden 
freylich hin und wieder festere Wohnsitze ge- 
gründet; aber bey weitem häufiger war ihr Er-» 
scheihen in Hellas nur ein momentanes, und ihr 
Aufenthalt kurz und vorübergehend Allerdings 


q) Vossius, etym. s. v. Cadmeai und Bochart» 
Chan. L 19. 
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miifste aus diesem Verkehr mehreres in Wissen« 
£€ jgialt und Kunst auf die noch in heyder Hin* 
^€ht auf einer niedrigem Stuffe stehenden Hel- 
lenen übergehen, in religiöser Hinsicht T¥ar je- 
doch der Einflufs nicht so bedeutend, wie man 
gewöhnlich annimmt; er konnte iiberhaupt nur 
da hervorstechend und bleibend sich äufseiis, wo 
wir durch Zeugnisse des Alter thums beredbtigt 
sind, wirkliche Kolonisten -Niederlassungen anzu- 
erkennen« Ein höheres religiöses Intresse fesselte 
die Griechen an jene unsteten phönikischen Schif« 
fer um so weniger, da das YerhältniTs dieser zu 
jenen oft nicht das freundschaftUchste war r), 

.Ueberzählt man die Menge yon phönikischen 
Niederlassungen, welche bey den Alten aufge- 
fiihrt werden, so wirft man sich, selbst dann, 
wenn man nicht wie Bochart s) fabelt, doch im- 
mer noch mit Recht die Frage auf, wie ein Land 
von so geringem Umfange diese Masse Kolonien 
aussenden konnte. Das Auffallende dieser Er- 
scheinung wird vermindert, wenn man erstlich 
nicht sogleich vollkommene Kolonie annimmt, 
wo man Spuren der Phöniker findet; zweytens 
aber Phöniker nicht in zu eingeschränktem Sinn 
des Wortes fafst. Phönikien bedurfte in seinen 
Fabriken, wie zu seinen SeeunternehmungCD, eine 
Menge Menschen, welche diefs kleine Land nicht 


r) Das konnte in frühester Zeit, wo Seehandel 
und Seeräuberey fast dasselbe war, nicht an- 
ders seyn. Hbkod. I. 1. 

i) Bochart de Phoenicum coloniis, in: Opp. T. 
I. p. 345, 
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gewähren konnte. Es ymd durch mehmreUm^ 
stände wahrscheinlich, dafs es vorzüglich die aus 
Ägypten vertriehenen arabischen Hyksos waren^ 
durch welche jenem Mangel abgeholfen wurde. 
Dieses Volk, in Aegypten mit den Vorzügen ei-* 
Der iesten Heimath bekannt und daran gewöhnt| 
durch die Vertreibung aber auf sein früheres Le^ 
ben zurückgewiesen, mufste ^ch glücklich sdiätzen, 
in dem erwerbreichen Phönikieu entweder auf-* 
genommen zu werden, oder durch Hülfe von 
lesseu seefahrenden Bewohnern in andern Lau«* 
dem sein Glück zu versuchen. Die ursprüngliche 
Stanuuverwandtschaft der Hyksos und Phöniker l) 
macht das Anschliefsen jener an diese erklärlich, 
und ausdrückliche Zeugnisse des Alterthums sa«*^ 
gen uns, dafs Araber Bestandtheile der auslandi^ 
sehen Kolonien nach Hellas bildeten u). 

Obgleich wir nicht gesonnen sind, die Phö- 
niker in allen ihren Niederlassungen Kleinasiens 
und Griechenlands aufzusuchen, so machen wir 
doch auf einige Küstenstriche der asiatischen 
Halbinsel und vorzücUch auf einige Inseln auf«*> 


t) niANETHO, bey Joseph, contra Apion. p. 445. 
sagt dafs die Hyksos arabischen 3tammes seyn, 
von dem auch die Phöniker aller Wahrschei». 
liehkeit nach entsprofsten. Gosselin, Geogr* 
III. p. 103. Daher das Versehen des Julius 
Afric. bey SyncelL p. 61. der die Hyksos 
für Phöniker hält. 

u) DioooR. Sic, IL p, 542. Strabo X. p. 685. 
Man vergl. Fröret, in: Histoire de Tacad. des 
Inscr. XLYII. p« 36. und Raoo^l Roch. I; p,60« 
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merksam y wo das Daieyn derselben für Kreta 
^Hon Wichtigkeit ist. 

Wer mag die Aussage des Flinius v) ver- 
bürgen, dafs Kypros einst mit dem festen Land^ 
von Syrien zusammenhing, aber auch ohne diese 
Annahme ist es gewiTs, dafs dieses Eiland iu 
früher Zeit grofsentheils phönikisch colonisirt und 
^uliivirt war w). Der Besitz dieser aahegelegenea 
Insel mufste für das Seefahrende Handelsvolk der 
Phöniker um so wichtiger seyn, da sie allein alle 
Gegenstände Ueferte, welche zur Erbaumig und 
völligen Ausrüstung eines Schiffes erforderlich 
waren ao). Unter den Königen von Kypros tritt 
uns öfter der Nähme Kinyras entgegen. Der 
erste von ihnen kam aus Phönikien auf diese In- 
sel und soll der Sage nach Paphos gegründet 
haben y). Für seine phönikische Herkunft spricht 
nichts deutlicEer, als die Entdeckung der Berg- 
werke, so wie mehrerer andrer hiermit zusammen- 
hängenden Erfindungen z). Auch den Dienst der 
Venus soll er hier, eingeführt hs^en, dessen 
Ursprung aus Phönikien oder Syrien Herodot 
Bezeugt a). 

v) H. N. n. 88. 

w) Bochart opp. p. 352. Michaelis spicilej. 
p. 107. B e Ffl Weltgesch. p. 901. 

ac) Amkian. Marc. XIV. 8. Strab. XIV. p. 

1003. 

y) ApoLLon. tll^ 14« mxd daselbst Heyne. 

z) Pliniüs VII. 56. 

* a) Hbrodw I.IOS. Man verffl. Creuser, Sym- 
bolik I. p. 341. Lens, Göttinn ran Paphos, 
%u Anfang. Man8()'ft Versnche p. 39- 157 • 
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Kypros nördlich gegenüber lag IGlikicn. 
Dafs dieses Land früh zur Kunde der Phöniker 
gelangte, und dafs sie hier festen Fufs fafsten, 
wurde schon durch die Lage allein höchst wahr- 
scheinlich seyn. Die mythische Stammtafel aberÄ), 
in der Phönix und Kilix als Brüder ersclieinen, 
$o wie die Verflechtung der ältesten Religions 
Mythen von Phönikien , Rilikien und Kypros c) 
liefern uns den Beweis, dafs Kiliker entweder 
m einer ursprunglichen Stammverwandtschaft zu 
den Phönikern standen, oder dafs eine Verbrü- 
derung durch Kolonien statt fand* 

Auch Rhodos erhielt früh phönikische Ko- 
lonien: Ergeias der Rhodier hatte in seiner va- 
terländischen Geschichte von ihnen geschrie- 
ben d) ; und mehrere andere Zeugnisse des AI- 
terthums lassen nicht daran zweifeln e). Phöni- 
ker folgten hier der Sage nach auf die Hella- 
den, bey (Jenen jedoch gleichfalls der Mythus 
mehrfach auf den Orient hinweist/*}. Die In- 
sel scheint ein Stapelplatz für die orientalischen 
Auswanderungen gewesen zu seyn *, denn mit den 
Kolonien des Kekrops und Danaos sowohl g)j 
als mit der des Kadmos wird de mythisch in 

*)Apollod, UI. 1. Herod. vn. 91- Solin* 
41, und Heyne zum ApoHodor. p. 213. 

c) Man sehe Creuzer I. p. 341, 

d) Athen. VIII, c. 15. p. 360, 

«) Pfleurs. Rhod. p. 11. sqq. 

/) CoNON. p. 50, DioDOK, Sic. V. 56. eqq, cf, 
Meurs. Rhod. p. 7. 

g) DiOD. Sic.^ V. 56. 58, 
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Veibmdung gesetzt« Letzter errichtete luer, ^e 
die Sage erzählt , deiu Neptun einen Tempel^ 
zu dessen Pflege er Phöniker zurucUiefs , welche 
mit den JalYsiem verschmolzen A); diesem 
Stamm blieb das Priesteramt erblich« 

Das dieser Insel gegenüber gelegene Karieu 
beifst auch <poivlKfi i) ; gleichfalls fand sich ein 
Berg und Kastell hier unter dem Nahmen Phoi- 
nix. Will man auch diese Benennung lieber 
von den dort wachsenden Palmen dem Lande 
ertheilt se^ii lassen: so mufs doch der Umstand, 
dafs Jalysos, Hauptsitz der Phöniker auf Blio- 
dos, dem festen Lande von Karien zu nächst 
lag, wie manche Entsprechung in Religion A) 
und Gebräuchen l) zu der Vermuthung fuhren , 
dafs sich auch bey Karien phönikischer Einflufs 
früh tbätig bewies. Vielleicht waren es Phöni- 
ker, denen die Karer ihre friihe Kunde des 
Seewesens zu verdanken hatten.. Beyde finden 
sich vereiniget aut mehreren Inseln ; dafs aber die 
letzteren in der Folge sich feindlich gegen diß 
Phöniker benahmen m), schliefst eine friihere 
Verbindung nicht aus* 

Die angegebenen Orte scheinen so zu sagen 
die Hauptstationen gewesen zu seyn, auf denen 

h) DiOD, Sic. V. 58, cf. Müller^« Orchom. p. 116. 

i) Corinna und Bacchylidbs bey Athen. IV, 
23/ Stbph. Byz. s. v. ^o/v*f n. Ptoleh. 

*) Paus. Att. L 1. 

l) Man sehe Dnpuis, in: Memoires de riastitut. 
nation , Xiiit« et be^ux 9X\» ^ Tr Yr ou XUt p« 

m) Cqnon. p. 50, . 
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Me sich den Zugang au dem festen Lande von Hel- 
las und zu den Inseln bereiteten. Für die Folge 
der Untersuchung waren obige Andeutungen nö« 
thig) iibrigens ist hier der Ort nicht, die Spu- 
ren von ihnen auf den KyMaden und Sporaden wie 
in den verschiedenen Theilen des Festlandes von 
Hellas und Klein Asien zu verfolgen. Als hi-* 
storische Thatsache muls aber gelten, dafs sie 
zu den meisten Inseln sich den Zugang bereitet 
hatten, und dafs ihre Seeherrschaft der Helle- 
nischen Gewässer in die Zeiten vor Minos 
jgehört »)* 

In Jene vorminoische Zeit fällt denn auch 
die Bekann tsdbaft der Phöniker mit Kreta. Wür- 
den alle historischen und mythischen Zeugnisse 
hierfür mangeln , wir dürften doch kaum daran 
zweifeln. Bedenken wir, dafs Phöniker schon 
vor Homer Kolonien in Spanien gegründet hat- 
ten©), und dafs sie mindestens 1500 vor Chri- 
stus die Hellenischen Gewässer befuhren, so 
würde es, bey den Zeugnissen von ihrem Daseya 
auf den übrigen Inselü, fast an ein Wunder 
gräuzen, wenn sie nicht auch nach Kreta ge— 
bngt wären. Es haben sich uns aber genug Be- 
weise erhallen , welche das Hiniiberkommen der 
Phöniker nach Kreta zur historischen Thatsache 
erheben. Wir bauen wenig auf den Nahmen 
Phönix, welchen ein Hafen Kretas fuhrt', da es 

n) Thucydidks I. 8* 

a) Dies zei^ die Erwähnung des Zinns nni Bern- 
steins in den Homerischen Gedichten. VergL 
Heerens Iden I. 2. p. &5.. 
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VfthrschddBlch ^t, <Uf$ di^er von dea ctoit 
-wachsendea Palmen benannt unirde p)* Von 
gröfserm Gewicht ist aber am östlichen Ende 
der Insel die Stadt Itanos mit einem gleichnak* 
migen Vorgebirge, in der Nähe der Landspitoe 
Anipelos« Die Siadt sollte erbaut seyn von ei^ 
uem Kureten oder einem Phöniker ^) ; da auf 
die Kureten fast alle Städte bezogen Yrerden, 
deren Gründung in ein hohes Alter hinaufreicht, 
so verdient die letztere Meinung als die speciel- 
lere den Vorzug ^ • auch andere Umstände ver- 
raihen hier phöuikischen Eiuflufs r). Jedooh 
solche Einzelnheiten beweisen im Ganzen wenig 
für einen allgemeinen Einflufs; es ist die Ent- 
S|)rechung in Religion und Cultur überhaupt, 
die in Betracht gezogen werden mufs, sobald 
es sich von der Einvnrkung eines Volkes auf 
ein anderes handelt. Der Einfluls Phömkiens auf 
Kreta steigt in die ältesten Zeiten hinauf, über 
welche daher der eigenUchen Historie kein Feld 


p) M. 8. oben p« 38. 

4f) Steph, Byz. s. o. 

r) Her OD. IV. 151. vrf. oben p. 18.; Bochart 
fand bey diesem Nahmen eine Eiitsprechun|^ 
im semitischen' Sprachstamm. (Bochart. Opp. 
p. 421.) Wo sich eine solche Etymologie an- 

feswungen f was freylieb nicht bey Itanos der 
all ist) daroiethet, da betrachten wir sie als 
gute Zugabe zu einem bereits historisch er- 
wiesenen Factum. Zu welchen Absurditäteil 
es aber führt ^ sich dieser Etymologien -Jagd 
blindlings zu ergeben, das zeigt deutlich 
Torres y Ribera's verunglücktes Unternehmen, 
fast jeden kretischen Nahmen ans semitischen 
Dialekten zu erklärei|. 


1 

N 
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geöffnet ist; denn die rein geschichtltch ausge-^ 
sprochenen Behauptungen späterer Schriftsteller 
sind nur als Abstraclion aus den Mylhen zu be- 
trachten. Diese ^nd es denn daher auch vor- 
«ugsweise, aus welchen der Antheil erheUt, der 
Phönikien an Kretas früher Kultur gebührte). 

Z)0r \retiseh9 H^rakl^s. 


\ 


Es 'wird in mehrern Beziehungen Aes Hera- 
kles auf Kreta in den Mythen gedacht Einen 
dieses Nahmens "werden wir unten als Idäischen 
Daktylen auftreten sehen. Die Bekämpfung des 
kretischen Stiers bildete die siebte der Arbeiten 
des thebanischen Herakles t). Von beiden ver- 
schieden , doch verwandter mit dem ersten , ist 
der Heros , von welchem Diodor u) erzählt : dafs 
er sein Heer auf Kreta sammelte, als' er den 
Zug in die Westwelt antreten wollte, um den 
Chrysaor zu bekämpfen. Vor deni Antritt sei- 
ner Unternehmung, so berichtet der Mythus wei- 
ter, ward Herakles von den Kretern mit Ehren- 
bezeugimgen iiberhäuft; theils um sich dankbar 
hierfiir zu beweisen, theils aus Ehrfurcht vor 

s) Die Folge dieser TJntersnchung;en wird auch 
die übrigen mythischen Beziehungen auf Phoe- 
niker hervorheben» Der kretische Herakles 
und die Europa sind einer gesonderten Be« 
handlung eher fähig, als andere Mythen, und 
zeigen sich als die bedeutendsten für den ge* 
genwärtigen Zweck. 

t) Apollöd. IL 5. 

u) DiOD. Sic. IV. c. 17* 
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der Insel, auf "welcher Jupiter geboren' und. cp«- 
^ogexi -WBTf reinigte er ^eta von sehadlichea 
Thieren. 

Ob die Quelle dieses Mytbus bey Diodor 
im vierten Buche der Hauptführer daselbst^ der- 
selbe Dionyslos war, dessen zvfeifelhafter Aucto- 
rität wir oben beym Labyrinthe gedachten , oder 
ein anderer Mythograph , ist schvrer auszümitteln ; 
unwahrscheinUch erscheints, dafs Diodor un- 
mittelbar aus alten Herakleen schöpfte. • Wie dem 
auch sey, des UniversaUiistorikers Zeugniss ist 
hier von gröfserem Gewicht, da Herakles mehr- 
fach in kretischer Landessage hervortritt. Nicht 
nur zeigt er sich im kretischen System der Dak- 
tyleni;), sondern auch denselben Herakles und 
in demselben Charakter gehalten, wie ihn Dio- 
dor oben schildert , kennen kretische Sagensamm- 
ler Tv). Die Stadt Phästos im Gebieth von Gor- 
tjTi sollte nach einer Meinung von Herakles En- 
kel gegründet seyn o?); die Münzen dieser Stadt 
zeigen ihn meistens auf ihrem Gepräge y). Wenn 
gleich dieser Herakles mit dem Thebanischen 
Helden später vermischt wurde, wie theils die 
Attribute desselben auf Miinzen von Phäsjtos 

v) DioD. Sic. V. c. 64. 

"'^^P'?^- ^}?^.^' 7^- Vielleicht flofs selbst der 
Mythus (IV. 17.) zum Theü aus kretischer 
Sage. 

«) Stephan. Byz. s. v. und Eitstath. ad IL II. 
648, 

jr) Mionnet II. p. 289. Combe Mus. Hont. 
Tab. «43. N. 1. Eck hei Num. anecd. p. 1$3. 
und Doctr. Num. L 2. p. 316. 
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t&eils anch Ssigeti z) zeigen , so ^ar es doch der 
H^ros von Theben nicht, dessen Andenken das 
kretische Phästos so vielfach verewigte. Wichtig 
ist in dieser Hinsicht die geographische Lage 
der Stadt. Nahe am' südlichen Ufer , gehörte 
sie Kum Gebieth von Gortyna) und befand sich, 
mithin eben da , Vfo die meisten Beriihmngspunk-- 
te mit Phöniketn waren 6). Ausdrucklich be- 
zeichnen auch die Sagen von Kreta den eigent-«> 
liehen Herakles dieses Landes als älter und verab- 
schieden von dem Thebanischen c). 

Nicht hellenische Grofsthat , allein ist es , de- 
ren Blüüie das Helden Ideal schuf, welches uns 
die Schriftsteller unter dem Nahmen des Hera- 
kles vor Augen stellen: wie sich der Gesichts- 
kreis der Hellenen erweiterte, so wurde auch 
Ausländisches herbey gegogen. Die Thaten des 
Thebanischen Herakles ef'scheiuen wie ein grof- 
se& Gemähide, wozu Hellas Idee nebst Haupt - 
und Grundfarbe hergab, das Ausland aber gleich- 
falls einzelne Partien lieferte. Spätere Systema- 
tiker ^) schufen verschiedene Heroen dieses Nah- 

z) So sollte nach Paus^nias aus dem Stamm 
des hellenischen Herakles der Gründer von 
Phästos hervorgegangen seyn' (Corinth. c« 6), 
welche Meinung, wie verwerflich auch immer, 
um so leichter entstehen konnte, da auch der 
Peloponnes ein paar Städte mit Nahmen Phä- 
stos nat. S t e p n. B y z* a. v* 

a) Oben p. 9» 

h) M* s. das Folgende über die Europa. 

c) DiOD« Sic y» 76. 

4) CicEBO de N. D. III» 15. M, rgL Gruben 
Lexicon II, p« 307. 
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mens , weil sie das Verschiedeiiaruge erkannten 
und wieder zu sondern strebten. Was der obi- 
ge Mythus bey Diodor als zehnte Arbeit des 
Thebanischen Herakles hinstellt, halt sich in der 
Sphäre des Factischen. Allein diefs Gesche* 
hene kann nicht hellenische That seyn: nur 
unter einem seefahrenden Volke, wie Heeren 
mit gewohntem Hellblick sah e) , konnte sich 
dieser Mythus bilden, der offenbar eine grofse 
See -Unternehmung verewigt Spanien ist das 
Ziel dieser Expedition, denn Herakles zieht aus 
VJoi dort den Mann des Goldschwerts (Xfvo'ccoop) 
zu bekämpfen; Kultur wird verbreitet in den 
Zwischenländem , welche der Zug berührt- He- 
rakles wird in Phönikien, wie in jenen Ländern 
welche die Erzählung bei Diodor hervorhebt 
nnd die sich als phönikische Kolonie* Länder 
zu erkennen geben, verehrt/); alles zeigt dafs 
unter jenem Zuge Koloniefiihrung der Phöniker 
zu verstehen seyg)^ 

"Wichtig für die Geschichte von Kreta sind 
nun manche historische Andeutungen des My- 
thus. Auf Kreta sammelt Herakles sein Kriegs- 
heer; von hier beginnt die eigentliche Unter- 
nehmung, weil die Insel äufserst günstig gelegen 
war zu Expeditionen nach allen Weltgegenden ä). 

e) Heerens Ideen L i. p. 36* 

/) M, s. was Bo Chart (Opp. p. 166) darüber 
gesammelt. 

g) Heeren angef. St. tmd Hüllmann, An- 
fänge der griech, Gesch p. 20. 

h) DiOD. Sic. IV. 17. p. 263. 
TA. /. F 


S2 Einleitende Abhandlungen« 

Es scheint also dafs Phöniker fruli aufinerksam 
, -wurden auf die Wichtigkeit des Besitzes dieser 
Insel, welche nach Aristoteles i) zur Herrschaft 
nber Hellas und die Hellenischen Gewässer ge<* 
schaiFen zu seyn scheint. Sie konnte als fester 
Zwischenpunkt für weitere Unternehmungen die- 
nen« Der Aufenthalt der Phöniker war nicht 
momentau r.nd kurz hieselbst: denn vor dem 
Antritt seiner weitern Unternehmung ward He- 
rakles von den Kreterd mit Ehrenbezeugungen 
überhäuft; defshalb. Und weil Zeus hier geboren^ 
reinigt der Held die Insel von schädlichen Thie- 
ren. Wir sahen oben A), dafs Kreta keine wil- 
de und reifsende Thiere hegt /) , und nur we- 
nige jener Amphibien zeigt, die faulendes Ge- 
wässer erzeugt und nährt. Was dem Zufall und 
der natürlichen Beschaftenheit des Landes ge- 
bührt, wird durch den Mythus Herakles erfreu- 
licher ThäUgkeit zugeschrieben. Unverkennbar 
ist aber in jener mythischen Hülle das historische 
Factum enthalten: Phöniker siedeln sich auf 
Kreta, und machen sich durch Verbreitung der 
Kultur um die Insel verdient; von hier verbrei- 
ten sie sich zu andern Gegenden , bis nach dem 
goldreichen Hispanieui dem Hauptziele ihrer 
Niederlassungen. 


i) ÄKistoT. poiit. ym. 8. 

A) p. 40. 

i) Sie heilst deJTshalb auch SSfiipoc^ PLiTTAReH. 
de cap. ex inim. ut» Opp^ T» VI. p* 320. ed. Aeisk. 
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I 

lißub d0r Europa^ 


Bßy weitem wichtiger noch för die Ter«» 
breitung der Phöniker nach Kreta | aber ^m« 
gleich schwieriger zu enthüllen ist der Mythus 
Ton Jupiters Raube der Europa. • £r ist gleich 
alt wie allgemein verbreitet ; Homer m) und He- 
siodos/x) kennen ihn schon ;^der idto Genealo- 
gien-Sänger Asios o), und die Logographea 
Pherekydes p) und Hellanikos q) fanden bereits 
eben reichen Stoff vor, bey welchem viel zu 
yerbinden und zu verknüpfen war« Ihr Eigen-* 
thuiu ist es vorzugsweise was Apollodor r) giebt 
Auch Antimachos und Antikleides 5) werden als 
Schriftsteller iib^r die Europa genannt; gesondert 
war dieser Mythencyklus behandelt von Eume-* 
los l) und Stesichoros u). Bei einer solchen 
Menge von frühern Bearbeitern darf es uns 
denn, nicht wundern, wenn der so anziehende 
Gegenstand auch von vielen spätem griechischen 
und römischen Schriftstellem, und vorzüglicii von 

w) II. XIV. v. 321. 

. n) Seh Ol. ad II XH. 397. 

o) Paus. Achaic. 4. 

p) ed. Sturz p/ IIL 

ij/) p. 65. 

r) III. 1. 

i) S c h o 1. Apoll. Rhod. IL 178. 

Schob ad IL VI. 130. vielleicht derselbe Ver- 
fas.ser, aufweichen Paus. IX. 5» hindeutet. 

ir) Schob ad Enrip. Phoen. v. 674; cf. Fraf- 
menta Slesichori ed. Suclifort p. i3. 

V 2 
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den Dichtern iriedar aufgegriffen "wurde. Wir 
nennen unter ihnen vorzugsweise Moschost;) , 
Lukian u>) und Achilles Taüus oc). Aus Apol- 
lodor ist die spätere* Vulgär -Fabel bekannt: wie 
Zeus unter der Gestalt eines Stiers die Europa aus 
Phönikien nach Kreta entfuhrt; wie der Vater 
der Europa seine Söhne aussendet, die Schwester 
BU suchen, und wie diese, da sie die Europa 
nicht finden können, in verschiedenen Gegenden 
sich ansiedeln« Schon das Alterthum erklärte 
diesen Mythus. Herodot zuvörderst weifs, dafs 
der Raub der Europa als Wiedervergeltungs Recht 
wegen des Raubes der Jo gesdiehen sey^). 
Er fafste ako den Mythus höchst äuTserlich, wie 
auch die spätem Schriftsteller, nach^welchen ent- 
weder der Entfuhrer Tauros hiefs z) , oder das 
Schiff in welchem sie geraubt wurde das Zeichen 
{*7fx^ocafJIJLOv) eines Stiers führte a)* Die letzte 
Meynung vorzüglich fand Beyfall bey den Neu- 
em, von denen ich nur Schläger, wegen des 


v) IdylL n. 

w) D. Mar. Opp. Ü. p. 125. ed. Bip^ 

«) de am. Clit. et Lenc. I. 1. Man vergl. übri- 
gens noch Anacreon 35. Horat. Od. IIL 27. 
OviD. Metam. IL v. 833, und Fastor. V. v.605. 
GERJffANici Arat. phaen. 533« 

y) HbROD. L 2. 

z) Palaephatus p. TL cd. Fisch. Tzetzes. ad 
Lycophr. v. 1299. und andere , welche man bey 
Meurs. p» 250 sehe«. 

a) Poi/LVX oüomast. I. 83^ FcJLGENTtus I. 25. 
und Munck. zu dieser Stelle. Ueber jene 
Schiifszeichen : Scheffer de militia navali p* 
170, 
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sonstigen Yerdienstes seiner Abhaadluog 9u^ 
fähre b). 

Wenn irgend ein Mythus es nöthig macht^ 
AsiS Ursprüngliche von den spätem Zuthaten zu 
sondern, und die Auetoritäten wohl zw unter- * 
scheiden j^ sa ist diefs bey dem gegenwärtigen der 
Fall, Folgt jnau der Erzählung bey Apollodor, 
so erkennt mau deutlich zwei Thelle des My- 
thus; nehmlich das Entfuhren der Europa, und 
das Suchen derselben durch Kadmo5, Küix u. s. w« 
Wird sich miten ergeben, dafs yf\v beide Be- 
standiheile als ursprünglich nothwendig getrennt 
annehmen müssen, $o wollen wir hier nur dar- 
auf hindeuten, dafs beide nicht als nothwendig 
verbunden betrachtet wurden : diefs lehrt die ge- 
sonderte Behandlung der erstem Hälfte bey meh-^ 
rem Schriftstellern c). Was wissen nun die äl- 
testen Gewährs- Männer von diesem Mythus? 
Homer in jener berühmten Stelle, wo er von 
Zeus und Heras Umarmung auf dem Ida singt d)y 
läfst Zeus der Gattinn vertrauen , keine der Sterb- 
lichen oder Unsterblichen entflammte mich je 
so stark , wie jetzt du , weder Ixions Gemahlinn, 
oder Diana, noch Semele, Alkmene, Demeter 
und Leto , 

„Noch auch Phönix Tochter de» ferngepyiese« 

nen Königs, 

Welche mir Minos gebahr, und den göttlichen 

Ileld Rhadamanthy»'' 

b) Gemvia antiqua sistens Enropae raptum^ auct« , 
Jul. Ca r. Schläger. Hamburgi 1734. p, 41, 

c) Moschus, Id. IL J^ucian. D. Mar. p. 125. 
<r) n. XIV. 315. 
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hier ist also nur von der Liebe des Zeus nut des 
Phönix Tochter Europa die Rede, Aus meh-* 
rem Umständen müssen wir schliefsen, dafs diefs 
die älteste Form des Mythus war. Wenigstens 
erscheint der Raub der Europa durch Jupiter als 
jünger. Nach AkusUaos e) ist es ein wirklicher 
Stier, der die Europa nach Kreta bringt« Nach ei- 
nem andern Zeugnifa ward der Stier, von Nep- 
tun zu diesem Dienst auserlesen, von Jupiter nach 
Sidon gesandt^ um das Mägdlein zu entlühreny) ; 
für welche Dienste er denn unter die Sterne ver- 
setzt wurde g\ Man sieht leicht dafs diese My- 
then keinen Sinn haben, sobald dieser Stier der 
verwandelte Jupiter war ä). Finden wir nun 
freylich,, dafs schon Hesiodos die Verwandlung 
des Zeus in einen Stier kennt/), so müssen 
wir annehmen^ dafs früh der Mythus diese Um- 
wandlung erfuhr* Zum Glück ist dieser Um- 
stand für die Erklärung nicht von grossem Ein- 
flufs, B( Y dieser oder jener Annahme bleibt 


f) Bey Apollod. Vi. 5. 7. 

f) NiGiDiüs beym Schol. ad Genn. Arat, phae« 
nom, ed. Buhle II. p. 55. Wichtig ist übri- 

fexxs für die Folge , dafs hier , wie auch beym 
Chol. Homer, (IL II. p. 62. ed. Aid,), viel- 
leicht aus Hellanikos, gerade Sidon als 
der Ort genannt wird, woher die Europa ent- - 
führt wurde. 

g) EuRiPiOKS in Phrixo bey Eratösth. cat. 
14. Theonis schol. ad Arat. p. 48, ed. Buhle. 
Hygin, poet. astr 21, 

Ä) Vergl. G|rubers Lexicon II, p, 9. 

i) ScHoi.iA ad Homer. Ijl. XII. 397* ed. Aldina 
1521. p. 215, 
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doch immer der Hauptsatz ,,Zeus buhlt mit der 
Europa auf Kreta", 

Hauptsache für die Erklärung dieses Satzes 
ist die Frage, "was bedeutet Europa, Land oder 
Person? Das erste kann der Mythus in seiner 
ältesten Gestalt "weder direkt noch symbolisch an- 
gedeutet haben. Abgesehen davon dafs man bey 
dieser Annahme auf alle gesunden Erklärung Ver- 
zicht leisten müfste, da der Mythus Europa aus 
Phöuikiea entführt werden läfst, steht der Sache 
uocb der -wichtigere Grund entgegen, dafs Europa 
als Nähme eines begränzten oder unbegränzten 
Landes weit später auftritt als der Mythus. Ho- 
mer und Hesiodos, denen Europa als Tochter 
des Phönix bekannt ist, kennen doch keineswegs 
Asia und Europa als Bezeichnungen der Erd- 
ilieile. Das Asische Gefilde k) ist bey Homer noch 
ein kleines Gebieth am Kaysler, erst später, als 
den Hellenen das Mitielland von Kleinasien mehr , 
und mehr bekannt Vurde, bekam auch jener Nähme 
immer weitere Ausdehnung. Europa als Land ist 
dem Homer gänzlich unbekannt; die ersten Spu- 
ren von ihm finden sich in dem Hymnus au 
Apollo /), "WO der Nähme im Gegensatz zum Po- 
lopouues und zu den Inseln, den übrigen Theil 
des spätem Hellas ohne biesllmmte Ausdehnung 
zu bezeichnen scheint. Es ist wahrscheinlich dafs 
bey de Nahmen in Kleinasien ihren UrspAing erhiel- 
ten. Mag der Nähme Asien hellenisch seyn , wie 

k) ''A(rioc ketfLoov IL II. 461, man vergL Hermann 
»u hymn. in Apollin. v. 250. 

/) Hom, h. in Apoll, v. 250. 51. und 290. 91. 


!, 
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Hermann muthmafstm), der Nähme Europa scheint 
uns mit Bullmann n) orien laiisch zu seyn. Eu^o)- 
Tfo^ heifst bey Euripides finster, und hiermit 
stimmt die. Erklärung des Hesychios überein o). 
Nun sieht man aber, dafs dieser Nähme nur inx 
Gegensatz zu Asien satt finden konnte, und dafs 
Asiaten, nur im Gegensätze zu ihrem Lande, Eu- 
ropa das Land gegen Abend (Ereb) nennen konn- 
ten. Wann diese Nahmen als Bezeichnungen der 
W^lttheile gewöhnlich wurden, ist unbekannt^). 
Da jedoch Pherekydes schon die Erde m 2 Hälf- 
ten theilte ^), in die nördliche Europa, und süd- 
liche Asia, welche letztere wieder in Asia und 
Libyen zerfiel, so mufs also zur Zeit der Logo- 
graphea diese Eintheilung gewöhnlich gewesen 
seyn; wie es denn überhaupt wahrscheinlich wird, 
4afs die allmählige Ausbildung dieser Begrifie den 
Griechen in Kleinasien gebührt. 

Auf diese Weise ist klar, dafs der älteste 
Mythus von der Europa nicht das Land dieses 
Nahmens in symbolischer Hülle angedeutet ha- 
ben kann. Für das Weitere ist nölhig, zuvör- 
derst einen Blick auf den mythischen Stamm der 
Europa zu werfen. Homer kennt sie als Toch- 

m) h. in Apol. L c. 

n) Ueber die mythische Verhinäung von Griechen- 
land mit Asien; in den: Abhandlangeii der Ber- 
liner Akademie der Wissenschaften aus den 
Jahren 1818. 19. p. 219. sqq. 

o) "EvpoSirjf^ %oSp» r^c ivcscod ^ ckötsivti^ Hbs» s.t. 

p) ückert's Geographie IL p. 210. 

^) SCHOL. Apoll. IV. 1396. 


I 

n. Aegypten, Phönikien !!• Phrygiea etc, 89 

ter des Phönix r), so gleichfalls Hesiodos und 
Bakchylides s\ wie auch Asios t), und unter den 
Uebrigen, die noch für unsere Untersuchung in 
Betracht kommen , Moschus u). Bey den Logo- 
graphen bildete sich $chon eine zweyfache An- 
, sieht. Einige hielten sie für eine Tochter Age- 
nors, andere fiir die des Phönix v) ; dafs aber die 
erstere Meinung die gewöhnlichere wurde, zeigen 
die Excerpte aus den Logographen bey Apollo- 
dortH^), der nur im Vorbeygehen bemerkt, dafs 
Europa auch von Einigen fiir die Tochter des 
Phönix gehalten werde, übrigens aber der Stamm- 
tafel folgt, nach welcher sie als Vater Agenor 
hat, und zu Brüdern Kadmos, Phönix und Kilix. 
Freylich geben . auch die homerischen SchoUeu x) 
die Europa al& Tochter des Phönix aus, allein 
jene erslere Hälfte des Scholions kann wenigstens 
nicht für ein Zeugnifs des.Hellanikos gelten, da 
wahrscheinlich wird, dafs nur der letztere Theil 
Fein aus ilim genommen wurde j). Es scheint 
also soviel ausgemacht zu seyn, dafs die Genea- 
logie, in welcher Europa als Tochter des Agenor 
erscheint, die neuere, und vorzüglich von den 
Logographen in Gang gebrachte^ -War; und dafs 

r) iL, XIV. 321. 

j) ScHOLiA Didymi ed. Aid. 1521. p. 215- oder 
Hom. cum interpret. Bas. 1535. p. 218. 

t) Paus AN. Achaic. 4. 

i/) II. IL 40. und 7. 

v) ScHOL. Apoll, Rhod. III, 1186, 

w) III. 1. ♦ 

x) iL. II. 494. 

y) Vergl. Sturz ad Hellanic. p. 66. 
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die Ansicht, sie sey Tochter des Phönix, die des 
altern Mythus ist, reiche sich selbst noch bey' 
jener Annahme hin und wieder erhielt z)^ Phö- 
nix nun wird für einen König Phönikiens ausge- 
geben, nach dem gewöhnlichen Gange des My- 
thus, der des Landes Nahmen auf dessen ersten 
König überträgt; Phönix steht also auch hier als 
Repräsentant Phönikiens selbst, und es ist defs- 
halb in jener Sage das historische Factum ent- 
halten, „Europa kommt aus Phönikien". 

Um zum Verständnifs des Wesens der Eu- 
ropa zu gelangen, gehen wir von einer wichti- 
gen Stelle in der dem Lukian fälschlich zuge- 
schriebenen Abhandlung über die Syrische Göt- 
tinn aus. „In Pliönikien", sagt der Verfasser ^7), 
„befindet sich auch ein anderer grofser Tempel, 
in desseit Besitze die Sidouier sind, und welcher, 
wie sie selbst sagen, der der Astarte ist. Die 
Astarie halle ich für die Selene. Wie mir aber« 
einer der Priester erzählte, war er der Tempel 
der Europa des Kadmos Schwester und Tochter 
des Agenor. Nachdem sie verschwunden war 
ehrten die Phöniker sie mit einem Tempel 
und berichteien von ihr die heilige Sage, Zeus 
. habe sie, da sie sehr schön gewesen, gellebt und 
unter dei^ Gestalt eines Stiers geraubt und nach 
Kreta gebracht, Diefs habe ich freylich auch von 

z) Dafs die umständlichere Entwicklung dieser 
Genealogie keine unnöthige Weitschweifigkeit 
sey, wird die Erklärung der zweiten Hälfte 
des Mythus zeigen. 

«1) LuciANüs deDea Syria, Opp. ed. Bip. T. IX 

p. 8/. 
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den übrigen Phönikem gehört, und die Münzen, 
deren sich die Sidonier bedienen, zeigen die Eu- 
ropa auf dem Stier, Zeus, sitzend. Dafs der 

' Tempel aber der der Europa sey, darin stimmen 
nicht alle überein". Man sieht, das dasjenige, 

Wiorauf es bey dieser Stelle hauptsächlich an- 
kömmt, nicht blofse MeynuDg des Verfassers son- 
dern Erzählung der Priester und *if f ^i" Aoyör "war. 
Aber defshalb verdient das Gegebene auch Aucto- 
rität. Die Gründung des ervrähnten Sidonischen 
Tempels stieg niit der verehrten Göttinn in das 
graue Alterihum hinauf, v^ras Wimder vrenn in 
Zeiieu, "WO unser Verfasser schrieb, über die Er- 
bauung des Tempels wie über den friihesten Nah- 
men der Götlinu verschiedene Meinungen obv\^al- 
teten. Nach der gewöhnlichsten Annahme ge- 
hörte dieser Temj)el der Astarte, welche der Ver- 
fasser obiger Schrift für Selene erklärt. Es ist 
bereits durch die Forschungen Creuzers gezeigt A), 
wie dem gröfsern Theile der syrisch-phönikischen 
Göttinnen die Idee der fetichten empfangenden 
fiuchtbaren Erde und des befruchteten und wie- 
der befruchtenden Mondes zum Grunde hegt 
Die letzte Idee tritt vorzüglich deutlich hervor 
bey der phönikischen Astarte. Diese wird nicht 
nur von Lukian und andern c) fiir Selene gehal- 
ten, sondern sie helfst auch defshalb die Köni- 
ginn des Himmels d) ; und die Etymologie Hero- 


h) Creuzer's Symbolik IL p. 65. 
c) Seiden de Diis §yr. p. 244. 
rf) Jerewl. VH. 17. 
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dians e)y wie nichtig auch an sich selbst, hält 
wenigstens den Begriff der Seleüe in der Astane 
fest. Sie hatte ihren Sitz vorzüglich in Sidon, 
•wo ihr Dienst alt und ausgezeichnet war/). Als 
Mondgöttinn hatte Astarte Stierattribute ; sie setzte 
sich, sagt Sanchuniathon bey Eusebios^), zuerst 
das Stierhaupt als Kopfschmuck auf ^ dia sie die 
Erde durchwanderte. 

In allen Naturreligionen des vordem Asiens 
lierrscht viel Gemeinsames in den Grundprinci- 
pieuÄ), und durch einen grofsen Theil Jener 
Länder war Mopdsdienst verbreitet. Wir wollen 
hier nicht der Spuren desselben in dem phrygi- 
schen Culte, und dem der Göttinn von Komana 
gedenken, sondern erinnern blofs der Folge hal- 
ber an jene Artemis Tauropolos, welche in mehr 
als einer Hinsicht identisch erscheint mit derphö- 
nikischen Mondsgöttitm. Mag man den Nahmen 
erklären wie man will, ausgemacht ist, dafs die 
Göttinn auf Stieren einher ziehend abgebildet wur- 
de i). Wir lassen es dahin gestellt seyn , ob die 
Verehrung der Artemis Tauropolos gerade von 
jener skythischen Taurica nach allen den Gegen- 

f) IL Reg. 23, 13. 

g) Eus-EB. praepar. evang. I. 10. 

h) Creuzers Symb, II. p. 11 und fiT. 

i) Man sehe Creuzer IV. p. 199. und das von 
ihm angefahrte Monument bey M i 1 1 i n Gale* 
rie myth. T.-I. PI. XXXIV. Nr. 121. und die 
Erklärung T. L p. 142. 
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den verbratet warde, welche SpaohamA) nahm«-' 
haft macht; wahrscheinlicher wird, da|k die« 
' Schriftsteller durch ähnliche Standbilder dclr Diana 
Luna geleitet, und durch die irrige Deutung des* 
Nahmens Tauropolos verführt, zu dieser Meinung 
kamen. Wichtig ist, dafs jene Artemis Tauroi- 
polos auch am persischen Meerbusen, der wahr- 
scheinUch urspriinglichen Heimath der Phömker, 
verehrt wurde /). Nach den Untersuchungen von 
Creuzer bedarf es hier nicht noch einmal des 
umsiändlichen Beweises, dafs am persischen Meer- 
busen, wie an vielen andern Orten des vordem 
und mildern Asien, sich der Dienst der Diana 
Luna fand, und dafs die symbolische Darstellung 
derselben eine auf einem Stier reitende weibliche 
Figur mit dem mondförmigen Schl^eier über demt 
Haupte war. So erscheint jene Mondgöttinn auf 
einer höchst wichtigen Münze der Insel Icaria tti), 
welche sich gleichfalls jenen Dienst angeeignet 
hatte n). 

Ein alte$ Standbild der Diana Luna, ähnlich 
im Ganzen jenem Münz- Typus, war es unstrei- 
tig, an welchem sich der Mythus von der Ent- 
führung der Europa durch einen Stier ausbilde- 
te*, und so gehört denn auch Europa dem Cy- 
Uus des Monddienstes, an. Um diesen Satz zu 


vergl. 


K) Ad Callimach. h- in Dian. 173 und 187. 

l) EcJSTATH. ad Dionys. Perieg. 609. man v 
Dupuis, in: Memoires de Finstit. nat, an. 
XII. Litt, et b. arts. T. V. p. 11. 

m) Harduinus, de num« antiqf. p. 217* 

71) Strabo XIV. p- 946. 
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beweisen gehen "Wir von den bildlichen Darstel- 
lungen ans. Achilles Tatius o) sah im Sidoni- 
sehen Tempel der Astarte unter den Weihege- 
schenken ein Gemählde, welches die Enlluhrung 
zjim Gegenstande hatte. Nur in Nehenumsländen 
ist die Beschreibung verscliieden von einem uns 
erhaltenen Gemählde im Grabmahle der Nasobier, 
Reiches Bellori miuheilt^). Die Scene zeigt ei- 
nen. Ort am Sidonischen Gestade mit der Aus- 
sicht aufs Meer; der Stier eilt mit seiner schö- 
nen Biirde Über die Fluthen dahin, und die zu- 
riickgebliebenen Gespielinnen, staunend dem Wun- 
der, schauen der geraubten Europa ängstlich sehn- 
siichtig nach. Mehrere geschliffene Steine giebts aus 
dem Alterthume, v^^elche den über das Meer ei- 
lenden Stier mit der Europa zeigen. Die rohere 
Darstellung sehe man bey Montfaucon .^). Dieser 
zunächst steht der Stein im Florentiner Museum r). 
Auf ihn folgt der Karneol, welcher von Gronbv s) 
und Maffei^) abgebildet und erklärt ist. .Am com- 
plicirtesten erscheint die Darstellung auf der Gem- 

o) p,. 9. Eines andern Gemähldes vom Antiphi- 
lus gedenkt: PI in ins XXXVI. 10. 

p) Picturae antiquae septdchri Nasouiorum in via 
Flamitna^ in: Graevii thesaur. aut. Rom. 
T. XII. p. 1059. Man sehe auch Montfan- 
con antiq. expliq. T. I. PL XX. 

9) Ant. expl, T. I. PI. XIX. Nr. 4. aus dem 
Kabinet des Chevalier Fontaine. 

t) Gori Museum Florent. T. I.Tab. 56. Nr. 9. 

i) Angustini gemmae, ed. Gron. Tab. 185^ 

t) Gemme antiche. P. 11. Tab. 27. vgl. Win- 
ckelmann catal. de Stosch# p. 57« 
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men bey Beger u\ Aehnliche Darstellungen v) 
mögen es vorzüglich gevresen seyu,^ •welche, die 
spätem Schriftsteller, wie Ovid und andere, Bey 
den Beschreibungen dieser Eniführungs Scene 
vor Angen halten: denn jener Wechsel- Ei nfluf» 
der Kunst -Darstellungen und das Mythus giebi 
sich durchweg in den bedeutendsten Sagen zu 
erkennen, Bey der Menge der bildiichen Dar- 
stellungen w) dürfen wir uns denn auch nicht 
über Abweichungen in Nebenumständen wun- 
dern. Pafst daher auch keine der umständlichem 
Beschreibungen in allen ihren Theilen auf eine 
noch vorhandene bildliche Darstellung: so lafst 
sich doch die complicirteste von allen, die Be- 
gersche Gemme, aus verschiedenen Beschreibuu- 
gen vollständig erklären. Zur Linken des Stiers, 
welcher die Europa trägt, sind die Geleiter der 
Fahrt zwey Tritonen , von denen einer die Mu- 
schelirompete bläfst x). ' Rechts befindet sich eine 
Nereide, auf dem Meerrosse y), Ueber dem 
Kopfe des Stiers schwebt ein Eros, im Begriff 
das Haupt der Europa mit bräutlichem Kranze 

i/) Thesaurus Branden b. p. 195. 

v) Ueber welche man die Nachweisungen bey 
Lippe rt p. 13. sq^q^ Und Vases antiqaes publ. 
par Dtibois Maisonneuve; expl. par MiU 
lin, T. IL p. 12. sehe. 

w) Auch Darstellungen in Er« hatte das Alter- 
thum nach Varro, Ling. Lat. IV. p. 13. ed. 
Bip. cf. M e u r s. ad Lycophron. v. 1299. p. 1331. 
Schob Taetz. ed. Müller. 

ar) Moschus IL 119. Nonnus I. 61. 

y) Moschus n. 114. Lücian, D. Mar. p. 126. 
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iu $diinückeu z) ; (in diesem Sione scheint näluu- 
Kch der spätere Künstler diesen Umstand gedacht 
va haben). Zur rechten Seite befindet sich ein 
j&weyler Liebesgott, welcher nach dem Gemähl- 
de des Tatins den Stier zu führen schien. Of- 
fenbar gehört diese Gemme spätem Zeiten an, 
als der Mythus gröfstenlheils schon seines sym- 
bolischen Sinnes beraubt war, und die Kunst 
im Sinne der Vulgärfabel bildete. Was in spä- 
terer Darstellung ein vom Winde aufgetriebenes 
Gewand ist, das erblicken wir in frühern Kunst- 
werken ä), gewifs nicht zufällig, als halbmond- 
förmig gehobenen Schleier. Eben so war der 
Kranz gewifs erst später auf Monumenten Dar- 
stellung des bräutlichen Schmucks. Wie bey der 
Ariadne mochte in den altern Bildi;iissen dieser 
Kranz als Sternenkrone in symbolischer Beziehung 
zum Gestirnendienst stehen b\ Auch die Fackel, 
welche nach dem Gemähide des Tatius ein JSros 
halt, sollte wohl früher nicht Liebesgluth anfa- 
chen, sondern die Lichtbringerinn über den Ge- 
wässern bedeuten» So erschiene denn in mehr. 

als 

z) Zwei Eroten befanden sich gleichfalls auf dem 
Gemähide bey Achilles Tatius p. 19. 

a) Auch auf dem Gemähide im Grabmahl der 
Nasonier, welches in dieser Hinsicht der Dar- 
stellung auf Münzen treu blieb. 

i) Man sehe Böttiger über diesen Kranz der Ari- 
adne in : Archäai. Museum I. p. 7. 21. Und M e- 
Äiriac, epitres IL p. 109. Wir erinnern 
vorläufig daran, dafs in den Hellotien der Eu- 
ropa auf Kreta ein Kranz in Pomp umherge- 
tr^geu wurde. 


^ , 
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einer Hinsicht diese Europa ähnlich jener Diana 
Luna, mit mondförni^g gehobcDem Schleier^ seihst 
die Fackel führend, und auf einem Wagen durch 
vwej rasche Stiere über die Fluthen dahin ge- 
tragen c). 

unter den Kunstbildungen, inrelche den RauK 
der Europa vereifngt haben , zeichnet sich beson- 
ders ein Yasen-Gemählde aus, i/ireiches MiUingen 
mittheik d) , und auf unserer III. Tafel coplrt ist. 
Poseidon e), kenntlich durch seinen Fichtenkranz, 
steht am Gestade und sänftigt mit ruhigem Ernst 
die Fluthen des Meers, das durch seine Geschöpfe 
der Tiefe aßgedemet ist. In majestätischer Hal- 
tung eilt der kräftige Slier über die Wellen da- 
hin, wie kaum die Oberfläche des Wassers be- 
rührend. In lieblicher Attitüde ruht auf ihm 
Europa in Stern - gesticktem Gewände y^; furcht- 
los und ungezwungen erscheint sinnigen Blicks 

c) Millin, GM. mythoL T. I. PL 34, 

d) Millinffen peintores de vases Grecs, PL 
XXV. Expüc. p, 44. Eine einfachere DarsteU 
lan^ dieses Gejenstai^des findet sich bey Dubois 
Maisonneuve, peint de vases ant. expl. par 
Miliin T. IL PL VL Einigen Versehen in 
der Zeichnung bey Milljngen^ nahmentlich dem 
%u grofsen Fufse wie der zu colossalen linken 
Hand , ist auf unserer Copie abgeholfen. 

«) Mosch, und Lucian. 1 L c c. Nicht im- 
mer führt Poseidon das Attribut des Dreyzacks, 
Millingen p. 24. Not. 5- 

f) Der Stern, welcher sich aeben dem Bilde 
der Europa auf Münzen findet, läJGst auch in 
dem Gewände derselben diese Sternver^^ierung 
nicht als xufäiUgen Schmuck erscheinen. 

Th. i. ^ 
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die Gottes- Braut Sdbalkisch lächelnd schwingt 
sich ihr Eros nach, tragend das Flammeum g\ 
den Schleier dör Neuvermählten. Vor dem Siier 
ist auf der leider nicht ganz erhaltenen Vase noch 
ein Fischschweif sichtbar, wahrscheinlich deräufser- 
ste Theil eines Delphin mit einer Nereide, wie 
hey der Begerschen Cremme* 

Mehr noch haben die Münzen gewetteifert 
die Europa zu verewigen. Der Verfasser der Ab- 
handlung über die Sidonische Götlinn erwähnt 
einer Münze von Sidon, mit dem Gepräge der auf 
einem Stier sitzenden Europa h\ Aus dem Zeit- 
alter der Seleuciden und der Römer -Herrschaft 
hat sich eine Menge Münzen dieser Stadt erhal- 
ten i), die gröfsern Theils entweder die Astarte 
darstellen, oder die Europa. Letztere erscheint 
meistens auf einem Stiere sitzend, mit halbmond- 
förmig flatterndem Gewände oder Schleier über 
ihrem Haupte ä). Mehrere dieser Münzen , so- 
wohl die mit dem Bilde der Astarte oder deren 
Attributen, als auch die mit dem Bilde der Eu- 
ropa, führen die Legende SIAßNOZ ©EA2. Die 

g) Appulei. Metam. IV. p. 313. ed. Ruhnk. 
Ä) LUQIAN T. IX. p. 88. 

i) Man sehe das Yerzeichmljs bey Eck hei p. I. 
Vol. III. p. 364 und Mionnet description de 
Medailles ant. T. V. p. 367. 

A) Man sehe die Abbildungen in: Museum Hun- 
ter, op. Combe p. 271 und Tab. 49. Nr.. 14. 
15. Eck hei numi anecd. p. 281. Tab. XV. 
U. P eile r in, med. IL PI. 82. 


»1 
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Erklärer/) bezogen diese Worte auf die Astarte 
oder Europa. Eckhel widersetzt sich jeuer An- 
nahme m\ und glaubt die Legende auf die Stadt 
Sidon, als Göttiun gedacht, beziehen zu miissen. 
Wäre es eben so erwiesen, dafs es eine Dea Si- 
don gab, wie eine Dea Ronxa, so möchten seine 
Einwendungen gelten. Aber jene Astarte war ja 
die NationaJgöltinn und Beschützerinn von Sidon. 
Dafs aber jene WortcPsich finden, wo «das Bild 
der. Götlinn nicht vorhanden ist, kann Eckhels 
Meinung wenig unterstützen: denn wo auch die 
Göttinn fehlt, da sind wenigstens ihre Attribute 
vorhanden. Doch fiir welche Meinung mtixi sich 
entscheiden mag: das liäufige Wiederkehren der 
Europa auf den Münzen, aui denen sie eben so 
häufig wie die Astarte erscheint; die Darstellung 
des Tempels auf dem Revers der Münze, deren 
Avers das Blldnifs der Europa einnimmt; so wie 
das Vorhandensein des Gemähides ihrer Entfuh— 
rungs-Scene im Sidonischen Tempel zeigt, da& 
ein höheres religiöses Intresse sie mit Sidon ver- 
band- War Europa nicht Astarie selbst und nur 
ein anderer Nähme fiir diese Göttinn, so war sie 
doch eine Form jenes Dienstes. Diese Vermuth— 
ung, welche schon durch das Vorhergehende mehr 
ak wahrscheinlich geworden, wird durch andere 
Umstände zur Gewifsheit erhoben. Der Tempel 
in Sidon, welcher nach der gewöhnliehen An- 
nahme der Astarte gehörte, galt im hieros Logos 


2) Norisius ep. Syromac. p. 419« Brimardus 
ad Jobert. T. IL p. 259. 

1») Doctr. nnm. IIL p« 370. 

G 2 
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der Priester für den der Europa /i)^ Also öur 
noch die Eingeweihelerö, zur Zeit der Ab&ssung 
der Schrift über die Syrische Götlinn, kannten 
die religiöse Bedeutung* der Europa, während der 
höhere Sinn ihres Mythus bereits in der Vulgär^ 
fabel untergegangen wan Aber mochten selbst in 
dem Sinn dös spätem Mythus^die meisten sinn- 
bildlichen Darstellungen eirwachsen seyn, der ur- 
sprüngliche Typus des r4l^ösen Bildes hatte zil 
fest geiinirzelt, als daTs die Sage selbst in ihrer 
Umgestaltung nicht noch leise Andeutungen det 
irühem rdiigiösen Bedeutung hätte enthalten müs^ 
6en. So erzählt, wahrscheinlich ohne die höhere 
Bedeutung zu ahnden , Moschos ö) , der Stie^, 
welcher nie Europa raubte, hatte auf der Stirn 
einen weifsen Zirkel, upd die Homer desselben 
dehnten sich zu der Gestalt eines Halbmondes» 
Dieselbe Form zeigen mehrere Miiueen in dem 
über dem Haupte der Europa flatternden Schleier^ 
welcher in jungern Monumenten immer mehr und 
mehr die Gestalt eines vom Winde aufgetriebc- 
'nen Gewandes annimmt/?). l)ie Münzen blieben 
am meisten der altem symbolischen Darstellung 
treu; defshalb ist denn auf ihnen die £uro[>a 
kaum zu unterscheiden von der Artemis Tauro- 
polos 47)4 Auf einigen der Sidonischen Münzen 

n) LtTctAti 1. e« 

c) Id» II. 85. 

p) Man sehe z. B. die Gelnmfe bey fie^ei*. 

q) Jßan vergleiche eine Münze von Icaria mit 
dem Bildnil^ der Artemis Tauropolos bey 
Goltz Graeciae ntunism. vctt. T. XVII. und 
nach ihm bey Spanheimh. in Dian. p. 420. 
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l^efindet sich auch eia Stern neben dem Bilde 
der Göttinn r), Mond-, Sonnen- und Gestirn- 
Dienst überhaupt berührte sich wechselseitig iu 
den alten Eeligionen, und auch in denen von 
Kreta^ 

Ton diesena StandpunlLte aus iLann denn auch 
der mythische Stamm der Europa verständlich 
seyn.. Ihr l^ahme zuvörderst erinnert durch un- 
gesuchte Etymologie von ?Jf va?\|; an die Luna im 
Vollmond, darge^telh auf Münzen unter dem sym- 
bolischen Bilde eines vollen dickvrangigen Men- 
schengesiichts s)* Sie hat zur Mutter die weit- 
hinleuehtende Tfj\t(pciaffC6 ; wird auf Kreta nach 
der Umarmung des Zeus dem Asterios vermählt j 
sie gebiert den Minos, welcher sich mit der All- 
Jeuchterinn Ilu<n(poivf verbindet. Absichdich blie- 
ben, wir nur bey dem Nächsten und Auffallend- 
sten stehen, d^k wir das Geschlecht des Minos 
Hnten genauer betrachten müssen; aber deutlich 
weisen diese Nahmen auf Mond - und Gestirn- 
Dienst hin> und Europa erscheint in ihrer Hei- 
math wie auf Kreta als Mondgötti'nn. Es darf 
nach allem wohl als historisches Resultat gelten, 
durch Ph^nikische Kolonisten kommt phöniki-^ 
«eher Monddienst nach Kreta. Die neuen An- 
kömmlinge vereinigen sich friedlich mit den frü- 
liei^ Bewohnern diesac Insel',, dßr neue Dienst 

ad. V.. 137. und die Erldaraag^ bey Harduin^, 

num. ant. p. 216. 

r) Eckhel D. N. und Miannet U. cc.. 

j) Betlern^ann, Bemerkungen über pbciniciiüehe 
i und punische Münzen, St. II- p. 26. 
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schliefst sich dem vorhandenen Zeus-Cult an, 
defshalb eben pflegt dieser Gott mit der Europa 
der Liebe. 

Von Europas Verehrung auf Kreta sind nicht 
alle Spuren untergegangen. Es war vorzüglich 
die Gegend von Gortyn, wo sich phönikische Ko- 
lonisten siedelten, und v^o der Cult jener Göttina 
seinen Sitz nahm. Hier haben sich die meistea 
Erinnerungen daran erhalten. Ein späterer Schrift- 
steller berichtet die Landessage, dafs Europa auf 
dem Flusse Lethäos, der neben Gortyn fliefst, 
zur Stadt geleitet sey t\ Im Gebieth von Gor- 
tyn sollte sich Zeus in Liebe mit der Europa 
geeint haben unter einer Platane, die defshalb nie 
ihre Blätter verlohr u). Die Münzen dieser Stadt 
haben nun auf verschiedene Weise diesen Mythus 
verewigt; sie sind um* so wichtiger, da einige 
von ihnen von unbezweifelt hohem Alter sind v). 
Bald erscheint auf ihnen der Geleiter der Europa, 
der Stier allein, jedoch, nicht ohne symbolische 
Andeutung seines Kommens über das Meer, be- 
finden sich unter ihm ein paar Delphine fv)^ bald 

t) SOLINUS, XVIL 

») Theophr. bist. pl. L 15. Varro de R. R. L7. 
Plinius, XIL c. 5. Wie diese Volks Mei- 
nung entstehen konnte, erklärt sich, wenn wir 
hören, dafs Kreta mehrere Bäume hegt, die 
den Winter hindurch nie ihre Blätter verlie- 
ren j man zählt hier 10 sich entlaubende geg'en 
16 stets belaubte Bäume von verschiedener 
Art. Sieber, IL p. 29. 

v) Mionnet T. H. p. 278 

w) Eckhel, tmm. vett* anecd. P. I. Tab. IX. 

Nr. 19. 
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sieht xnan die Europa auf dem Stier o^ , -wie die 
Artemis Tauropolos y) { bald auf dem Trunk ei- 
ner Platane sitzend z) j dem Zeugen ihrer Liehes- 
Scene^)r Auch die Münzen von Phästos füh- 
ren das S der -Symbol 6)^ Aus allem geht unbe- 
zweifelt hervor, dafs es vorzüglich die Gegend 
von Gortyu ist, "wo der Mythus vom Rauhe der 
Europa sich als heimisch hev^ährt^ Hier , so müs- 
sen "wir daher annehmen y hatten sich frijdi phöni- 
kische Kolonisten niedergelassen« OB ihnen jedoch 
die Erbauung der Stadt selbst gebührt, vfie man 
aus spätem Schriftsteller folgern konnte c)y ist 
schwer zu entscheiden» Etymologische Gründe 
sprechen dafür d)y und dagegen e). Wichtig aber 
bleibt es, dafs der frühere Nähme von Gortyn, 
Hellotis -war^ Hellotis, oder nach dem Verfasser 

x) Beger thes* Brandenb« p« 400 und Cembe 
Mus. Hunt, T. 29. N. 4- Pellerin reo. T. 
IIL PL 97. Nr. 10. 

y) Man vergl. die oben angef. Münze von Icaria« 

z) Pellerin, recueil IIL PL 97* Nr. 7. Com- 
be, Museum Hunt- Tab. 28. N. 21. 22. cf. 
Span heim ad Call. h. in DeL v. 262. p. 547. 

a) Theqfhr« bist. pL L 15. 

*) Mionnet, II. p. 265. Auch auf einer Mün- 
ze von Knosos findet sich der Raub der Euro- 
pa: Combe, Mus. Hunt. Tab. XVIII. f. 20. 

c) EusTATH. in Dionys. Periej. v. 88. Chronic. 
Alexand. p. 101 ed. Monach. 1615. und Cfi- 
DRENUS p. 20. ed. Venet. 

d) Gortyn führte den Namen 'EA.AA;r/^ wie die 
Europa, Steph. Byz. s. v. toptw. 

e) Sie hiefs auch AoipKTtrx, welcher Nähme, wie 
unten gezei^ wird, für pelasgische Gründunjp 
spricht. 


\ 
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'des Etym. M./) *EAA«r/«,' aber auch die Eu- 
ropa gCDanDt wurde /o^). So hiefs sie nach die- 
sem Lexicographen eAtweder "weil die Phönikcr 
eine Jungfrau Pellolia nennen, oder iveil sie von 
Tauros enlfiihrt wurde ä). Letztere Erklärung 
giebt sich sogleich als spätere Deutung zu er^ 
kennen^ und ist auch nicht einmal etymologisch 
richtig /) ; wir halten daher das Wort für ein 
.^ursprünglich .phönikischcs. Unter dem NahmcH 
Hellotia existirte auf Kreta ein Fei^t, -welches zu 
Ehren der Europa gefeyert wurde A). Mau kauH 
nach dem Obigen nicht zweifeln, dafs der Schau-f 
platz desselben Gortyn war. SeleiAos in seinea 
Glossen T) giebt uns die räzelhafte Nachricht, HeW 
lotis 77z) heifse ein ausMyrthen geflochtener Ki'anz^ 
dessen Umfang 20 EUen halte ; er *werde am Fest« 
der Hellotien feyerlich umhergetragen, und es 
ginge das Gerücht, in ihm würden die Gebeine 
der Europa geführt, welche Helloüs heil^se. Auch 
in Korinth, setzt er hiuzu, we^en die Hellotiea 
gefeyert/^). Also Feste uud Eestgebräuch^, di^ 

/) ed. Lips. T. I. p^ 301^ 

' i) Ste^h. Byz,, 8. V. Xi^v^ 

h) Ttffft ri iAifyi Etym. Mi. s 

i) Von i\gXv konnte sie oicht itXKmrtm^ soaderm 
nur 'EAät/« hei&en, 

A) Hbsych. s. h. X. cf. Spanheim ad Caffim 
p. 314. 

/) Athen, XV. 6. T. V. p. 470 ed. Schweigh. 
m) Nach Hesycb. ikkätT^f. 

n) Uebcr diefs Korinthische Fest sehe man Seh ol^ 
ad Pindi Olymp. 13. £8 war hier eiti Fest der 
Minerva , und bey ihm fan^ ein Wettlauf mit 
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nach dem Nahmen der Göuinn benannt wurden, 
ordneten sich in Kreta ^um Cult der Europa, 
Leider fehlen uns alle i/reitere Nachrichten hieiw 
über, so dafä alles "was man sagen möchte, nur 
als sehr sch-wankende Hypothese gelten könnte o). 
Mit der Verehrung der Europa scheint übrigens 
in Verbindung gestanden zu haben die des Kad-* 
mos oder richtiger Atymnos p\ welcher in einem 
mythischen Ver-wandtschafts-^VeFhältnifs zur Eu-^ 
ropa steht. Die ältere Genealogie, welche die 
Europa zur Tochter des Phönix macht, kennt 
den Atymnos als Sohn desselben; andere Mythen 
geben ihn für einen Sohn des Zeus aus ^). Wie 
Miletos ist auch er Veranlassung des Zwistes uor» 
ter den Söhnen des Miuosr)^ 

Wenden wir uns fetzt zuna zweyten Theile 
unsers Mythus. „Als , die Europa verschwundea 

Lampen statt. ' M. Y9rg](. Etym. M. 1. e. und 
€astellai\a8 de festis~ Graeoomm , p. 149. 

»)Bochart, wie g^ewöhnli^h nur auf sohwan-^ 
kende Etymologie gestüts^t,^ erkannte in den 
Hellotien ein mystisches Ho^hzeitsfest der Eu^ 
ropa und des Zeus, Chan^ Opp. p, 420. 

|f) S^OLiNua, c« XVII* Görtynii et Cadmum co-a 
lunt, Europae fratrem: ita enhn memorant. 
Salmasius (exercitatt. Plin. p. 172.) zeigt 
mit überzeugenden Gründen, d^fs Atymn^m 
zu lesen sey. 

. ^) Apollod. III. 1. schreibt "Art/Vwoc; SchoK 
ad Apqllon. Rhod. IL y. 178. aber "'Arv/ivocr 
welches Salma^. für da^ richtigere hält, p^ 
121, , 

r) AVOLLQD. Iß Qp. 
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war s)y so schickte Ihr Vater Agenor seine Söhue 
auSy um sie zu suchen, mit der Weisung, nicht 
ehr zurück zu kommen, bis sie die Schwester ge- 
funden hätten. Es vereinigten sich auch zum Su- 
chen derselben die Tclephassa ihre Mutter, und 
Thasos Sohn des Poseidon. Als sie aber die Eu- 
ropa überall gesucht und nirgends finden konn- 
ten, und es endlich aufgaben, sie nach Hause zu- 
rückzufuhren , so siedelte sich der eine hier der 
andere dort an. Phönix gab seinen Nahmen Phö- 
nikien, Kilix benannte nach sich Kilikien, Kad- 
mos und Telephassa baueten sich in Thrakien 
an'^ Auf den ersten Blick springt in die Au- 
gen, dafs in dieser Erzählung Erinnerungen an 
frühe KolonieAihrungen enthalten sind ^). In dea 
Localsagen der hellenischen Völker hatten sich 
freylich Spuren von phönikischen und ägyptischen 
Kolonien erhalten^ sie standen aber als getrennte 
und einzelne Erinnerungen da. Durch die An- 

* Siedlung der Hellenen in Aegypten unter Psam- 
metichy sowie durch' die Reisenden, welche Aegyp- 
ten mit seinen Riesendenkmahlen gesehen hatten, 
wurde der Blick der Hellenen erweitert. Man 
bekam Kunde von dem hohen Alter ägyptischer 
Herrschaft, 4indvon der Verbindung, welche zwi- 

' sehen ihnen und den Phönikern in ältesten Zei- 
ten statt gefunden hatten. Dadurch bildete sich 

s) Apollod. III. 1. nach den Logo^aphen. 

/) Nicht um die entführte Europa wieder zu su- 
chen, sondern um die Herrschaft in Europa 
zu gründen, hatten die Phöniker den Kadmos 
ausgesandt, sagt Conon p. 34, und setzt, 
hinzu ovro€ i »K^dijg Xoypgy ri i' «AAo (iSdog notl 
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eine neue Sagenmasse, die nun mit jenen helle- 
nischen Local -Mythen in Verbindung gebracht 
-wurde. Vorzüglich die Logographen vermittel- 
ten die Verknüpfung des Ausländischen mit dem 
Inrändischen. Durdbi ihre Bemiihungen bildeten 
sich jene Völkertaieln , in welchen man das Be- 
streben erkennt, die Geschichte der Völker von 
einem einzigen Stammhaupte her zu leiten? Ge- 
trenntes ward jetzt vereinigt, Gesondertes und ur- 
sprünglich Verschiedenartiges ward in den Cau- 
salnexus von Ursach uüd Wirkung gebracht. So 
genügte es denn nicht , den Phönix nur als König 
von' Phönikien zu betrachten^ sondern da Spu- 
ren der ursprünglichen Verbindung zwischen Phö- 
nikien und Aegypten vorhanden- waren, so wurde 
dieser nun wieder Sohn des Agenor, welchen 
man von Aegypten nach Phönikien kommen liefs u). 
Mit jener Urverbindung der Aegypter und Phö- 
niker wurden die verschiedenen Niederlassungen 
ägyptisch phönikischer Kolonisten in Verbindung 
gebracht; aber man wollte nicht nur die Verbrei- 
tung derPhöniker nach Hellas und dessen Inseln al- 
lein zeigen: sondern durch jene systematische 
Stammtafel sollte zugleich auch der Phöniker Ur- 
sprung dargestellt werden ; so wird denn Europa 
«ur Tochter desAgenor, und Phönix ihr Bruder, 
welchen der älteste hellenische Mythus, indem er 
die Verbindung Aegyptens mit Phönikien unbe- 
seitigt liefs, als ihren Vater kennt. 

Diese Ansicht der Logographen liefs. also 
Aegypten das Land seyn, woher alle Völker ver- 

u) Afollod. IL 1. 4. 
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breitUDji^ ihren Aa&D^ §!;eDom¥nen hatte ^)y de£s^ 
halb sendet denn auch der Aegypter Agenor Ki-^ 
lix KadiDOs und Fhöaix aus, um die Europa zu 
sur,hön. Wir haben oben gezeigt, dafs in dem 
Zeitaker, in welchem diese Sagen entstanden, Eu-^ 
ropa sch4)n dep Nähme eines Landes "war,^ und 
es li^t also in diesem Mythus die Hipdeutung 
auf T^ker- Niederlassungen und Kolonieführun-»- 
gen. Hier both nun leicht der ältei^ Mythufi 
eine Verknüpfung dar; um so mehr, da bereits 
jene alte heilige Sage von der Europa s<^on ih^ 
res tiefern symbolischen Sinnes beraubt "war. E^ 
vereinigten sich daher beyde ursprünglich getrennte 
Theile leicht zu der Compositioiji, Kilix KädmoA 


v) Die argolischen Landessagen unterstützen frey* 
lieh diese Ansicht wenig, Agenor zeigt durck 
seinen doppelten Stamm, wie jene verhältnifsr 
mäfsig Jüngern Sagen von Kolonieführuugeu 
9n die ältereQ b^Uenischeii Stammsagen ange- 
schlossen wurden. Neuere Schriftsteller sagen 
mns freylich, wir müss^ mehrere- Affenor 
umterscbeidea (Sturz ad Pherecyd. p. 111 ),5 
allein wer sieht niqht, dafs die Verdoppelmur 
«olcher mythische^ Nahmen gröfstentheüs ersi 
aus der Verflechtung von ursprünglich getrenn- 
ten Sag«n erwuchsen, und durch sie nöthiff ge- 
macht wurden ? Selbst voa Nahmen gilt diefs, 
WQ di,e historischen Moineote, wie bey Mi- 
nos, schon deutlicher hervortreten. Die altern 
argolischen Mythen hatten sich gleichfalls Age- 
nor angeeignete aus seinem Stamme geht Jo 
hervor, welche Mutter des Aegyptischen Stam- 
mes wird, der sich nach Phönikiei^ und von 
hier nach Hellas verbreitet. Eine Genealogie» 
welche , streng genommen , . von Hellas aus die 
Völkerverbreitung vor sich gehen läfst A p o 1- 
lod. IL 1. lU. 1. • ^ 
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und Phönix sücheu die Europa , urelche Jupiter 
ebtfuhrt hat Diese * Yer^chmelzUDg jedoch, so 
•wie überhaupt der ganze zweyte Theil des My- 
thus ist den altern Dichtem durdiaus unhekaxmt 

Ä, P h f y g l e n» 


ütadb. 


I>er EinflujTs, "welchen m uralten Zeiten Phry- 
gien aulf Kreta ausgeübt hat, der Zusammenhang 
der ältesten kretischen und phrygischen Religion, 
macht es üds :Kur JPflicht, auf eins der Hauptlän- 
der der asiatischen Halbinsel einige Blicke zu wer- 
fen. ]Phrygien "War^ in dessen Religioü und My- 
thus der Orient und Occident sich umarmten. 
Schon früh durch Hömier ferhalten wir Kunde 
von einem Theile dieses bedeutenden Reichs. Im 
Schifts-Cätalogu^) erscheinen die Phryger unter 
den Verbündeten der Trojanfer) Und der Dichter 
läfst sie fern herkommen aus Askanien. So hiefs 
nähmlich eine Gegend am See gleiches Nahmens, 
der 120 Stadien in östlichem Abstände Vom Kyani-t 
sehen Meerbusen sich findet; dicht am östlichen 
Ufer des Askanischen Sees lag das spätere Ni- 
käa x). Hiermit mufs man eine andere Stelle ver- 
binden, wo gesagt wird, dafs Dymas iu-Phry- 
gien wohnte "am Strom Saligarios^). Mit diesem 
Flusse scheint nun die östliche Grande des dem 
Dichter bekannten Phrygieus gegeben zu seyn. 

w) HOM. II. II. 862» rJV i^ 'AttMtvIm. 
«) SxRAfio XII. p 847. 
y)U. XVI. V. 718- 
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Eine Vermuthung, welche gleichfalls durch Ho- 
mer ihre fiestätigiing findet. Friamus sagt z) : 

Vormals zog ich selber in Phrygias Reben^efilde, 

Wo ich ein grofses Heer gaultummlender phry- 

gisch^r Mäuner 

Schauete, Otreos Volk und des götterähnlichea 

Mygdon, 

Welches umher am Gestade Sangarios weit sich 

gelagert; 

Denn ich ward als Bundesgenols mit ihnen ge- 
rechnet 

Jenes Tags, da die Hord' amazonischer Män- 
ninnen einbrach. 

dieser bedeutende Flufs diente also den Phrygeru 
als Bollwerk gegen das Anrücken des Amazonen 
Heers. Nach der Stelle eines spätem Schrift- 
stellers a) scheint es sogar, dafs die Sitze der 
Amazonen nicht fem dem östlichen Ufer dieses 
Stroms sich befanden. Ist uns auf diese Weise 
die wesdiche und östliche Ausdehnung der Ho^ 
menschen Phryger gegeben, so leitet ein anderer 
Ausdruck des Dichters dahin, diefs Volk in nicht 
zu grofsem Abstände des Pontos euxeinos zu den- 
ken b). In diesen Sitzen nun kennt Homer die 
Phryger als ein bedeutendes Volk; obgleich er 


z) II. III. 184. nach Vofs. 

a) Claudia NiTS II in Eutrop. v. 261: 

„Dindyma fnndont 
Sangarium, vitrei puro qui gurgite Galli 
Auctus, Amazonii defertiur ad ostia Ponti'^« 

i) IL XXIV. V. 545. 9tof$tSfrep9B^ welches von 
einer nordöstlichen Lage zu verstehen ist, 
man sehe Schoenemann, geogr. Hom. p. 
108. cf. Heyne 1. c. Die Gegenden dicht am 
Pontos euxeinos hatten vermöge ihrer Frucht- 
barkeit sehr viel einladendes ^ Str. XU. p. 837. 
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keine ihre Städte nahmeDttich anfiihrt, so deu- 
tet doch das Beywort, welches er diesen giebt, auf 
nicht unbedeutende hin c). Das Land hatte seine 
Könige, von denen er uns Otreus, Mygdon//); 
und Ascanius e) nennt. Ja selbst Hekuba des 
Dymas Tochter war aus Phrygien/}. Diels ist 
CS "was wir aus homerischen Nachrichten über 
Phrygien wissen, und wahrscheinlich erstreckte 
sich auch die Kunde von diesen Lande bey den 
Hellenen jenes Zeitalters nicht viel weiter; denn 
erst durch die Perserkriege werden uns die innem 
Länder der asiatischen Halbinsel etwas näher ))e- 
k^anut. 

Aus dieser Periode lernen wir denn auch 
die ausgedehnten Gränzen des Phryger- Landes 
genauer kennen. Der Halys, diese grofse Vol- 
ker - und Sprachen -Scheide der asiatischen Halb-^ 
insel, trennte Phrygien ron Kappadokien g). Das 
später bekannt gewordene Iconium mag etwa der 
äufserste südöstliche Punkt gewesen seyn h). Süd- 
lich hatte sich dieses Yolk ausgedehnt bis an die 
Kette des Tauros, welche Pisidien nördlich be- 
granzte; aber über diese Gebirge hinaus, vorzug- 
lich in jenes Landes westliche Theile, erstrisckte 

j 

€) £r gedenkt II IIL 400. der iroKtwf tiveuoiuvirnv* 
d) IL III. 186. 
c) IL II. 862. 

/) IL XVI. 718. Die Sa^en von dieser waren 
jedoch verschieden $ man sehe Apoll od. iiI.12. 
u. Observ. p. 302. 

g) Hbrod. V. 52. 

h) Xenoph. anab« !• 2. §• 19. 
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£ich seine Macht und diese Gegend wars, weP 
che in späterer 2^eit den Nahmen des am Berge 
gelegenen Phryglens bekam i). Hier lag unter 
andern das uralte Kelänä. Selbst noch südli^ch 
und -westlich über diesen Punkt bis an den Mä- 
ander dehnte sich phrygisches Gebieth, Gegen 
Westen war die Gränze minder bestimmt Nörd- 
Uch "wurden "wieder Phryger durch ein Gebirg 
geschieden y welches sie von den Paplagonea 
trennte A)* Wir finden also , dafs ein grofser 
Theil der Vorderasiatischen Länder ^ von Phrygeru 
bewohnt wurde; wir erblicken sie als das ausge-« 
dehnteste Volk Klein- Asiens bis an den Halys. Dafs 
jene Phryger, welche Homer kennt einen Theil 
dieser grofsen Yölkermasse ausmachten, und mit 
ihr ursprünglich .fcu Einem Stamme gehörten, 
lafst sich nicht leugnen. Allein weder die älte- 
sten noch die bedeutendsteh Sitze dieses Volkes 
scheinen die gewesen zxjl seyn, die zu Homers 
Kimde gelangten» 

Es fiagt sich jetzt, welcher Abkunft war 
dieser grofse phrygische Völker -Statnm? He-^ 
rodot, Strabo und mehrere andere Schriftsteller 
bezeugen, dafs die Phryger eia aus Thrakieu 

dn- 


Strabo Xn. p. 864. 

K) Das Genauere über die Gränzen sehe man bey 
Cellar Georg; IL p. 123. und Mannert VL 
3. p. 79. Für tinsere Zwecke genügte es, auf 
Phrygiens Ausdehnung gegeu 0. u« S. aufoierk- 
sam zu macheu« 
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eingewandertes Volk sind /). Ja nicht nur allein 
Phryger, sondern auch die Mygdoner, Bebry- 
ker, Medohitliyner und Thyner hält Strabo gleich- 
falls für Thraker m) ; selbst Myser zählt er dem- 
selben Stämme zu. Xanthos aber und Herodot n) 
halten diese wenigstens fiir Lyder, auch gesteht 
Strabo, dafs über deren Ursprung die Meinunr- 
gen getheilt seyn o). In ihren europäischen Sitzen 
sollen die Phryger Bryger geheifsen, und ihren 
gewöhnlichen Nahmen erst in Asien bekommen 
haben p. Ueber die Wohnsitze der Phryger in 
Thrakien belehrt uns Herodot und Strabo; sie 
waren in der Nähe des Flusses Erigon, welcher 
sich in den Axios ergiefst; nicht fern vom Ge- 
birge Bermios 17). Nimmt man alle diese zum 
Theil wichtigen Behauptungen zusammen, so kann 
man vernünfiiger Weise nicht an einer einstmaligen 
Einwanderung thrakischer Stämme nach Klein- 

l) Herod. VII. 73. Strabo VIL 453. XIV. 999. 
und aö andern Stellen. Stephan. Byz. s. v. 
BplyBc* Man sehe Müller (Dorier, p. 7.)> 
und das von ihm beygebracnte Zeu^nifs de» 
Eugammon in Proklos Chrestomathie. 

jw) Strabo, VIL p- 453. 

n) Herod. VII. 75. 

o) Strabo XIL 857. Eine Stütze für die An- 
nahme * des thrakischen Ursprungs 'der LVder, 
könnte aus Nicol. Damasc. p. 120. ed. Orelli 

fenommen -werden, -welcher* eine Gegend Thra- 
iens unter dem Nahmen My$ien kennt. 

p) Herod. VH. 73. Strabo, X. 827. 

^) Herod. VII. 138. Strabo VII. p. 504. Die 
abweichenden Meinungen und die vollstän- 
dige Angabe der Stellen sehe man bey Creu- 
zer, fragm. hist. p. 171. Mannert. VIL p- 43. 
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Asien zweifeln. Ja selbst ohne diese ausdrück- 
lichen Zeugnisse würde die Aehnlichkeit thra- 
kischer und phrygischer, Culte r), und die Ue- 
bereinsümmung mancher Nahmen von Orten 
nicht nur, sondern sogar der Sprache überhaupt, 
. für einen alten Zusammenhang beyder Völker spre- 
chen. . 

Nichts desto weniger aber leugnen wir die 
Einwanderung dirakischer Stämme in dem Mafse, 
wie man sie gewöhnlich aus obigen Stellen folgert, 
indem man annimmt, dafs ganz Phrygien von Thra- 
kien aus seine ersten Bewohner erhielt. Hiergegen 
sträubt sich einmal die Wahrscheinlichkeit. Wie 
war es möglich, dafs ein ziemlich geringes Gebieth 
von Thrakien so bedeutende Völkermassen aussen- 
den konnte? Zweitens steht hiermit im Wider- 
spruch die historische Thatsache , dafs das Fort- 
drängen gröfserer Völkermassen von (X nach W. 
geschieht ; und endlich der wichtige Umstand, 
dafs jene thrakische Einwanderung in verhältnifs- 
mäfsig später Zeit geschah. Nach einer Stelle frey- 
lich, welche wenigstens von den Wanderungen 
der Phryger und Myser verstanden werden kann, 
behaupfet Strabo 5), dafs das, was über die Phry- 
ger und Myser gesagt werde , in die vorhomeri- 
schen Zeiten falle. Nach einem andern Ausspruch 
des Lyders Xanthos, welcher als halber Landsmanu 
am besten davon unterrichtet seyn konnte, fäUt 
diese Wanderung nach dem Trojanischen Krieget). 

r) Strabo X. p. 721. T. IV. p. 189. ed. Tzsch. 
s) Str. XII. p. 858. 

/) Str. XIV. p. 999. Vgl. Conon, 1. und pa«, 
Kanne, p. 63. 
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W ekhes Zeugnifs auf jeden Fall den Vorzug vor 
jenem verdient, weil Phryger, nachdem sie den 
Beherscher von Troja und der Umgegepd getödtet 
hatten/^), sich eben hier ansicdelien. Dies mufste ^ 
natürlich nach Troja's Falle seyn, als die Herrschaft 
dieses Landes nur noch an schwachen Fäden hing» 
Aber bereits im trojanishen Kriege wargn Phryger 
mit unter den Bundesgenossen von Troja. Daher 
müssen wir in jenen Gegenden am Pontos schon ein 
früheres phrygisches Volk annehmen; ein Zweig 
unstreitig des 'seit uralten Zeiten in den Mtttellän- 
dern von Klein -Asien sefshaften Phryger -Stamms. 

Schon früher hat es nicht an Versuchen ge- 
fehlt, den Stamm der Phryger mit den östlichem 
Völkern in Verbindung zu bringen. Wir verwei- 
len nicht bei der GriUe Bocharts?;), welcher sie zu 
Nachkommen Gomers, ältestem Sohne Japhets 
macht. Andere lassen sie mit den sie östlich be- 
gränzenden Kappadokiern Eines Ursprungs seyn. 
Doch diese und ähnliche Hypothesen finden in dem 
Umstände ihre Widerlegiing , dafs Kappadokier zu 
dem sogenannten Semitischen Völkerstamm gehö- 
ren, welcher im Halys seine äufserste westliche 
Gränze findet; und dafs nach den Untersuchun- 
gen Sprachkundiger Männer die armenische Spra- 
che, der die phrygische sehr verwandt ist, mit der 
Semitischen nicht das mindeste gemein hatw). 

») Ich ändere mit den franz. Uebersetzem: «Vf- 
kovran/ t« rov rijc Tpoletg £^%oyra, p. 108. T. IV. 

v) Bochart Phaleg. IIL c. 9. 

w So urtheilt der gröfste Kenner der armenischen 
Sprache und des armenischen Alterthums Joh. 

H 2 
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Glücklicher Weise haben sich au^ der Phrygischoa 
Sprache mehrere Ueherreste erhalten, welche uns 
zu gegründeten Folgerungen führen können. Zu- 
vörderst wird die Meinung, welche sie fiir einen 
Dialekt des Griechischen hälto;), hinlänglich wider- 
legt durch die Menge völlig ungriechischer Wör- 
ter, welche Bochart und Jablonski gesammelt ha- 
ben^). Aus diesen zieht man mit Recht dea 

JToach. Schröder, thesauruff lin^ae Arm«m«> 
acae p. 52. und mit ihm mehrere Andere. ' 

x) Ryckius de priscis Italiae colonis XII. N. 4^* 

y) Bochart,. opp«. Phal. et Chan, p 1161. Ja- 
blonski de litigua Lycaouica c. Vtl. in .Ha- 
saei et Ikenii thes. theologico philolo^. T. IL 
p, 642. und bereichert <in Jablonskii opp. 
ed. Te Water, IIL p* 63- Die Nahmen von 
Priamuf Söhnen lauten anders bey den Grie* 
chen , * anders bey den Phrygern : Alexandros 
bey wn Griechen hat auch den Nahmen Pa* 
ris, Astyanax heifst auch Skamander. Die 
Nahmen Hyagni&, Marsyas, Gordius, Midasy 
Liityerses und andere haben durchaus kein 
griechisches Gepräge, ^xyouog und Ma^ßüV wa- 
ren die Benennungen für Jupiter, Xoißi^toc der 
für Bacchus. Sprechender noch sind andere 
Substantive, welche zum Theil Bedürfhisse 
des täglichen Lebens bezeichnen, w'ie B^kxoc 
Brot, ö&^v Wasiser, — ferner fi» das Schaaf, 
ovxvovc der Fuchs, ßxXKTiP- oder ßoeXTfv der Kö- 
nig, ifipLxv der Krieg, «/jcAj; das Sternbild der 
Bär, (TiHivvic Tanz, ßdnotipx ein dem Eisen ähn- 
licher Stein, ykTjpoc Gold und mehrere andere. 
Dafs die wirklich phrygischen Nahmen nicht 
griechisch waren zeigt auch Athenaeus XIV. 
624. Zu jenen obiffen Wörtern hat noch Jablons* 
ki eine bedeutende Nachlese gehalten, von de- 
nen nur einige \orzuglich merkwürdi^^ hier 
stehen mögen: ^Cnx^^ pbrygische Schuhe, «^^y 
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S<£lufs dafs die Phryger ihre eigenlhü milche Spra- 
che besafsen z) , und dafs diese so wenig mit der 
griechischen, -wie auch mit denen ihr uälior siehen- 
den Mundarten, der Karischen und Lydischen a)y 
viel gemein hatte; obgleich in der Folge durch 
urechselseiiigen Verkehr manches hinülier gegan- 
gen seyn mochte ; ja selbst die gi'iechische Sprache 
soll einzelnes von der Phrygischen entlehnt ha- 
ben b). 

Lauteten wirklich die Bezeichnuneren für Feuer 
VLtxd Wasser gleich bey den Phrygern und Helleneu, 
•wie Plato behauptet, so könnte man leicht hieraus 
einen Einflufs jener auf diese in schon historischer 
Zeit folgern. Allein dergleichen Worte nimmt 
nicht leicht ein Volk von einem fremden auf, weil 
sie eben sich finden müssen, wo nur Sprache ist; 
nicht zufällig kann ein solches Hiuüberkommen , 
wie bey unwesentlichem Begriffsbezeichnungen, 
seyn. Giebt uns nun ferner ein gediegener Kenner 
orientalischer Mundarten dieintressante und wich- 
tige Notiz c) , dafs auch die armenische Sprache in 

der Bart, eltroikv die Kehle, <^£)lhi* Gemüse. 
Die Auctoritäten für diese Wörter weist Ade- 
lung, Mithridates IL p. 346, wieBochart 
und Jablonski 1. c. nach. 

x) Herodot IL 2. 

a) Strabo p. 857. Die Mysische Sprache soll 
ein Gemisch aus der Plirygischen und Lydi- 
schen seyn , mithin mufsten also diese Sprachen 
zwey verschiedene seyn. 

$) Plato, Cratylus p. 57. 'jrvp,^ viwpf xvvsc un- 
ter andern. Athenaeus XIV. p. 624. 

e) WahTs Geschichte der morgeilländischen 
Litt. und. Spr. p. 74. 


/ 
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ihrem grammatischen Bau der Griechischen nahe 
trete: so sind wir in diesem wie in andern Fällen 
der Meinung, dafs dergleichen Entsprechungen aus 
einer uralten Völker -Verbreitung und von einem 
frVüiesten Connex herzuleiu n sind, der weit über 
dem Bereich der Historie steht , und den eine gute 
Reihe von Jahrhunderten grölstentheils wieder auf- 
hob« 

Woher nun diese Sprache der Phryger, die 
sich als verschieden voti der der Nachbarvölker 
kund giebt? Auch sie hat ihre Verwandtschaft, 
und dadurch, glauben wir, sind die Spuren der Ab- 
kunft dieses Volkes gefunden. Stephanos von By- 
zauz d) hat uns das wichtige Zeugnifs des Eudoxos, 
eiu^s Zeitgenossen des Perser-Reiches, aufbewahrt: 
dafs die Armenier in ihrer Sprache den Phrygem 
verwandt seyn. Wahrscheinlich aus diesem Um- 
stände schliefst Eudoxos, dafs Armenier aus Phry- 
gien stammen. Dasselbe Zeugnifs hat uns Eu- 
stathios erhalten e). Auch Herodot wurde viel- 
leicht durch die Uebereinstimmung der Sprache 
bewogen , die Armenier für Kolonisten aus Phry- 
gien zu halten / ). Die Verwandtschaft beider 
Völker verbürgt einiger mafsen noch der Umstand, 
dafs beide im Perserheere auf gleiche Weise be- 

d) St EPH. Byz. 8. V. 'ApjAsviA. *Apfikvm il ri 
fitev yivog in <^pvy[xg^ xxi ry (pwvy voA^a (PpvyU 

e) EusTATH. ad Dionys. Periej. v. 694. 

f) Heu OD. VII. 73. 'Apfieviot ik nctrd irsp (bptSysc 
idsffolxo^TOy iovTsc ^pvyaJv £v\)ikoi j man sehe JL a r- 
eher zu dieser Stelle. 
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waffnet -waren, und Einen Anführer hatten g^). 
LäTst alles diefs auf der einen Seite nicht z^reifelu 
an einer fi^ühern Verbindung beider Völker, so gilt 
uns doch das daraus gezogene Resultat nur für ei- 
nen Fehlschlufs der Helleoen, ähnlich dem, dafs 
Armenier und Meder yon Jason und der M edea 
abstammen sollen. Ist ein uralter Connex z-wischen 
Phrygien und Armenien nach dem obigen nicht zu 
leugnen , so kann diefs Verhältnifs, -wie es der Hel- 
lene sich dachte, nur umge'wandt als das richtige 
erscheinen. Straho hat uns mehrere Zeugnisse er- 
halten , aus denen sich sogar eine > uralte Stamm- 
VerM^andtschaft der Armenier und Thessaler folgern 
läfst Nach StraboÄ) war es ein gewisser Arme- 
nos aus der thessalischen Stadt Armenioii, welcher 
Jason auf seinem Zuge begleitete, und Armenien 
den Nahmen gab. Die Begleiter des Armenos lie- 
fen sich zum Theil innerhalb, zum Theü aufser- 
lialb Armeniens nieder. Ja die armenische Klei- 
dung , die lang herunterhängenden Gewänder ähn- 
lich denen , welcher man sich unter dem Nahmen 
der ätolischen auf dem Theater bediente , sollten 
aus Thessalien stammen i). Nach einigen waren 
sie von der Medea in diese Gegenden gebracht k). 
Vor allen sollten aber die Jasonien zeugen von Ja- 
sons Anwesenheit in Armenien /). Der Flufs Ara- 
xes sogar, wie man faljelie, ward von Armenos 
benannt , wegen seiner Aehnhchkeit mit dem Pe- 

g) Herou. 1. 0. 

h) Strabo XI. p. 802. 

i) Strabo p. 803. 

k) Str. p. 798. 

/) Str. 1. c. und 768 und 798. 
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neus, der gleichfalls diesen Nahmen führte. Hieraus 
zog man den Schlafs, die Meder und Armenier 
seyn nicht nur Verwandle sondern sogar Kolonis- 
ten der Thessaler. Es kann -wohl Nienjand im 
Ernst einfallen, diese Data in dem Malse gelieu 
zu lassen, "wie sie von Strabo erzählt werden. Mau 
merke vorzüglich darauf, dafs es Thessaler sind zw), 
welche dieses berichten, und mithin wird man von 
selbst erradien, dafs patriotische Eitelkeit einen 
grofsen Antheil an diesem Fehlschlüsse hatte. Al- 
lein es war auch eine alte S«nge «.), und defshalb 
wiii'de es unvorsichtig seyn, sie unbeachtet von der 
Hand zu weisen. Alte Sagen von einem frühern 
Zusammenhange beyder Völker hatten sich wahr- 
scheinlich erhalten; als dem Hellenen nun durch 
die Perser Kriege und durch Alexanders Zug die 
östliche Welt aufgeschlossen wurde, und er 
wirklich hier manche Entsprechung seines 
Volks, in Sitten, Gebräuchen tmd Religion antraf, 
so bildeten sich jeneMeinuugJ welche riicksichlU(.h 
Armeniens angeknüpft wurde an die das höchste 
Alterthvun berührende Sage vom Argonautenzuge. 

Fafst man den gewöhnlichen Gan^ der gro- 
fsen Völkerverbreitung, den allgemeinen Zug der 
Stamm« von Osten nach Westen ins Auge, so 
scheint schon allein dadurch wahrscheinlich, dafs 
in Zeiten, welche aller Geschichte weit voraus— 
liegen, die Bewohner des armenischen Hochlan- 
des sich am Pontos euxeinos westlich weiter hin- 

Hl) Kyrsilos aus Pharsalos und Medios aus Laris- 
sa. Strab. XL p. 802. 

n) iFx\»ioc A.oyo^t Stä. 804, 
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uuier zogen, in Phrygien vorzüglich festen Fufs 
fafsteu, ja zum Tlieil über den Uellespont bis zu 
den nördlicben Tbeilen von Griechenland (in Vf ei- 
term Sinne des Worlös) vordrangen. Später nun 
mochten einzelne Rückwanderungen von Thra- 
luen nach Phrygien, und von hier sel|)st bis nach 
Armenien statt haben, oder auch nur Verkehr 
zwischen Mutter- und Tochterstamm obwalten: 
^den Griechen aus Alexanders und spätem Zeiten, 
•welche nur von diesen Rückwanderungen Kunde 
genommen, konnte leicht als ursprünglich erschein- 
nen , was nur durch die frühere umgekehrte Völ- 
kerverbreitung veranlafst wurde. 

Armenien 6) ist ein Gebirgsplateau vom er- 
sten Range. Die Natur selbst hat vorzüglich ge- 
gen N. und S. die Gränzen dieses Landes be- 
stimmt. Durch Tiefthäler mit plötzlich wechseln- 
den Gebirgshöhen gelangt man erst durch ^^ ein 
langes mühsames Auf - und Niedersteigen ' zu 
der reichbewässerten weidereichen ausgedehnten 
Bergebene. Gegen O. und W. ist der Zugang 
zu Armenien nicht so beschwerlich, nur aUmäh- 
lig ist hier die Zunahme der Berge und das 
stufenmäfsige Abnehmen derselben. Von diesen 
Seiten war also vorzugsweise die Connnuni— 
cation mit andern Völkern geöffnet. Nur We- 
niges wissen wir von der älteste Geschichte die- 
ses Landes. Nach einem einheimischen freylich 
verhälmifsmäfsig jungen Schriltsteller, der aber 
seine Berichte aus altem Quellen liefert, nann- 

o) Man vergleiche das Meisterwerk geoffraphi- 
scher Exposition dieses Landes, in: Rittera 
Oeograp/ns IL p. 710» sqq. 
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ten sich die ältesten Bewohner HaiksjE?), von ih- 
rem Stammvater Haik. Auf ihn folgen mehrere 
unabhängige Könige, bis sie im Verlauf der Zeit 
Vasallen der Assyrer, und dann der Meder vnir- 
den. Dieser Schriftsteller "weifs nichts von einer. 
Bevölkerung aus Westen, Die Griechen erst aus 
späterer Zeit erzählen von einer w^estlichen Ein- 
wanderung. Auch geben sie dem Volke einen 
andern Nahmen; nicht Haikiten sondern Arme-, 
nier kennt der Hellene: "wahrscheinlich weil ihm 
diefs Volk für Aramäer galt, welche freylich 
am Südrande dieser Hochebene sich angesie- 
delt hatten. Dafs Armenier aber nicht ursprüng- 
lich zu dem aramäisch-semitischen Völkerstamme 
gehörten, zeigt .ihre Sprache, wie Schröder^) 
und mehrere Andere nach ihm beweisen. 

Die Haikiten, wahrscheinlich Hirtenstämme 
aus dem mittlem Asien, liefsen sich früh auf den 
armenischen Hochebenen nieder, ^.u denen sie der 
natürliche Zusammenhang dieser Gegend mit dem 
Gebirgsrücken der mittel - und hiaierasialischen 
Welt leitete. Waren es vorzüglich Bergebenen, 
die in früher Zeit umherschweifende Horden sam- 
melten, so war keine Gegend mehr dazu geeig- 
net wandernde Hirten zu längerm Niederlassen 
^einzuladen, als die grasigen reichbewässerten Ge- 
filde Armeniens, welche recht eigentlich zu ei- 
nem Aufenthalt für Hirten von der Natur be- 
stimmt waren r), und welche noch den Vortlicil 

p) Moses Chorenensis im5. Jahrh, nach Chi ist. 
ijf) Tlicsaur. ling. Armen, p. 52. 
r) Ritt er' II. p. 776. 
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geirährteo, dafs sie ein natürliches Bollwerk ImI- 
deteu gegen andere Nomaden des Südens und 
Nordens. Lange blieben diese Völker, wozu sie 
der Boden selbst bestimmt zu haben schien. He- 
rodot und Xenophon fanden sie noch zum Theil 
als Hirten in Dörfergruppen und Erdhöhlen woh« . 
neud s). Weniges nur wissen wir von der Re- 
ligion dieses Volkes und dieses Wenige ist nur 
in Berichten späterer Schriftsteller enthalten, die 
natürlich nur ihre Zeiten im Auge hatten. Wenn 
diese uns nun melden, dafs ihre Religion .viele 
Aehnlichkeit habe mit der ihrer Gränznachbaren 
gegen Süden, so mag diefs von jenen Zeiten ver- 
standen eben so richtig seyn,, wie das Zeuguifs . 
Strabos ^), wenn er behauptet, dafs das Volk der 
Armenier, Syrer und Araber, viele Zeichen ei- 
nes geipeinsamen Stammes enthalte, welche sich 
in ihrer Sprache Lebensweise und KörperbUdung 
zeigen, vorzüglich da, wo diese Stämme an ein- 
ander gränzen. Durch uns unbekannte Umstände 
nähmlich 'wurden die Armenier zur Zeit der Per- 
serherrschaft handelndes und Verkehr treibendes 
Volk u). Wie sie Fremde aufnahmen und zu 
ihnen wanderten , so verschmolz ihre Sprache und 
Sitte so mit Fremdartigen, dafs Strabo und Andere 
die Fäden dieses vielverschlungenen Gewebes nicht 
mehr zu sondern vermogten; Armenier eigneten 
sich ihres Verkehrs halber leichter die S[)rache 
ihren Nachbaren an, als diese der alten armeni- 

j) Herod. V. 49. Xrnophont. Anab. Renne IL 
illustr. p. 218. Ritter H. p, 780. 

t) Strabo T. p. 70. 

u) Ritter II. p. 779. u. a, St. 
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' sehen Sprache mächtig ivurden. So kam es deiiu, 
dafs die ursprüngliche und alte Haikanische Mund- 
art nur Eigenthum der Gebildetsten blieb , und am 
Cultus ihren Halt und ihre Stütze fand, •während 
sich aus ihr eine Umgangssprache bildete, die so 
verschiedenartig gestaltet "war, "wie vielseitig der 
Armenier Verkehr ward. 

Es kann also nicht jene später sich bildende 
Sprache hier für die Völkerverwandtschaft in Be- 
tracht kommen, sondern nur Jene alte Haikani- 
sche. Diese ist es, von der neuere Forscher be- 
haupten 1»), dafs sie mit keinem der bekanntern 
Sprachstämme verwandt sey; denn die Wörter der 
ersten Bedikrfnisse , so wie die Zahlbezeichnun- 
gen , welche in so vielen sonst Tganz verschiede- 
nen Mundarten Aehnlichkeit haben, sind hier ganz 
eigen. Sie hat alle Härten einer rauhen Berg- 
sprache, viele zischende und hauchende Buch- 
staben und schwerfallige Zusammenstellungen ohne 
Dazwischenkunft eines Vokals. Ebenso sagt auch 
Wahl w) , der Character der Haikauischen Sprache 
athmet schwüle Luft in Gebirgen, ist Ernst und 
Härte. 

Bedenkt man nun, dafs die armenische wie 
die phrygische Sprache gänzlich verschieden ist 
yon den semitischen Dialekten o^), und dafs wir 

v) Adelung, im Mithridates L p. 421. 

w) Geschichte der morg^enländischen Litt. u. Spr. 
p.^ 74. Als Grundlage jechlichen Urtheils über 
die armenische Sprache mufs übrigens das Werk 
von Schröder (thesaurus ling. Arm.) dienen. 

9) Schröder thes. ling. Arm. p. 52. 
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mithin auch beyde Yölker nicht dem semitischen 
Stamme zuzählen dürfen, der sich über Assy-* 
rien, Babylonien, Mesopotamien, Syrien, Palä- 
stina, Phönikien und Arabien verbreitet hatte; 
nimnit man hierzu, die ausdrücklichen Zeugnis- 
se der Hellenen, yon der Verwandtschaft phry-^ 
gischer und armenischer Mundart; stimmen fer- 
ner .einige Ueberreste des phrygischen Dialekt» 
mit dem geschilderten Charakter der armenischen 
Sprache iiberein: — so müssen wir ein engeres 
Band zwischen beyden wie vereinzelt dastehenden 
Völkern anerkennen, und es wird höchst wahr** 
scheinlich^ dafs wir in den Armeniern die Väter 
derPhryger sehen. Diese Vermuthung erhält nicht 
-wenig Bestätigung durch den natürlichen Länder- 
Connex in dem Phrygien zu Armenien steht. Ge- 
gen Westen hing nähmlich das armenische Hoch- 
land mit den Gebirgszügen des vordem Asiens 
zusammen. Hier war das Vorrücken nicht be- 
schwerlich, wie im N. und S. Weit hin in das 
spätere Kpnigreich Pontos erstreckte sich arme- 
nisches Gebieth, denn Herodotj^) läfst den Halys 
auf Armeniens Gebirgen eün^springen. Diese nun 
können nach Ritter z) keine andere seyn, als Theile 
des späterhin so genannten Anti-Tai^ros. Wo 
die nördliche Gränzscheide Kappadokiens , der 
Antitauros, zu tieferen Niederungen herabsinkt^ 
etwa bey Comana Pontica, da beginnen die aus- 
gedehnten Thalebenen des Mittellandes der Klein- 
asiatischen Halbinsel. Diese Strecken nun schei- 
nen die Pfade gewesen zu seyn, auf denen, in 


y) Hebou. I. c. 72. 
z Geograph, IL p; 716. 
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Zeiten, die der gewissem Geschichte weit vor^ 
ausliegen, Arnieni$che Släiuine sich herzogen, und, 
bis jenseit des Halys dringend (dessen Quellen sie 
ja schon in ilireni ursprünglichen Laude sahen), 
zum Theil die Flächeu einnahmen, "welche wir 
*unler dem Nahmen von Phrygien kennen; zum 
Theil unterhalb des Pontos' euxeinos selbst in die 
nördlichen Theile von Hellas vorrückten. . Wir 
sind weit entfernt, diese Annahme fiir mehr zu 
halten, als was sie der Natur der Sache nach 
seyn kann, nähmlidti Vermuthung, die durch Um- 
stände einen grofsen Grad von Wahi'scheinlich- 
keit erhält. Wer mags unternehmen, für jene 
fernen Zeiten einen abgeschlossenen hi^orischen 
Beweis zu fuhren, ständen aelbst die Armenier 
den Hellenen geographisch näher. Während sich 
gegen eine phrygische Urbevölkerung von Thra- 
kien aus Wahrscheinlichkeitsgründe wie histori- 
sche Umstände sträuben, erklärt sich durch ei- 
nen ösdidien Völker -Connex vides, was anders 
nicht zu reimen ist 

Phrygien wird im Alterthume wegen seiner 
Fruchtbarkeit gepriesen; vorzüglich gute Vieh- 
weide und reiches Ackerland befand sich hier^). 
Viehzucht ward defshalb stark getrieben, und 
phrygische Wolle ist berülmit. Das warme Klima 
beforderte nicht nur den Obstbau, sondern auch 
der Wein gedieh hier vortrefflich. Aufserdem war 
aber die Erde auch reich an innem Schätzen. 


d) Strab. XII. p. 853 und 867. Cicer. pro lege 
. Man. 6. Kinneir, journey thraugh Asia ]vfi- 
nor, p. 222. 


IL Aegjpten, Phönikien u. Phrjgien etc-127 

An mehreren SteDen quollen Mineral -Wasser h). 
Dlie Berge gewährten edle und unedle Metalle, ja 
sogar die Flüsse führten zuni Tlieil Gojdsand. 
Früh fanden daher diese durch die Natur so be- 
günstigten Gefilde ihre Bewohner. So wunder- 
lich die Erzählung bey Herodot c) ist, wie Psam- 
metich herauszubringen suchte, welches das älteste 
Volk der Erde sey, so zeigt doch die Erzählung 
sowohl, wie das gewonnene Resultat, dafs Phrv- 
gien wenigstens im Ruf eines hohen Alters stand 
Die Meinung dafs Phryger Erst- und Erd - Ge- 
bohrne seyn, wird von meihrern spätem Schrift- 
stellern wiederholt , und slfe pflegt nur zu entste- 
hen, wenn sich alle historischen Spuren einer frü- 
hen Einwanderung verlohren haben d). Klar ist 
also, dafs SchriftstellAr, welche jene Ansicht heg- 
ten , nicht der Meuiung seyn konnten , dafs dieses 
Volkes Ursprung mit jener partiellen Thrakischen 
Einwanderung gegeben sey. 

Früh sehen wir hier glanzvolle Städte sich 
heben. Pessinus, Gordium, Iconium, Kibyra, Apa- 
mea früher Kibotos genannt stiegen zum Theil ge- 
wifs aus dem Material empor, welches der zu Ta- 
ge liegende Marmor zeigte. Mögen auch, immer' 
die Nahmen von einigen griechisch seyn und alle 
griechisch geendet erscheinen , diefs stwt der Au- 


*) Apocal. XV. 16. 
e) II. 2. 

ä) Claudtai^ H. in Eutr. **äat emieta vetustas 
Frineipium PhrygibusJ* APüLBlUs (Metam. XL 
p. 762. ed. Oudend.) nennt sie die Erstgeboh- 
renen. 
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nähme eines hohen Alters dieser Städte nicht ent- 
gegen. Der Hellene verfuhr hier , "wie bey andern 
Städte-Nahmen des Orients, — er helleuisirte sie. 

Phrygiens Geschichte verliert sich im Dunkel 
der Mythen. Nur wenige unzusammenhäugende 
Bruchstücke sind uns durch die zw^eite und dritte 
Hand der Hellenen zugekommen. Der erste Näh- 
me, auf den w^ir unter Phrygiens Königen stofsen, 
ist Nannakos oder Annakos ; die Sage läfst ilin 
über 300 Jahre leben, und versetzt ihn noch vor die 
Deukalionishe Fluth e). Seine Residenz war Iko- 
nion, und griechischer Witz suchte Erklärung 
dieses Nahmens in den Mytlien von Prometheus/'). 
Wichtig aber bleibt es, dafs sowohl jene Sagen, 
als auch die vom Perseus ^) sich an diese äufserste 
Ostgränz- Stadt anschlössen, und dafs gerade hier 
der erste König Phrygiens residirte. Aus neuem 
Reisenden wie aus Strabo h) lernen wir die Frucht- 
barkeit der Gegend kennen; vorzüglich für Schaaf- 
heerden ist dies Gebieth geeignet. Des lebhaften 
Verkehrs der Stadt gedenkt gleichfalls der Geo- 

gri^ph. 

e) Steph. Byz. s. V. IxoWy. SüiDAs s. v. N«i/v«- 

KO^ und T« 'i^olvuoiKOu. 

» 

f) Iconium, dichtete man, heifse die Stadt, weil 
Prometheus hieselbst menschliche Bildnisse (s/- 
xovif) aus Lehm geformt und durch die Winde 
belebt habe. Wefshalb denn auch Step ha- 
nus leichtgläubig genug E/xowov zu lesen vor- 
schlägt. 

g) Der hier das Bildnifs der Medusa aufgerichtet 
haben sollte. Eüstathiüs ad Dionys. Perieg v. 
856. 

h) SxRAB. XII. 853. u. KiNNEiR's joumey, p. 222. 
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graph. Nach Nannakos siod es nun die Nahmen 
Midas und Gordios, welche öfters 'wiederkehren, 
und Königsdynasüen hezeichnet zu hahen scheir- 
nw 0- Midas L haue seine Residenz zu Pessi- 
nus, wo er der Kyhele einen prächtigen Tempel 
erbaute und ilire Festgehräuche ordnete k). Ein 
anderer dieses Nahmens ist durch seine Reich- 
thümer bekannt geworden; zu seiner Zeit scheint 
die Rückwanderung trakischer Stämme nach Phry- 
gien statt gefunden zu hahen l) , denn nach eini- 
gen Zeugnissen Tührte er selbst die Briger het^- 
iiber. Gordios wurde vom Ackermann durch ein 
Augurium zum Kpaig erhoben, und soll der Grün- 
der von Gordion seyn rn). Doch aus diesen und 
andern fragmentarischen Nachrichten * wird man 
kaiun den Phrygern dep Grad historis.cher Wich- 
tigkeit beymessen, der sich aus Betrachtung ih- 
rer Religion und einigea mit dieser Hand in Hand 
gehenden Erfindungen ergiebt. Mufs als aiisge- 
macht gelten, dafs Phryger dem Stamm nach 
gänzlich verschieden von ihren östlichen Gränz- 
nachbaren , den Kappadokern waren : so könnto 
man leicht auf die Vermuthuog gerathen, dafs 
ihre Religion sich gleicliweit von der der Kappa- 
doker entferne. Dem ist aber nicht so : vielmehr 
herrscht durch ganz Vorder - Asien und eine^ 
Theil des Mittlern eine grofse Uebereinstimmung 
im Cultus der Religion. . Phryger standen in map- 
nigfachem Verkehr .mit ihren Nachbaren, und so 

t) Bouhier recherches sur Herodote p. 78. 
k) DioD. Src. III. 5. V 

i) 'Herod. Vm. 134. CoNON 1. u. d. Anmerkun- 
gen Kannes daselbst, p. ^. 
m) Aruhian. IL 3. AfetUN. V. H: 1. 1. 
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"Wird der äufsere Wechsel - Einflufs erklärlich» 
Bedenkt man ferner, daCs diese Völker unter fast 
gleichem Einflufs des Himmels und der natürli- 
chen Beschaffenheit des Erdhodens lebten, und 
dafs die Religion Völkern angehörte, welche auf 
einer ziemlich gleichen Stuffe der Cültur standen ; 
dafs die Religion hier aus lebendiger Naturan- 
schauung hervorging, und sich überall auf Natura 
Verehrung gründete: so "wird auch das Gemein- 
same , weldies der ursprünglichen Idee dieser Re- 
ligionen zum Grunde lag "wenig auffallendes habeq. 
Die produktive Kraft der Natur, weiblich 
aufgefafst, wars welche den phrygischen Dienst 
der grofseu Mutter, der Göttermtitter oder mit 
gewöhnlicherm Nahmen Kybele bildete. Es kann 
nicht unser Zweck seyn, in die verschiedenen Re- 
ligions-Mythen Phrygiens einzugehen, um so we- 
niger, da sie bereits ihren Erklärer gefunden ha- 
ben n). Wie sich aus diesen Mythen jene Idee 
der Religion ergiebt, so sind sie es auch, welche 
uns über die Art des Cultus vorzüglich belehren. 
Bemerkenswerth ist nun, dafs es eine ansehnliche 
Priesterschaft war, welche im Besitz eiiies ausge- 
dehnten Tempelgebieths stand, von dessen Er- 
trage sie selbst wie das Heiligtlium unterhaltefu 
wurden o). Ihr lag denn auch die Ausübung 
der religiösen Gebräuche ob. Unter wildem Gfe- 
schrey und dem lärmenden Getöse der Hand- 
pauken und Kymbeln, unter dem schmetternden 
Schall der Hörner und Pfeifen durchschweiften 
diese Priester in Waflfenrüstung Wald und Ge- 
birge, oder führten orgiastische Tänze äul, bey 

m) Creuser's Symbolik IL p. 3$. sqq. 
c) Strab. XII. 851./ 
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welchen sie sich ia ex^Utisch - religiösem Taumel 
wechselseitig verwmideten p). 

Es ist von Heyne und Andern manches zur 
Erklärung dieses nach unsern Begriffen höchst 
auffallenden Dienstes beygebracht Alles kann nur 
als schwankende Hypothese gelten, was ' über den 
ersten psychologischen Grund dieses Cultus ge- 
sagt ist. Wir stehen jenen Naturvölkern zu fern 
durch Zeit- Räume und geistige Richtung, um 
zu bestimmen , w le die Natur mit ihren scbaf-^ 
feuden und zerstöhrenden Kräften den Menschen 
beym ersten Erwachen des religiösen Bewufst- 
seyns leitete. Historische Beweise kann es hier» 
nicht geben; Gründe aus Analogie mit Völkern 
neuerer Zelt gezogen, bey welchen man Aehn- 
lichkeit in jenem Culte zu finden glaubte, sind 
defswegen vorzüglich höchst unsicher , weil bey 
diesen noch nicht einmal erwiesen ist, ob wir in 
ihnen üicht gesunkene Völker erblicken, undtnit-' 
hin ihr Cultus ein Entarten von urs[)rÜDglich rei- 
nerm Dienst zu phanatischen Orgiasmus ist. Bey 
den Völkern des vordern Asiens, so wie bey deii' 
frühesten Bewohnern Griechenlands, scheint diels 
nicht der Fall gewesen zu seyn; die Naturreligiou 
characterisirt hier wenigstens das Volk auf kind- 
licher Stüffe seiner Sinnes- und Denkweise ste- 
hend*, wie es bey andern Völkern des Alterthums 
war, ist schwerer zu entscheiden : in Indien scheint 
ein linderer Dienst vorhergegangen zu seyn. Auf- 
fallend aber bleibt die historische Thatsache, dals 
von den Ufern des Indus und Ganges bis zu'den 
Italisdben Völkern, von den Kaukasischen Hoch- 

»^ Stkab. X. p. 715. sqqf. u. Lücret. IL 599. sqq. 
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ländcfi*n bis zu den äthiopischen Sandkästen sick 
Spuren orgiastischer Natürverehrung finden^ 

Durch ganz Phrygien herrschte dieser or- 
giastische Naturdienst, vorzüglich auf Bergen hatte 
er seinen Sitz aufgeschlagen, und von ihnen führte 
die Göttinn die Nahmen der Dldymäischen, Bere»- 
kynthiscfaen, Sipylenischen und Idäischen^ Selbst 
ihren gewöhnlichsten Nahmen Kyhele entlehnte 
sie von einem Locale g)^ Die Metropöte dieses 
Dienstes war aber Pessinusr), die Hauptstadt 
des alten Verkehrs dieser Gegenden s). Uralt und 
wichtig war lueselbst dieser Cult t) ; denn hier war 
nach dem Mythus das Bild der Göt^tinn von Him- 
mel ge&llen, hier lag Atys begraben u,). Diese 
und mehrere andere Sagen des Dienisteß hatten 
dch an diese Gegend geschlo^en. Priester wa- 
ren zugleich Herren eines Tempelgebiqths und 
im Genufs der Renten -v). Von hier sollte das 
Götterbild nach Rom gebratht seyn w). Eitizwey- 
ter Hauptsitz dieser Religion war das im südE« 
chen Phiygien gelegene Kelänä, welches mehr- 
fach in bedeutsamen Mythen hervortritt. .Von 
diesen Hauptpunkten Phrygiens, scheint es nun, 
dehnte sich dieser Cultus nach allen Seiten aus. 
Oesilich fanden sich Spuren in Kolchis, wie bey 
'den Kimmeriern x). Doch die Uebereinstimmung 

q) pEI8ANt)RO$ bey Steph. Byz. «. v. Kvßiksix. 
r) 150 Stadien von den Ouellen des Sangarios ent- 
fernt. Strabo XII. p. 818. cf. Paü«. Att. IV. 5. 
4) SxRABO XIL p. 851. 
t) Cic. de arusp. respons. c. 5. 
ü) Paus. I. 4. 5. 
f}) Strabo XII. p. 851. 
w) Livius XXIX. 10. Herodian 1. 11. 
s) ArRHIANI perip. ponti eur. p. 149. ed. Vof«. 

HeSYCH. •. V. Klflfiipif. 
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mit den Religionen der nordöstlichen Gegenden er-« 
klärt man sich wohl richtiger durch die Völker-r 
verbreiiung aus jenen Ländern. Sicherer ist die 
Ausdehnung des phrygischen Cullus nach We- 
sten. Sind wir auch nicht im Stande ^u.hestim-* 
men, wie bald Phryger die Gegenden am Hel* 
lespout in Besitz genommen^), und zu "welcher 
Zeit sie diüch den Stamui der Troer von. dort 
zurückgedrängt wurden, Lis endlich nach Trojgs 
2LersiÖhrung Phryger und Lyder in sieiigerm Be- 
sitz jenes Landes blieben: uralt "vy^ar aiy. iroischei^ 
Ida der Dienst der Idäischen Mutter uijd d^r Cult 
. der Daktylen, die von jenem Berge den Nahmen 
der Idäer führten ^)* Magnesia uiad Smyrn^ nah- 
men; gleichfalls den phrygischen. Dienst an, denn 
§ie schworen bey dei: Sipyleni§cben Göttinn a\ 
und Strabo gedenkt eines Tempels der grofsen 
Mutter in Magnesia b). Aber das Vorhanden- 
&eyn dieser Religion hieselbst im hohen Ajlter 
wird weniger hierdurch verbürgt, als vielmehr 
durch die Thalsache, dafs der Berg Sipylos der 
Göttinn einen berühmten Nahmen erlheilte, und 
dafs in der Nähe desselben das älteste Bildnifs 
der Götter -Mutter sich gefunden, halben solle). 

y) Die Annahme des Diodor (lY. 77.)) daf« 
^ Theuker aus Grofsphrygien kam, scheint aus 
dem frühen Eiuflufs, und der frühen Verbrei- 
tung des phrygischen Stammes bis aii den Ida, 
entsprungen zu seyn. Die Richtigkeit jener Be- 
hauptung selbst wollen wir aber dadurch nicht 
verbürgen. . 

%) Strabo X. p. 718. und XIK. p. 913. 
ü) Marmora Oxoniens. ed. 1732. p. 73. 
b) Strab. XIV. p. 958 
4P) Paus. III. 23. V, 13. 
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Selbst der erste Königsnahme in der Lydischen 
Geschichte, Atys, vrar aus Phrygischeu Religion^ 
Mythen, entlehnt. Dafs dieser Cult der Phryger 
aui'h seinen Einflufs äufserie auf die ältesten Hel- 
lenischen Religionen ist von Creuzer erwiesen rf), 
und zeigt die Uebereinstimmting mit mancheu 
Samothrakischen Religions -Ideen, 

Mit jener Religion der Phryger gehen Hand 
in Hand einige Erfindungen dieses Volkes. Jene, 
rauschende Musik bey den religiösen Festen läfst 
ein Mythus Erfindung der Göttinn selbst seyn e). 
Andere Data sind noch bestimmter: Hyagnis in 
Kelänä \\ ar der Erfinder der Flöte und der phry- 
gischen Tonweise/*). Marsyas und Olympus sind 
gleichfalls als Tonkünstler berühmt, und sowohl 
diese Sagen, als Paus Wettstreit mit ApoUon, 
gehören dem Cyklus phrygischer Religioris- My- 
then an. Alles liefert den Beweis, dafs wir Phry- 
gien als Heimath jener Musik zu betrafchten ha- 
ben, die aU Hauptbestandtheil des org-iastischen 
Cullus erscheint. Eine bey weitem wichtigere Er- 
findung ist die der Metallurgie. Als Erfinder wer- 
den die Idäischen Daktylen genannt, deren Hei— 
math, nach den sichersten Zeugnissen, der phry— 
gische Ida war. Auch diese Erfindung schlols 
sich an die Religion, Denn jene Daktylen wer- 
den uns als Diener der auf Bergen hausenden 
Adrasteia geschildert g"). Wir wollten übrigen« 

» 

d) CreÜÄcrs Symbolik II. p. 302 u ff, 

c) DfODOR. Sic. III. 58. 

/) Marm. Par. 19. Alexander bey Plutarch, 
de Mu^ica, c. 7. und Apülri. Florid. 1. 

g) Als ]prfindung der Phryger verdient noch er- 
wähnt KU werden « die Kuuat des Sticken« der 
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hiet* nur aadeuieo^ lYas »eine lYeitere Aufführung 
linten finden -wird 

Schliefslich gedenken wir noch einer Frage 
Ton erheblicher Wichtigkeit, oh Phryger Schiff* 
fahrt im hohen Alter hatten? Aus den Epochen 
des Kastor geht hervor, dafs Phryger auch einst 
zur See mächtig gewesen. Folgt man jedoch der 
Angabe bey Eusebios, so fiele die phrygische 
Seemacht 890 (oder 871) vor Christus A): also 
bey weitem zu spät, um sich den EinfUifs phiy-^ 
gischer Religion und Kunst auf die Bewohner 
der Inseln und des Festlandes von Hellas zu er- 
klären. Allein da Kastor nur von einer Herr- 
schaft des Mittelmeers spricht, so schliefst er 
keineswegs dadurch einen frühern See -^ Verkehr 
aus ; und diesen müssen wir den Phrygern bereits 
in hohem Alter beylegen. Die Nadirichten von 
der Kolonie des Pelops i\ so wie das enge Ver- 
Gewänder , die hier zuerst ausgeübt «eyn soll : 
Plinius VIII. c. 74. IsiDORi-Origg. XlX. c. 
22. M. s. KOMBK II III. 126 und vgl Heyne, 
Opiise. acad. V. p. 347. Harduin, ad PI. 1. c. 
undPolydorus Virffilius de rer. inrcntt. 
p, 164, 
h) Heyne de Castoris epochis, in: Commentar. 

HOT. Gotting IL p 44. 
i) Paus. V. 1. Larcher (chronol. VII. p. 576.) 
seist jene Kolonie 1362 v. Christus. Ueber das 
Vaterland des Pelops herrschen verschiedene Mei- 
nungen: nach Diodor IV. 74. und Apollo- 
nios Rh od. II. 359. war er Paphlagoner. Die 
Mehrzahl der Schriftsteller hält ihn aber rich- 
tiger für einen Lyder, Pin dar Olymp. I. 37., 
oder Phryger, Paus« IL 22 V. 1. Nach Stra- 
b o rechneten die Alten auch die Gegend am Si- 
pylof KU Phrygien, weshalb denn auch Heka- 
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hälimfs Fhrygieiis mit den Küstenländern sind 
uns Bürge dafür. Auf der Südseite hatten die 
Phnyger zu Nachbaren die Karer, die mit ihnen 
T\'ie mit den Lydern in mannigfachem Verkehr 
siauden ^) , und .d^ren Religion zum Theil auch 
die ihrige war/). Der Phryger westliche Nach- 
baren waren die Lyder, mit denen, wie Mythus 
und Cultus zeigt, die Verbindungen seit ältesten 
Zeiten noch bey weitem enger waren. Mäon 
wird bald für emen phrygischen bald für einea^ 
lydischen ' König ausgegeben; nach andern Zeug- 
nissen soll er über beyde Länder geherrscht ha- 
ben m). Ja aus dem Umstände, dafs Atys erster 
Herrscher von Lydien heifst w), könnte man den 
Schlufs ziehen , dafs Lyder früh unter phrygischen 
Königen standen. Dafs wir aber in dem reichen, 
üppigen, handelnden Lydien ein seefahrendes Volk 
In frühen Zeiten annehmen müssen, wird Niemand 
bezweifeln. Die Periode der eigentlichen Seeherr- 
schaft kam auch für sie, nach Kastoro)« erst 
später. 

täos MiL und andere Pelops einen Phryger 

»ennw, Strab. VIL 494. XII. 857. 
A) JHerod« I. 171. Jablonskii Opp. III, p. 95. 
./) Strab. XII. p. 869. 
m) DioD. Sic. III. 58. Creuzer, fragm. bist. 

p. 158. sqq. 
») Heagd. I. 7. 94. 171. Creu«. fragm. hist. 

p. 153* 
9) Sieben Jahre nach Trojas Zerstörung. Hey- 
* ne Gast. ep. Novi Commentar. I. p. SO. 
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L Sogenannte Autochthonen, 


• 

JL'ie Benennung Autochtlxonen ward entweder 
von Ankömmlingen den Bewohnern eines Landes 
ertheilt, die sie bei ihrem Eindringen vorfanden, 
oder die bereits Sefshaften hatten sidi selbst diesea 
Ehrentitel gegeben, weil sie vielleicht in ihren 
Sitzen schon so alt geworden, dafs die Zeit al- 
le historische Spur oder mythische Erinnerung 
ihres finihen Ankommens äxisgelöscht hatte; sie 
hielten sich, daher selbst füt Urbewohner und Erd- 
gebohrene ihres Landes. Mochte nun Naiional- 
Stölz diesen Nahmen prägen, oder historisches 
Unvermögen die Quelle seyi\, aus der er flofs; 
auf jeden Fall ist die Benennung Authochthon nur 
•eine subjective Ansicht, die als solche nicht un- 
bedingte Wahrheit hat, oder die Möglichkeit ei- 
ner frühem Einwanderung bey ein^n sogenann- 
ten Autochthonen-Volke ausschliefst. Freilich ist 
in hellenischer Geschichte durch diesen Nahmen 
oft das äufserste Ziel gesteckt , jenseit dessen oft 
nicht der matteste Schimmer einer Sage leuchtet ; 
billig möge sich auch die eigentliche Geschichte 
in den meisten Fällen nicht über jene Gränze hin- 
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.'mswagen ; nur bescheide sie sicli , nicht stets 
die Uranfänge eines Volk(*s entdeckt zu habe% 
wo der Hellenen Glaube mit seinen Erdgeboh- 
renen ihr entgegen tritt, 

Kreta liefert den Beweis für das Gesagte* 
Auch diese Insel hat ihre Autochtlioneu, Völker, 
welche beschränkter Hellenismus für Urbewoh- 
ner nahm. Aber theils bewahrten diese Geschlech- 
ter bey sich Sagen ihrer frühern Heiniath; theils 
entdeckt sich ein tiefer liegendes religiöses Band, 
welches di^ Bewohaer K.retas mit ferijea Völkoni 
reell verknüpft, 

c 

Das älteste und wichtigste Zengnife über 
Kretas Bevölkerung liefert Homer, indem er vo» ' 
dieser Insel singt ^ 

„darin sind 
Vier und unzählbare Menschen , die neaazi^p 

Städte bewohnen^ 
Andre von anderer Sprache gemischt: dort 

wohnen Achaicr 
Dort einheimische Kreter voH Tapferkeit , dort 
^ auch Kydoner, 

Dorier anch die sich dreifach getheilt und edle 

Pelasger" a). 

Die Zeitperiode, welche dem Vater der Dicht- 
kunst voi^schwebte , war die der Blüthe von Kreta, 
die Minoische. Homer gibt durch diese Aufzäh- 
lung keineswegs die chronologische Ordnung an,, 
in w^elcher die genannten Stämme zu einander 
Nfcehen, sondern nur im Allgemeinen zählt er die 
iiaji;|)tbestaudtheile der dumaligen Bevölkerung auf, 

% 

4 ' • " , 

•ti)'H0M. Od. XIX. 17^4. nach Vofs. 
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•wie sie Yöriügllch durch Sprache oder Dialekt 
ihre Slamravierscliicdenheit heurkiiiidctcii, I« lui- 
noischer Zeit hatte bereits jcoe bedeutende Eii>- 
wailderuDg unier Tektaphos oder Tekianios stau 
gehabt^). Dafs Dorier, Pelasger und Achäev 
fiestandtheile dieser Kolonie ausmachten , iiNird 
unten ausgeführt iJverden; hier fragt es sich, wer 
waren die Autodithoneu Kretas nach hellenischer 
Ansicht? Homer nennt uns zuvörderst aiifi^qi; 
jenen Völkern hellenischen Stammes, hochherzi- 
ge Eteokreter und Kydonen ; dafs diese Autoch- 
thonen seyn, hält Slrabo c) für wahrscheinlioh, 
und geben Andere iiir Gewifsheit aus d). 

Es ist einleuchtend, dais der Nähme Etoo* 
kreter (d. L wirkliche oder ächte Kreter) erst da 
ept«tehen konnte, als der Gegensatz dmx:h Ein- 
wanderer gegeben war e). Dieser trat aber recht 
lebhaft, hervor in der minoischen Zeit, als die 
bedeutendste hellenische Einwanderung erfolgt 
war. Erst in der Periode des Min^s' wurden Kre^ 
ler den hellenischen Völkern zugCÄäblt /). FrViher 
bewohnten diese hisel nur Barbaren g) , und eben 
chese galten dön AnkömmUngen aus Hellas für 

*) Andbon, bey Strab. X. p. 7^9» StePU Byz. 
«. V. AoSptov» 

e) X. p, 729. ' 

d) ScYMN. Ch. V* 541. Geogr. Min. II. p. 31. 
DiOD. V. 64. EüSTATH. ad Hom. Od. XIX:. ljJ4. 

0)£ti8tathios behauptetsehr richtig (ad Od. XIX. 
172. p. 1861. ed. Rom.) dafs die Eteokreter ihren 
Nahmen in Bezug auf die Einwanderet^ führten. 

f) Paüsan. VII. c. 3.' 
^ g) Hero0. I. 173. 
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Autochthonen fi). Merkwürdig ist , dafs der Näh- 
me Eteokreter, "welcher seiner Natur nach nur 
eine allgemeine Bezeichnung seyn kann, doch 
nicht völlig identisch ist mit Aulochthonen. Ky- 
donen wie Et^okreter waren Autochihonen , al- 
lein hestimmt werden Ky donen von den Eteo- 
kretern gesondert z). Nur die Bewohner des Ida 
und Dikte betrachtete man als die wirklichen Krte- 
ter ächten Stamms Ä), und Präsos 60 Stadien 
vom südlichen Ufer, gerade da gelegen, wo je- 
ne heyden Gebirge mit ihren Armeen an einan- 
der streifen, blieb in der Folge Hauptstadt der 
Eteokreter; daher denn die Behauptung, dafs 
sie den südlichen Theil der Insel bewohnten /). 
Wahrscheinlich wird, dafs Etokreter, welche 
ursprünglich mehr landeinwärts wohnten, sich 
in der Folge erst näher dem südlichen Ufer zu- 
wandten, als die Dorier der Nordküste über die 
mitdem Gegenden der Insel weiter vordrangen* 
!Dafs übrigens spätere Schriftsteller nur in diesen 
Theilen die Eleokreter als sefshaft bezeichnen, 
mag darin seinen Grund haben , weil eben hier 
die Kreter alten Geschlechts sich am längsten uri- 
vermischt erhielten. Es ist eine intressante Notiz 
bey Herodot, dafs die Prasier inid P-olichniten 
kerne Theilnehmer waren an der allgemeinen kre- 
tischen Expedition, tun den gewaltsamen Tod des 

• t • - 

h) DiCAEARCH p. 24« Geogr, Min. ed. Hnds. 
T. U. vergl. Scylax. p. 18. Geo^r. Min. T.ll. 

i) HoM. 1. c. und Strab. X. p. 729. 

k) Aristophanes, Ranae v. 1398. und besondert 
der Sc hol. 1. c. nebst £ustaTH. I. c. 

- 1) Strab. X. p. 728. 
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• 

Minos in StcUieh zu räc&en»)» »Die Be<W'<>hner 
von Präsos, jene Kreter vom alten Stamm,* tlieilteii 
also nicht dasselbe Intresse, mit den übrigen BeYrobe 
nem der Insel, an den Angeleg^ibelteu de^ dor i^ 
sehen Herrschers. » 

Zu jener kretischen Urherolkerang gehörten 
nach, der Ansicht der ^ät^n faistorisirenden My-^ 
thik auch die Kureten und IdäiiBchen Daktylen ti). 
Wir können von ihnen nicht, wie von denPalasgerU 
oder gar den Doriem, als eigenttichen Yolkssiähi^ 
men sprechen:;^ Jene Nahmen gehören dem Cultii$ 
an , und wurden w^ie vrenigstens bey den Kureten 
iVahrscheinltch ist, erst durch ihn hervorgerufeil. 
Allein ein ausgedehnter Cultläfst auf einen bedeur- 
tenden Volksstam^m schliefsen: erscheint ]^ier;aher 
seinem Wesen nach als ein tradirter, so seiet die& 
das Herüberkommen einer gröfsei^n Volksmenge 
voraus. Mens^.hliches und Göttliches erscheint in 
der Sageniiiasse der Kureten und Idäischen Dakty- 
len airf vrunderbare Weise gemischt. Was sich 
über diese Wesen als historisches Resultat durdb 
Abstraciion aus dem Mythus ^rgiebt, kann erat 
klar vrerden durch Darlegung des ganzen Sagen«» 
cyklus, dem sie angehören. ' Ans ihm ergiebt sich 
durch historische Induktion^ dafs diese ve^ineftbli^ 
liehen Urbewohuer des kretischen Ida , Einwande- 
rer aus Phrygien waren. 

iw) HERonoT, VII. p. 170. Die Pelichniteo.in 
der Nähe von Kydonia , iind Vielleipht mit Ky- 
donen gleiches Stammes i gerireu. sich auf die- 
selbe Weise wie die Prasier. Hatten auch 'sie 
sich noch frey*' von dorischem tünfluDi erhallen? 

n) DiODOR. Sit:; V. 64. 
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Mehr historischer Art, aber hey weitem kärg- 
licher, treten uns die Notizen über ein paar andere 
Stännne in vorminöischer Zeit entgegen. Yorziig-^ 
Hc^ sdimerzhaft ist der Mangel näherer Nachrich- 
ten ioher die K y d o n e n. Die 'wenigen mythischen 
Hindeutungen reichen meistens nicht über die Zei- 
ten des Minos hinaus. Nur die arkadische Landes- 
sage o) berührt einö frühere Periode,: indem sie von 
]&olonkten ihres Ijandes Kydonia gegründet seyn 
läfst. Wollte man- aus. dieser^ Unnvahrscheinlicli- 
keit den Ursprung deskydonischen Volkes aus Ar- 
kadien folgern, so "würde diese Annahme sattsan» 
widerlegt "werden durch den Umstand, ds^fs der Cult 
der Kydonen durchaus. nicht arkadisch ist. Nach 
kretisdbiami Mythus p) soUte Kydonia , die Haupt- 
^adt des "westlichen Kretas, erbaut seyu. von Kydoo, 
Sahn des Apollon und.der Akakallis Tochter de^ 
Miiios. Beachtung verdient die Abweichung , dafs 
Kydon auchSobu des Hermes heifst, und dafs diese 
Annahme sich gleichfalls als kretische Landessage 
kund gibt g). Früher soll Kydonia den Nahmen 
ApoUonia gefuhrt hoben r) ; und sowohl dieser 
Umstand , ak auch die mythische Verwandtschaft 
mit Minos zeigt, dafs man den Ursprung der Stadt 
gewöhnlich erst in der Periode des Minos anheben 
lisfsi^), also von der Zeit an datirte, in welcher 

di^ 

1^) Paus AN. VIIL 53. 

p) Steph. Byz. 8. V. Kvidoviöi 

^ q) Paus. VIII. 53. n. Alexander in den Cretl- 
cis bey Schol Apoll. IV. W92. 

r) Stkph. Byz. s. v. Yijji. 

.j) Den Minos selbst macht daher die Sage eum 
Erbauer der Stadt. Dion. Sic V. 28.. 
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die dorische Herrschaft der miniem Theile Kre>- 
tas sich auch über den Westen der Insel aus- 
de)irite. In Folge hiervon führten die Kydonen 
den Nahmen Hylleer i). Homer nennt die Stadt 
nicht, er gedenkt nur der Kydonen am Flufs Jar- 
danos u). Aus der spätem mythischen Verknüpf- 
ung > so -wie aus dem Siillsch-weigen Homers, auf 
dasNichlvorhandenseyn der Stadt zur Zeit desMinos 
od^r gar des Dichters schliefsen zu wollen , wurde 
höchst mirslich seyn. Da Kydonia gleichnahmig 
dem Yölkerslamme lautet, nlufs man vermuthen, 
da fs ihre erste Gründung den Kydonen angehört, 
weiche Erweiterung und Veränderung an ihr auch 
immer den Doriern und Samiern gehühi^ea müg. 

Diese Kydonen gehen sich als eiüea hedeu- 
lenden und alten Stamm zu erkennen, Sohrift- 
steljier erwähnen sie als das Hauptvolk des west- 
licheh Thells der lusel v), und führen es in glei- 
cher Kategorie auf, wie die Dorier und Eteo- 
kreier. Ohgleich verschieden von diesen, werden 
sie doch mit ihnen zu den ürhewohnem gezählt w). 
Den Kydonen gehörte ein Hauptcultus der Insel, 
der der Britomartis, an x)j welcher sich erst spä- 
ter zu wenigen andern Städten, aufserhalb des 

i) *TkisCf (richtiger wohl 'TAA^ßo man vergl. Steph. 
Byz. s. V. 'TkkeTc)^ of ivKpTJry KvioJvioi* HE8YCH. 
«. V, Hylleer hiefs der vornehmste Stamm der 
Dorier, nach Hyllos Herakles Sohn. Vgl. JIül-' 
ler, Dorier. p. 29. 

o) HoMSR. Od. III. 292. 

v) Strabd, X. p. 728. nach Staphylo s. 

w) Strab. X. p. 729. 

x) Strab. X. p. 734. vergl. oben p. 24. 
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westlichien TheUs Ton Kreta, verbreitet zu Tiaben 
jscheint^); allein bey den Kydonen herrschte er 
vorzugsweise, und aus dem Umstände, dafs die 
Städte Phalasarna j?) und Polyrrbenia ä) densel- 
ben Dienst hfegten, darf man wohl schliefsen, dafs 
jeuer Stamm nicht blofs an der Nordküste, son- 
dern auch an der •westlichen seine Sitze aufge- 
scMagen hatte. Hier herrschte auch ein eigener 
Dialekt. Einzelne Wörter sind uns erhalten, bey 
denen ausdrücj^Hch bemerkt- wird, dafs sie den 
Kydonen oder den Polyrrheniern eigen waren. 
Wie der Cult der Britomartis kydonisch war, so 
ist wohl sicher die Benennung der Göttinn selbst 
ein lleberrest dieser Sprache b)* Leider führt uns 
dieser Nähme, wie die übrigen Wörter, zu kei- 
nem Resultat über den Sprachstamm , welchem sie 
angehören. In Semitischen Dialekten finden sie 

y) Es befand sich auch ein Tempel dieser Göttinn 
i^i Lyktischea Cherronesos, otrab. 1. c. 

t) PiCABAKCH. p. 24. Geogr. Min, IL 

a) Strab. X. p. 734. 

b) BptTOftxpuc wird erklärt durch süfse Jungfrau : 
ßfirPC oder ßpirvc heifst nähmlich in kretischem 
Dialekte siifs, nni fioipric* wahrscheinlich ein- 
crley mit fxotpvot (Stephan. Byz. s. v. T«^«, cf. 
Bophurt. Opp. p. 743.), die Jungfrau. Hesvch. 
8^ V. Solinus. c. 11. Andere Wörter sind: 
ßtirn^ (iplyotvoc) bey den Kydoniaten. Hiprrc 
(yipoivoc)*j Sfi/zXkix{itipSt^)^ HOfißx (Hopwvn) bey 
den Polyrrheniern. Eben so mag der auffallen- 
de Stadtnahme (botXdaoLpvot in der Eigen thümlich- - 
keit des kydonischen Dialekts begründet seyn. 
Denn dajls die Einwohner dieses Ortes ursprüng- 
lich mit den Kydonen am Jardanos eines Stam- 
mes waren, macht Lage und Cult dieser Stadt 
irmhrfcheinlich. 


I. Autochtlionen. 147 

ihre Erklärung nicht, yne ein Kenner dieser Mund- 
arten bezeugt c). Ohne diefs sind sie ureniger all«- 
gemeine und nothwendige Begriffsbezeichnupgen ; 
es nfürde daher eine Folgerung aus ihnen allein 
gezogen immer noch sehr problematisch bleiben. 
Aus Abgang aller weitern Nachrichten werden wir 
uns begnügen müssen , Kydonen als vorminoischen 
VolKsstamm zu betrachten, der mit einem ihm 
eigeuthündichen Cultus den gröfsten Theil des 
Westen von Kreta inne hatte. Jeder Versuch ih- 
rer etwa tiefer liegenden Verbindung nachzuspü- 
ren, scheint fruchtlos zu seynd). 

Wir werden unten sehen, dafs mit der Ko- 
lonie des Tektaphos auch Pelasger nach Kreta 
hinüber kaüien*, allein mehrere Spuren^ leiten da- 
hin, noch vor jener dorischen Einwanderung ei- 
nen andern Pelasgerstamm bereits als sefshaft auf 
dieser Insel an zu nehmen. Diodor von Siciliene) 
und Dionys von Halikarnafsy*) scheiden diese frü- 
hem Pelasger wohl, von denen der Dorischen Ein- 
wanderung; allein vermöge des zu ihrer Zeit herr- 
schenden Systems von diesem Volke, lassen sie 
auch jenen friihern Stamm gleichfalls durch Hin- 
€d>ersetzen aus Hellas sich auf Kreta finden« Es 
mui^ nach allem als vergebliches Bemiihen er- 
scheinen, das Vorhandenseyn der Pelasger in den 
meisten Landschaften von Hellas , auf den Inseln 
des Mittelmeers., und an den Küsten von 

c) Herr Hofrftth Tychsen hieselbst. 

d) Masochi afl tab« Herad. p. 47. 
#) DiOD. Sic. V. 80. 
/) Dionys. Halic. L 18. 

K 2 
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asien durch Wanderung und Kolonieföhruög äuä 
Thessalien oder dem Peloponnes, als einem vcr- 
meindichen uranfänglichen Mittelpunkte, zu erklä-: 
ten, ^wollen wir durch diese Behauptung auch 
keineswegs eine vorgeschichtliche Verbreitung dicr 
ses Stammes, wahrscheinlich aus den Hellas nord- 
ösdich gelegenen Gegenden, geradezu leugnen, so 
sind wir doch der Meinung, dafs diese in Zei- 
ten statt hatte, aus denen nicht der schwächste 
Laut einer Sage zu uns gedrungen ist. Die hi- 
storisch ausgesprochenen Behauptungen späterer 
Schriftsteller sind aber selbst nur aus Reflexion 
hervor gegangen, und können natiirlich nicht für 
geschichüiche Zeugnisse gelten. Jahrhunderte hat- 
ten bereits die ursprünglichen Bande gelöfst, ver- 
einzelt standen hin und wieder die durch 0§rt- 
lichkeiten gesonderten Theile dieser grofsen Völ- 
kermasse. Später als Verkehr eröffnet war, und 
durch Land und, Lage eipzelue Abtheiluugen zu 
Seefahrern wurden; so erkannte man sich wieder 
an Sitte und Sprache als verwandte Geschlechter, 
und nun suchte der Ankommende wie der bereits 
Sefshafte Ableitung des andern Stamms vom ei- 
genen. Dadurch bildete sich in der Folge eine 
grofse Anzahl von Partial- Sagen, aus denen spä- 
tere Schriftsteller, wie Dionysios, entnahmen^ was 
Äe für ihren Zweck tauglich erachteten, um das 
Wandersystem durchzufiihrcn , dem sie anhingen. 
Wie wir bey den meisten Theilen des Festlan- 
des nicht nachweisen können, wann und wie die 
Pelasger ^h'ui gelangten, so ist diefs auch bey dem 
ersten diesei" Stämme auf Kreta 'der Fall g). Pau- 

g) Es ist nur Blendwerk, wenn Raoul Ro- 
chette (I. p. iS8.) die erste. Pelasjf er Kolonie 
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sauia» h) berichtet freylich eine Landessage der 
Tegeateu, uach weither die Söhne des Tegea- 
tes , Kydon , Kalreus i) üud Goriys nach Kreta 
gingep, und daselbst den Städten Kydonia, Ka- 
trea und Goriyn ihre Nahmen ertlieilten. Auch 
Plato, wie es scheint, läfst Gortyn auf Kreta eine 
Kolonie der . gleichnahmigen arkadischen Stadt 
seyn /c). Mit {euer Sage von der Gründung obi- 
ger Städte stimmte iibrigens die Annahme der 
Kreter selbst nicht übereiu. Sie lassen den 
Kydon Sohn des Hermes und der Akalvallis 
Tochter des Minos se\u. und machen Ka- 
treus ;if.um Sohn des Minos , und Gortys zu den 
des üadamanth /}. Midiin glaubten sie an einen 
Ursprung dieser Städte durch heimische Insassen. 
Was mau auch immer an der kretischen Genea- 
logie auszusetzen haben möge, die arkadische Sage 
von der Griindung jener uralten Städte auf Kreta 
ist gänzlich zu verwerfen. Die Unwahrscheinlich- 
keit, dafs Pelasger in so frühen Zeiten »über das 
Meer . gesteuert seyn m) , wird durch den Um*- 

auf Kreta ganz bestimmt ums Jahr 1732 vor 
Christus ansetzt. Wir können auf die Angabe 
des Ensebios ( Chronic. IL p. 74. ) nicht den ho- 
hen Werth legen , den ihr dieser Gelehrte er- 
theilt. Am aller wenigsten spricht sie für eine 
Pelasger- Kolonie aus Hellas. 

h) Arcad. c. 53. 

i) Wie die Aufzählung der gleichnahmigen Städte 
zei^t, ist Kccrpia für *Af%M/oy zu substituiren } 
und im Folgenden Kocrpletu für Kurpi» zu lesen, 

*) VhATO de legg. IV, 3. p. 133. ed. Ast. .. 

/) Paus AN* Arcad. 53. 

fvi) Die Ansicht, welche in' den Pelasgetn ein 
Meer - umschweifendes Volk des fernsten Alter- 
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stand noch vermehrt, da& eben aus Arkadien 
dieser Stamm gekommen seyn soll; also gerade 

thums anerkennt , wird ziemlich dadurch wi- 
derleg , dafs wir sie fast überall in Hellas als 
Städte gründend treffen, dalls wir sie heimisch 
finden in fetten Thalländern und auf fruchtba- 
ren Gebir^ - Ebenen (Asios bey Pausan. Ar- 
cad, 1. u. Baton von Sinope bey Athen. XIV. 
p. 639. ). Erst später scheinen Pelasger hin und 
wieder zu Seefanrern gewonien zu seyn. • DajGs 
sie anfänglich über das Meer gekommen, kann 
übrigens nicht die oft aufgestellte Etymologie 
beweisen; von Tiihcyog bildete der Helene si- 
cher nicht TlskatryoC' Will man eine Etymolo- 
gie haben, so ist wenigstens die von Ildkotc (o/ 
viXac sind die Nachbaren, andere Menschen) 
und yyj sprachrichtiffer. Uns scheint die Ver- 
breitung dieses Vo&es aus dem Norden er- 
folgt, und ihr Vorrücken in den frühesten 
Zeiten nur zu Lande geschehen zu seyn. Wenn 
wir übrigens Pelasger auch auf mehreren Inseln 
des Mittelmeers (m. s. Marsh, horae Pelasgi« 
. cae p. 15. und Müller, Orchomenos p. 12/.) 
schon im hohen Alter antreffen, so ist zu be- 
denken , ob diese Theile von jeher Inseln waren. 
Augenscheinlich geben sich die Sporaden und 
Kykladen als die Trümmerwelt eines unterge- 
gangenen Eestlandes zuerkennen, und wichtig 
ist, dafs der Durchbruch des Pontos euxeinos 
noch in der Sage von Samothrake lebte (Dio- 
dor. Sic. V. c. 47.). Selbst Kreta hing höchst 
wahrscheinlich einst mit Klein Asien zusammen. 
Der. Gebirgszug, der die Insel durchschneidet, 
ist offenbar eine Fortsetzung des kleinasiati- 
schen Hauptzuges , des südlichen Arms vom , 
Tauros, dessen sichtbare Erhebung freylich 
bey den Ghelidonischen Inseln und in Liykiea 
endet (8 trab. XIV. p. 962. 982. )$ aber Rho- 
..dns, Karpathos und Kasos erscheinen als die 
verbindenden Glieder, die einst Kreta mit dem 
Festlande verknüpften. Nicht wenig wird diese 
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aus dem Milte]Iande des Peloponnes, ddsiifcn Be^ 
wohuer gesondert da standen vom übrigen Hella«, 
und die, indem sie nirgends das Meer berührien| 
gerade die wenigste Veranlassung zum Schifibau 
und zur Seefahrt hatten n). Erst später als Tek- 
tamos nach Kreta kam, und die mitgesteuerten 
Pelasger ein verwandtes Geschlecht nach Lebens- 
art und Sprache erkannten, da bildete sich jepe 
Verknüpfung der kretischen Ur-Pelasger mit Hel- 
Is^B. Früh existirte ferner ein Connex zwischen 
Ki^tä und dem Peloponnes, nahmentlidi den Land- 
schaften Elis und Arkadien, bey dem jedoch, wie 
unten durch dem Einflufs des Jupiter-Cultes klar 
werden wird, das Verhältnifs Arkadiens anfängt« 
lieh ein passives erscheinL Aber eben in den 
Zeiten dieser Annäherung, wo Arkader Kunde 
von einem verwandten S lamme auf Kreta erhiel- 
ten, wo sie von einer gleichnahmigen dortigen 
Stadt Goptyn hörten , mochten sie Verknüpfung 
Jener Stadt mit der ihrigen versuchen. Kein Land 
könnte übrigens in anderer Hinsicht gerechtere 
Ansprüche auf die Ehre einer solchen Kolonie- 
föhruDg machen als Arkadien; es rühmte siph 
der ältesten Stadt in ganz Hellas, und hier ilearS| 
wo der Peiasgerstamm seit den fernsten Zeiten 
sefshaft erscheint, und wo er sich am längsten 

Vermuthung unterstützt durch die geringe Hö- 
he .des Wasserstandes, welche Reisende zwischen 
den genannten Inseln bemerkten, Sonnini, 
voyage L p. 344. Sieb er L p- 359. 

n) Selbst noch in der Trojanischen Periode erhaU 
ten sie Schiffe von Agamemnon, um da0 dnnkle 
_ ^ Bffeer zu dnrchsteuem , krsl ov 9(pt ^«A«Vff»« <^- 
y» fiBfiijk$u Hom. II. II. 614. 
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uDvermischt erhaltai. Defshalb Uefs denn^ auoh 
spätere Ansicht die meisten und ältesten Pdaft- 
ger- Kolonien von diesem Lande ausgehen. 

Wir müssen uns hegnügen einen Pelasger- 
stamm auf Kreta vor der Dorischen Ein-wande-» 
rung ausgemittelt zu haben, ohne bestiimuen zu 
können , woher und auf welche Weise er seinen 
Weg nach dieser lüsel nahm. Wichtig bleibt 
übrigens das Anschliefsen der arkadischen Sage 
an Gortyn bey alle dem. Andere Spuren leiten 
nähmlicn dahin, Gortyn als frühen Sitz der Pe- 
lasger anzuerkennen. Diese Stadt führte auch den 
Nahmen Larissa o) ; eben so hiefs auch ein Ort 
in der Nähe von Eiierapytna, und ein Gefild um-* 
lier hiefs dgs Larissäische z?). Nun aber ist La- 
lissa der gewöhnlichste Nähme der Pelasgiseben 
Städte durch Hellas q). Gortyn war femer nach 
Homer eine mit Mauern umgebene Stadt r), und 
zwar die einzige, der er das Beiwort rtixion^^» 
ertheilt.^ Aus neuern Reisenden gibt uns Wal* 
pole s) die Notiz, dafs auch Kreta üeberreste je- 


o) Stephan. Byz. s. v. Toprw. Raoul Rochette 
T. 1. p. 189. fiucht diese SteUe des Stephanos 
verdäcliiti^ zu machen ^ es hindert uns aber 
nichts , z wey Larissen in Kreta anzunehmen. 

//) Strab. IX. p. 672, wo auf jeden Fall $lf 'l§pir 
vvTuxv cvuoiH. ZU leseu. 

^) Strab. 1. c. u. XIIL p. 921. cf. Geographie 
de Strabon^ III. p. 522. u. Eclaircissemens, 
p. 258. 

r) Homer. II. II. 646. 

j) Memoirs relating to European and Jsiatie Tut" 
Key, p. 317. 
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iier sogenaunten kyklopischen Mauern enthalle^ 
>v^elche wir nach neuern Uniersucliungen l) al» 
PelasgiscLe Bautien annehmen dürfen. Finden sich 
auf Kreta Spuren dieses ältesjLeu Baustyls, so ist 
höchst -wahrscheinlich diefs in den his jetzt höchst 
ungenügend heschriehenen u) Ruinen von Gortyn 
der Fall: denn alle ührigeu hedeulenden Städte 
der Insel sind ihrem Locale oach genauer und 
öfter untersucht, und zeigen nach den bisherigen 
^Nachrichten keine kyklopi&chen Ueberreste. Scheint 
nun nach allem höchst wahrscheinlich, dafi» Pe- 
lasger sich seit früher Zeit in der fruchtbaren 
Thalebene von Gortyn gesiedelt hatten, so niufs 
es doch dahin gestellt bleiben, ob gerade ihnen 
die erste Gründung der Stadt gebührt: denn nicht 
Larissa.war ihr ältester T^ahme, sondern Hello- 
tis v)y und wie diese Benennung sie mit der Ko- 
lonie verknüpft, in deren Gefolge phönikiscbcr 
Cultus nach Kreta verpflanzt wurde, ist ohenw) 
gezeigt. 

Folgen wir der Nahmens-Spur Larissa, so 
miissen wir nach Strabo oo) eine östUche Verbrei- 
tung der Pdasger bis in die Gegend von Hiera- 
pytna annehmen. Dürfen wir ferner als Grund- 

4 

t) Petit- Radel, in: Magasin encycl. par MiU 
lin, an. 9. T. V. p. 446. 

ü) Hätte es doch Herrn Sieber gefallen , die Rui- 
nen dieser Stadt einer genauem Untersuchung 
zu würdigen, als es nach Bd. I. p. 507 9 und IL 
p. 271. geschehen ist! 

v) Stephan.. Byz. s. v. Viftvv. 

w) p. 103. 

x) IX. p. 672. 
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4Blz aufstellen, dafs keine Sage sich ohne Yeran*^ 
laisung hildet, so scheint die Erzählung der Ar-» 
tlader unsere Annahme zu rechtfertigen, dafs auch 
in der Gegend von Kydonia ein Pelasgerstamm 
früh sefshaft war. Dann erklärt sich, -wefs- 
halb der Mythus einerseits Kydon zum Sohn 
des Hermes madbt j^)^ eines vorzüglich arkadischaa 
Natur -Oottes der Pelasger. 

y) Paus. vm. 53. Alexandek, Sohol. Apoll. 
IV. ,1492. 
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n. Zeus und die Kureten. 


Juppiter ortus erat; pro ma^na teste vetuataf 
Creditor, acceptam parce movere fidem z). 


L Diodor und die Euhemeristcn« 


Uie reiclihalügste Quelle für Kretas Mythen ist 
Diodor; in der ältesten Religionsgeschichie niufs 
er daher als ein Hauptschnftsteller gelten. Da er 
nur an wenigen Stellen Eigenes giebt, sondern 
fast stets fremdes Gut darbiethet, so fragt es sich 
•welcher Grad von Auctorität den Schrifi.stellern 
gebührt, vrelche Diodor excerpiite. Am Ende 
seines Abschnitts über Kreta gibt er uns die 
Nachricht, er sey denen gefolgt, 'Welche das 

z) OviD. fast. IV. 203. — Di« Untersuchnnj über 
die Zeus - Religion läfst sich nicht von der über 
die Kureten trennen; wie jene nur durch die 
Cultusfeyer der Kureten ganz beffrifFen werden 
kann, so sind diese nur vom religiösen Stand- 
punkte aus ihrem Wesen nach verständlich. 
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Wahrscheinlichere berichteten, und die meiöte 
Auctorität hätten a); die Schriftsteller, welche er 
nahmentlich erwähnt sind: Epimenides, Do- 
siades, Sosikraies und Laosthenidas ^)-, 
auchEphoros wird an einer andern Stelle ge- 
nannt c). Laostheuidas ist uns blofs dem Nah- 
men nach durch Diodor bekannt. Dosiades und 
Sosikrates "werden auch von andern Schriftstellern 
in Bezug auf Kreta häufig citirt^), und Sosi- 
krates vorzugsweise erhält das Lob der G^euauig- 
keit e). Die reichste Mythenquelle war gewifs 
lipimenidesy*); ward er, wie wahrscheinlich 
ist, von jenen Sagensamnilern benutzt, so scheint 
diefs leider mit steter Rücksicht auf ihr System 
der Fall gewesen zu seyn. In welchem Geiste 
der gröfsere Theil dieser Schriftsteller die Kre- 
tischen Mythen vorgetragen, ist nicht zweifelhaft; 
sie erzälJeu, dafs die meisten Götter bey den Kre- 
tern geboren wurden, und wegen ihrer Veidienste 
um das Menschengeschlecht die Ehre der Un- 
sterblichkeit erlangten g). Dadurch erscheinen sie 
imn in dem von Euhemeros vorzügüch durchge- 
fiihrten Systeme befangen, dessen erste Spuren 

/;) Diox). Sic. V. c. 80. ^ 

/) DiOD. Sic. 1. c. 

i) Di OD. Sic. V. 64. 

(l) Man sehe mehrere Stellen gesammelt bey Neu- 
mann« specim. p. 5. u. 9. 

e) Apollodor hej Strab. X. p. 727. 

/.) Da wir in der 3ten Periode umständlicher von 
ihm handeln müssen, so verweisen wir vor- 
läufig auf Hein rieh* 5 Epimenides p. 130. 

g) DioD. Sic. V. 6^1. 77, 
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Mch schon bcy den Logographen önfsem //). Dio-^ 
dor nimmt dieses System um so bereit williger auf, 
je mehr er sich auch in den iibrigen Theilen sei- 
nes Werkes zu dieser Ansicht hinneigt. Defshalb 
dorf es denn auch nicht Wunder haben, dafs die 
bey Diodor erzählien .Mythen mit der Aeufser- 
lichkeit, und des tiefern Sinnes beraubt erschei- 
nen, in welchem gewifs Epimenides, so wie wir 
ihn kennen, von rebgiösenn Standpunkte diesen 
Sagenkreis aufgefafst halte. Ward nun die Wahl 
der Quellen bey Diodor durch das System be- 
dingt, dem er ergeben war, so trifft ihn der Vor- 
wurf Heyne's, der hierin allein Mangel an Urlheils- 
kraft erblickt i), nur halb. Auch w^irden wir nicht 
wagen jene Schrilisieller abgeschmackt zu nennen, 
denn auch Epimenidea gehörte zu ihnen, und 
aufser ihm mochte selbst initor den übrigen man— 
eher seyn, der nicht im Gcii>t jener platten Eu- 
hemeristik erzählte, sondern dessen Mythen erst 
Ton Diodor seinem Systeme angeschmiegt wur- 
den. Aber selbst jene eilVigen Authfopomorphi- 
sten liefern uns mehr als blofse commenta sophi- 
starumA); sie sind ja keinesweges die Erfiodier 
jener Sagen. Sie sind die Sammler der im Lande 
verbreiteten Mythen; ihnen gebührt nur die Ein- 
kleidung, so wie die Accomniodation derselben an 
ihr System; mag man dieses auch nxit Recht ver- 
wrerfen, der Stoß war gegeben. Die Mythen selbst^ 
-wie vielfach vermehrt und umgeslaltet sie auch 

A) Jfan vcrgl. Creuzer^s Symb. I. p. 205. 

i) Defontibus Diodori^ in Commentatt. Got- 
ting. recenc. T. VII. p. 103, 

h) Heyne. 1. c. 
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erscheinen, waren ihrem Hauptinhahe nach uralt 
Diefs geht einmal aus dem alterthümlichen Ko- 
lorit mancher Mythen selbst hervor; diefs zeigt 
, der Umstand, dafs sie überall sich an Locale 
uralter Heiligkeit scldossen ; und dafs sie zum Theil 
selbst durch Homer und Hesiod bestätigt "werden. 

Wie die spätere Euhemerisiik recht wuchern 
konnte in der alten Sagenmasse Kretas, ydrä dem 
aufmerksamen Betrachter sehr klar /). In vormi- 
noischer und minoischer Periode hatte sich hier 
die Religion des Natur-Zeus mit einzelnen Zwei- 
gen der asiatischen Sonnen- imd Mondverehmng 
befestigt. Der reinere Apollodienst sammt den 
bakchischen und cerealischen Religionen waren 
gleichfalls schon in dieser Zeit durch Einwände-^ 
rer herübergekommen. Diese verschiedenen Culte 
hatten theils Sagen mitgebracht, theils neue erzeugt, 
die in der Folge zu einer vielgestalteten bunten My-- 
thenkette verkniipft wurden, welche die Götter zu 
einer grofsen Familie verband. Der Zeus-Cult 
wie der des Apollo hob sich hier zu einer be-^ 
deutenden Wiclitigkeit empor. Durch beyde hatte 
die Insel in früher Zeit bedeutenden Einflufs auf 
ihre Nachbarländer ausgeübt. So einflufsreich 
aber auch Kreta in seiner minoischen Glanzpe- 
riode gewesen war, so beschränkt ward es durch 
den Sturz seiner Seemacht. Jene vielfachen Bande, 
dui^ch die es mit seinen Töchterstaaten verknüpft 
war, wurden aufgelöst. Diese Beschränkung auf 
den Umkreis seiner Insel erzeugte nun bey den 

f) Öie Verfasser der Lebensbesckreibunffen der 
Götter waren nach Euhelkieros Philosophen aus 
Kreta. C^euzers Symb. IL 541. 
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Spätero, deren Auge nicht über das Mtatteiland 
hinaus reichte, jenen Stolz, der sich vorzüglich 
bey Inselbewohnern leicht entwickelt, ihr Land 
als den bedeutendsten Fleck der Erde zu be- 
trachten m) ; sich selbst als Autochthonen anzu-- 
sehen, und zu wähnen, bey ihnen sey olles von 
jeher gewesen und ursprünglich, was sich aber 
Aehnliches bey Andern finde, sey von ihnen ent-» 
lehnt. Nimmt man nun liierzu , dafs kein Land 
von Hellas eine ältere berühmtere Sagenm<asse be- 
wahrte; dafs maoche Dienste hier am frühesten 
zu berühmten Culteu emporgewachsen waren ; dafs 
eben defshalb Hellas frühzeitig gelernt hatte, Kreta 
in ehrwürdiger Heiligkeit zu betrachten, und dafs 
es noch später als ein Wunderland in mystischem 
Hell- Dunkel erschien: so sieht man, dafs kein 
Land, aufser dem erlogenen Panchaia^i besser dazu 
geeignet war, dem Systeme des Euhemeros und 
seiner Geistesverwandten zu dienen, als Kreta. 
Suchten sich jene Anthropomorphisten nun die- 
ses ganzen religiösen Cyklus zu bemächtigen, so 
mufste gleich der Anfang des ganzen Religions- 
Systems von Kreta in dem Mythus von Zeus Ge- 
burt eine grofse Stütze für ihre Ansicht darbie- 
then. Wie umgestaltet und vermehrt^ diese Er- 
zählung auch auf uns gekommen seyn mag, in 
seiner Grundlage war gewifs der Mytlms einer 
der ältesten, wie der Cult des Zeus Kretagenes 
unter den Religionen dieser Insel, an welche sich 
historische Forschung mit Sicherheit wagen darf, 
der früheste war, 

m) So war Delo» Mittclpnnict der Erde, und auf 
Kreta gab es ein omphalisches Gefilde; m. ■• unten. 
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n. Hauptaitze des Zeus-Cultua auf Kreta. 


Das meiste, was wir von Kreta in vomii- 
noischer Periode wissen, ist in Sagen und An- 
deutungen enthalten über Kureten, Korybanten 
und Idäische Daktylen ; diese aber stehen in eng- 
stem Bezüge zu dem Jupiters Dienste: wir kön- 
nen daher, wo wir sie in Kreta antreffen, »auf 
Zeus-Cult schliefsen. Von Homer bis zu den 
Grammatikern herunter bezeugen die Schriftstel- 
ler das hohe Alter, die Wichtigkeit und grofse 
Verbreitung dieses Dienstes hieselbstn). Virgilo) 
nennt daher die Insel „des grofsen Jupiters Ei- , 
land"; und Dionys der Geograph p) „des grofsen 
Zeus Wärterin n". Obgleich Zeus zu dem am mei- 
sten verbreiteten Landescult wurde q)\ so sind 
es doch gewisse Gegenden und Siadte, wo sich 
von ihm entweder keine Spuren finden, oder wo- 
hin er sich erst später verbreitete. Andere indefs 

sind 

ii)-Das Kretische Heldenffeschleclit leitete vom 
Zeus cretao^en^s seinen Ürspruug' ab ; man sehe 
HoM. Od. XI. 368. Od. XIX. 127. U. XIII. 449. 

c) Vtrg- Aen. IIL 104- 

p) DroNYS, Perieg. v. 501. 

q) Hiervon kann man sich überzeugen, wenn man 
die Men^e Münzen verg'leicht mit der Lebende 
ZET2 KPHTArENHS. Man sehe das Verzeich- 
nif« derselben bey Eckhel D. N. I. 2. p. 301. ' 
ff. u. Mionnet T. IL p, 257. sgq;; nnd vgl we- 
gen des Nahmens : Reinesii inscriptt. I. p. 501. 
Chishull, antia. Asiat, p* 136. Barthelemy, 
Historie de Tacaa* des Inscr, XXVI. p. 546. 
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smd es, welche die Sagen in die älteste und in- 
nig^te. Verbindung mit diesem Dienste setzen. £s 
-waren vor2Üglich die Gegenden un^ den Ida Und 
Dikte^ wo er friih ticffe Wurzeln geschlagen hat^ 
ter). Knosos müssen wir &ls seine Metropole 
hetrachten» Diese Stadt sollte erbaut seyn von 
den Kureten s) ; sie war der HauptsiüK des Mi-« 
nos ^ der hier ta Zeus Unterredung nahete l) ; 
dort war des Gottes Grotte, Heiligthum und Gral>* 
mahl uy Mehrere Sagten verbinden nun gleichfells 
Gortvn mit den Zeus : hier war nach dem Mythus 
der Schauplatz seiner Liebe mit der Europa,; hier 
wurde er als Zeus Hekatombäos verehrt , weldbem 
einst Mi^nelaos opferte ^>). Die Städte um den ^ 
Dikte haben gleichfalls Zeus- Cult« Nach Lyktos 
wird dieRhea geschickt, als sie diesen Gott gebä-^ 
reu will w). In der Nähe lag Präsos, Hauptstadt 
der Eteokret^r, wo sich ein Tempel des Diktäi-- 
sehen Jupiter befand x). Dafs Hieräpytna gleich«* 
falls Jupiters Dienst hegte, 2eigt die Sage, welche 
diese Stadt von Korybas, einem Genossen der Ku- 

r) DiOD. Sic. V. 70. Apollod, I. 1. 

s) £tJ8EB. chronic, p. 267. ed. Mediol. 1818. was 
unstreitig nichts anders sagen will , . als der 
Stamm, welchem der Jupiters Cult eigen war> 
gründete diese Stadt. 

i) HoÄi. Od* XIX. 172* 

ti) Plato de legg. L 1. Dion. Sic* V. 70. Sthab. 
X. p. 730. Ptolem. Hefh* bey Photins, p. 
475« ed. Rothom iöJiS* 

%>) Uksych. b. V. Ptolem. Heph. bey Photins 
P. 483» 

u) Hbsioo. theog. 477« 

x) Strab. X. p. 733. 

Th. h L 
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reten* erbaut iseyn läfstj^). Itanos am östlidisten 
Eiide der I0s6l soll ihren Ursprung einem Kureten 
verdanken z) ; auch die Münzen dieser Stadt fiih- 
reti einen Jupiterskopf ä). Die Stadt Biennos hat- 
te ihren Zeus Biennios b). Westlich vom Ida sind 
es nun vorzü|flich die Städte Eleuthemä und Oaxos, 
Vf o dieser OuU seine Sitze aufgeschlagen hatte. Eleu- 
themä soll vott einem Kureten gegründet seyn c) ; 
eine Münze mit dem Zeuskopfe findet sich in dem 
Verkeidinifs hey Mionnet d). Oaxos e)j auch Asos 
genannt, hatte ein sehr altes -Heiligthum , in wel- 
chem Zeus verehrt ward/). Diefs scheint die 
vrestliche Ausdehnung dieses Cultes gewesen zu 
. seyn. Freylich führen auch die Münzen tön Ky— 
donia ^) , • Aptera Ä) und Polyrrhenia i) Jupiters 
Geprögö; allein diese gehören spätem Zeiten an, 
und jede Städte besitzen vorzüglich den Dienst der 
Diana j Diktynna und des ApoUon. In den v^est— 

y) Sthab. X. p. 7335 man sehe auct den Ab- 
'^hüitt über die Teichinen ^ und vergleiche die* 
Münzen bey Eckhel, I. 2. p. 313. 

z) Steph. Byz. 8. h. V. 

a) Eckhel, I. 2. p. 314. Mionnet. IL p. 299. 

h) Steph. Byz. s. h. v. 

c) Steph. Byz. s. h. v. 

d) Mionnet n. p. 275. 

t) lieber die verschiedenen Formen dieses Nah- 
mezis sehe man die geographische Beylage. 

/) Steph. Byz. s.y.^As^g. vergl. die Münzen 
bey Mi onn et IL, 2^3. 

g) Eckhel L 2. p. 311. 

h) Ibid. p. 304. 

i) Ibid. p. 318. 
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lieben Theilen der Insd scheinen überüai^pt nur 
diese Dienste zu einem bedeutenden Glänze sich 
erhoben zu haben ; verbreitete sich auch iij spätem ' 
Zeiteu der Zeusdienst hierher, so war er doch nie 
äusschliefsende oder herrschende Religion in dem 
Westen von Kreta. Von Gebirgsloqalen der mit^« 
lern Gegenden führte der Gott die Nahmen Zeus 
IdäosÄ), Diktäos, Arbios/), Tallaos m), und 
Alysios n). Als historisches Resultat muTs es gel- 
ten: Die mittlem Theile, Kretas, die Gegenden 
um den Ida und Dikte mit den Städten Knosos, 
Gortyn, Lyktos, Präsos und Hierapytna, waren 
die ältesten und bedeutendsten Sitze der ^eus^ 
Religion. 

III. M y t h u s. 


1. Die Hauptsätze desselben. 

„Kronos, so berichtet der Mythus, hatte 
die früher von der Rhea geborenen Kinder aus 
dem Wege geräumt; als diese aber den Zeus ge- 
bahr, so verbarg sie ihn in einer Höhle des Berges 

k) Valesii excerpta Polyb. p. 133. Gewöhn, 
lieber wird jedoch unter diesem Nahmen der 
Troische Zeus verstanden, m. s. Propert. III. 
1. 27. u. vgl. Burmann das. cf. Hesych. «. v. 

l) Steph. Byz. 8. v. '• 

iTi) Reinesii inscr. p. 501. Chishull, p. 136. 
Hesych s. v, • • * 

fi) TiiEON. in Arat T. I. p. 20* ed. Buhle. lieber 
jene Locale vgl. die geograph. Analyse. 
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Dikte uüd üLei^ab ihn den Kureten * - diese 1>racliten 
das Kind in eine Höhle des Berges Idä zu den Nym- 
phen, welche c» mit Milch und Honig aufnähi^ 
teü^'. Diefs ist dei* Inhalt der von Diodor und an- 
dern ^weitläufig erzählten Sage 6). So schwer und 
ia madchen Punkten unmöglich es seynmag, in 
jener Sagenmasse die spätem Zuthaten von dem 
ITr^funglichen zu sondern : so halten wir uns 
doch überzeugt, dafs der Kern dieses Mythus ur- 
alt war. Als Basis des Gkinzen gilt uns: einmal 
der zum Mythus gewordene Glaube ,,Zeus ist auf 
Kreija geboren". Zweytens die Deutung der Cnl-i- 
titsfeyer ,,Zeus wird geschützt und/ gepflegt von' 
den Kureten^S AUes übrige , wie alt auch an sich, 
halten wir für relativ jünger, und betrachten es 
theils als Erweiterung und Ausspinnung dieser ur^-t 
sprünglichen Sätze, theils als Verschmelzung an- 
fanglich verschiedener, durch Accommodation aber 
mit jenem Systeme verschmolzener. Sagen. Für 
das hohe Alter jenes Glaubens, Zeus sey auf Kreta 
geboren, bürgt einmal der Umstand, dafs er in 
das theogopische System der Hellenen überging, 
Und Äweytens die localen Beziehungen der aus 
diesem Glauben entsprungenen^ Mythen zu dem 
ävr^ov *I(J«7öv. Obgleich hi der Hauptsache jene 
obige Erzählung mit der bey Hesiod^) überein— 
stimmt: so findet sich doch ein gleich wichtiger 
wie räzelhafter Zusatz in dem theogonischen Sy- 
st om. Diirch eine List wird der jüngstgeborene 
Zeus erhallen 3^ •indem. Rhea statt des Kindes ei— 

o) Di OD. Sic. V 70. Callim. h. in Jov. Apol- 

roD, 1. 1. 

p) TJieojp. 485. Apollod« I. 1. 
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nen in Windeln gewickelten Stein dem Kronos 
zum Verschlingen gab. Dieser Zusatz des My- 
thus ist auf jeden Fall kretisch; aHein aus deni 
Umstände, dafs nur die Theogonie allein diese 
Wendung hat ^) , scheint zu erhellen , dafs er 
"wenigstens kein ursprünglich -wesentliches Stuck 
der Gehurtssage "war. Wie jeuer ursprüngliche 
Kern nach und nach durch einzelne Localmytheii 
erweitert "wurde, so scheint auch, freylich schon 
früh, diese specielle Wendung der Sago durch 
örüiche Veranlassung gegeben zu seyn^ 

} 2. Kronos und die Titanen« 

Wir fragen hier nicht, "wast Kronos in Sy- 
steme des Hesiod bedeute, sondern, da dieser 
Mythus auf jeden Fall aus kretischen Localsagen 
entlehnt "war, so entsteht die Frage, was -war 
Kronos auf Kreta? Ein Gott dem Menschen- 
opfer fielen. Mehrere Zeugnisse des Alterthunis, 
unter andern das des Istros und Antikleides r\ 

q) DiOD. Sic. V, 65. erwähnt dieser Sage nur gan;& 
im Vorbeygchen und j^ctrennt voa der Erzäh-». 
lung der Geburtsscene. 

t) "l^po^ iv ry ffvvotycoyy t£v Kfi^rixoSv^ dvtfiSv (pftf^iy 
TO&c Kovp^rae TO vaKxiiu ro? Kpiva dvsiv ttoiUoi^^ 
Porphyr, de abstin. IL p\ 202. ed. Röhr. Man 
vergl. EusEB. praep. evang* IV. p.. 11.^ Ueber 
Istrus sehe man die Nächweisungen bey Neu- 
mann, specim, p. 8. — 'AynxWd^C iy NqVoxc bey 
Clem. Alexanpr. cohort. c. 3. p. 3C>. ed. Ppt^ 
ter, und Euseb. praeparat ev* IV. 16. p. 155%« 
Athanas. adv. gent. p. 21. ed« ^601. — Ak 
Beweis hat man auch eine Erzählung bey Par- . 
^.. thenios 35 angefahrt, aber mit Unrecht. Nach 
diesem Sclirittsteller fallt eine JungCRau duroli daa 


1 

< 


166 1^- Buch. Kreta vor Minos. 

lassen nicht daran zweiflen, dafs in einem ahen 
Ctdte auf Kreta Mensehen geopfert wurden. Es 
waren, wie es scheint, Kinder, welche man dem 
Kronos, wie in Phönikien so in Kreta als Opfer 
darbrachte •, auf die Lylier, Kolonisten von Kreta, 
wurde diese Sitte wahrscheinlich von hier ver- 
pflanzt s). Diefs einmal fest gehalten , ist cler eine 
Theil der Sage erklärlich. Das Götterkind mensch- 
lich gedacht sollte nun auch jenem grausen Kro- 
nos fallen. Als Gott aber, dessen Cult der herr- 
schende ward, durfte ihn die Sage nicht unter- 
gehen lassen j durch eine List wird der alte, Kro- 
nojs berückt, einen Stein verschlingt er statt de» 
Jiingstgeborenen. Ein räzelliafter Mythus, bey 
dessen Erklärung nur der Vermuthung Raum ge- 
lassen werden kann. Nur um seine wahrscheinli- 
che Veranlassung zu zeigen, möge folgendes stehen. 

Hesychios^) berichtet der von Kronos ver- 
schluckte Stein heifse BecirvXoff. Eine Erklärung, 
welche wenigstens das Verdienst hat, dafs sie uns 
die Mittel an die Hand giebt, der wahrschein- 

Opfermesser als Retterinn des Staats 5 dadurch 
eben ist aber diesem Opfer eine höhere Tendenz 
gegeben, und mufs daher in dem Sinne genom- 
men werden, wie andere dieser Opfer nach dem 
veredelten Geiste der Hellenen zu fassen sind. 

s) Hkrodot. VII. 92. Pausan. VIL 3. Pjlaton. 
Minos; Opp. p. 315. 

t) Boilrvkof* ovTOfc iKotXitTO i todeU Xfdoc tß Kpo- 
v(S «Vrl Atof. — Priscian V, in Pntschii 
Grammatt. vett. p. 647. sagt: Abbadir Dens est; 
dicitur et hoc oomine lapis ille, quem Saturnus, 
dicitur devorasise pro^ Jove, quem G-raeel ßol- 
tvXoif vocant. ' - 
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Kehen Teranlassung^ dieser Snge nadb 'Sax spnmq. 
Als unstatthaft ivird man die Etymologie^ dieses 
"Wortes von ßcclrtj Ziegeofell , in welches die Rhea 
den Stein gewickelt, welcheu sie dem Krpnos 
reichte 9 verwerfen 2^) ; denn diese Nahm^d^erVIä- 
rung konnte erst entstehen, als bereits jpner Stein 
der Rhea für ein Bätyl galt. Mag man die Bo- 
chartische Etymologie dieses Wortes annehmen 
oder nicht, ausgemacht ist wenigstens, weder 
T^mrvho^, noch das ihm nach Priscian Wtsp re- 
chende Abbadir ist ein ursprüngKch griechisches 
Wort, sondern findet nur seine Erklärung, in den 
orientalischen Dialekten v). Eben so leiten uns 
die Mythen und historischen Nachrichten, über 
die Batylen nach den Orient, und nahmeDÜith nach 
Syiien und Phönikieu, als dem Vaterlande ihrer 
Verehning w). Wahrscheiolich ist es, dafs wir 
in einem grofseii Theile der Batylen AeroUthen 
zu sehen haben, welche. in neuerer Zeit die Auf- 
merksamkeit der Physiker auf sich gezogen ha- 
ben X), Uranos formte sie der Sage nach y\. und 
in dem eigentlichen Vaterlande der verehrten Ba- 


li) Elf MOL. 3IAGK» fi« v. 'BiOLtrv\p$. Soi :ancli das 
Lexie. rhetor. in. Bekkeri Jnecdota Grae- 

; ca. T. p. 224. Apostöl. cent, X. 71. cf. Sta- 
Veern ad Hygin. p. 244. 

v) Box^hart Phal. eU Chan. p. 707. Munter'* 
. antiq. Aufs. p. 261. u. 266. 

vi\ Philo von Bybl. nach Sanchoniathon 
bey Enseb. pracp. cvang- p. 36. 37. u, a. St. 
) ?M unters antiq. Aufs, p* 267. 

mS Man sehe v. I>alberg »fr^r den Mtteor • Cut^ 
tUs der Mten. Heidelberg,. 1811. 

)r)4EtJSBsr praep, evangi^p« ^SKZ. 
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t^e finden sich auffallende schwarze Steine, lirel- 
cbe9 "Wie unterrichtete Reisende z) bezeugen, nicht 
dem Boden aiugehören, auf welchem sie sich zei- 
gen. Dafs an diese frommet Aberglaube in frfi*^ 
her Zeit sich schlofs, v^ird um so ipirahrscheinli«^ 
eher , je mehr auf sie die Notizen passen , "welche 
das Alterthum uns über die verehrten Batyle hinvn 
terlassen hat a)^ Als Thatsache gilt, dafs in frü*^ 
her Zeit vorzüglich in Syrien und Fhönikieu ge*- 
wisse auffallende Steine, Bätyleo genannt, die man 
för beseelt und vom Himmel gefallen glaubte b)y 
göttlich verehrt wurden o). Zum Theil mag man 
hierin mit Becht Spuren aher FeüsehverehruDfi^ 
finden ) wozu jene Aerolitben die Veranlassung 
darhothen; eben so häufig; hat man aber jene 
Steine, entweder in ihrer natürlichen auffaUendeti 
Gestak, oder roh geformt, als Erinnerung an 
Cultusfeyerlichkeiten j oder als früheste , Darstel- 
lung und Büdnerey Ton Göttern anzusehen d)^ 
welche n\ir spätere Sage mit jenen Meteorsteinen 
Terwechselte oder auf sie übertrug e)^ Man brachte 

z) Voln^ysReis^ I.. p. TA^y citirt y^Da^lfeerg,^ 
p.. 66, ' 

ii) Hbröpiaw, V. 3. Vhimva^ XKXVU. 9^ 

^) EusBB. pr, ev. p. 37^ Salmasiua in Aelinm 
' Ijampridt in: Scriptorea hiat. Aug« Pa-^ 
Vi9y 1620. p, 18t, 

c) Ich erinnere statt mehrerer Beyspiele nur an 
Clen Stein dea Sonnepgottes flagabahis« Hbho-i 
JDiAN.. V* 3, und Irmisch T. III. p* 65, wq. • 
ad h. 1, Eckh^l, Doctr, num. VlI, p, 240, 
Tbesanr. Brandepb. IL p, 712^ Munter^ 
p. 'm, T, Dalh^rg^ p. 90, 

dl) Paus, VIL 22. 

#) Wie höchst wabiiiQfaeiiilich bey ä<^m Bflisifa 
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solche Steine mit der Yerehning^ yersduedeber 
Götter in Verbindung /*, auch dem Zeas ward 
ein solches Bäiyl beygelegt g) ; Z^uV Kutrsoff ururde 
als unförmlicher Stein h) , oder als kegelförmiger 
wie zu Seleukia i) , verehrt. Dafs früh auf Kreta 
mit dem Zeusdienst ein solcher Stein, wahrschein«- 
lieh der früheste Versuch sinnbildlicher Darstelr^ 
lung des Gottes, religiös verknüpft war, zeigt 
eine wichtige Stelle aus Pausanias A)« „Zu Del-> 
phi", so erzählt dieser Rmende, „befindet sich em 
nicht^ grofser Stein , welcher täglich mit Oel ge- 
salbt und an Festtagen mit weifser Wolle um-* 
wickelt wird. Er gilt £ur denjenigen, welcher 
einst dem Kronos statt des Jupiterkindes gegeben 
wurde, und welchen Kronos wieder ausspie''. 
Man sieht wie eng verknüpft diese Sage mit dem 
Zeus-Cult auf Kreta seyn mufste, da Delphi von 
hier nebst dem religiösen Einflüsse auch diesen 
Mythus aufnahm. Wie viel auch immer unenthüUt in 
der Hesiodeischen Sage bleiben mag , so scheint sie 
doch aus örtlicher und natürUcher Veranlassung 
auf Kreta, sich gebildet zu haben. Es wird be- 

der Gö'tter -. Mutter m Pessinus, Hbrodian« I. 
2. ÄRNOBius, VI. p. 196. Falconet xtir la 
pierrs d§ la mer^ des Dieuas^ in: Histoire de 
l'acad. des Inscript. XXUI. p. 213. Munter, p. 
270. 

f) Damascius bey Photins p. 1063. 

g) Photiüs 1. 0. ' 

h) Lactant. FfRMiAN. I. 20. Miliin, GalU 
myth. T. I. T. X. 40. 

j) Eckhel, Mus. Caesar. I. p. 233. 

k) Phoeie. c. 24 
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riditet/), dafs sidi auf dieser Insdk eia^nfarbige 
Sceioe von fingerartiger. Gestalt fanden, -welche 
man Idäische Dactylen nannte m). Femer vnssen 
•wir, dafs in den ftpätern Mysterien die Ein-w^eih- 
ungsscene mit einem Donnersteine vorbereitet v^ur- 
de I»). Dieses so ivie der Umstand, dafs Kreta 
vermöge seiner hohen. Gebirge eine natürliche 
Wetterscheide bildet, leitet uns dahin, auch hier 
Aerölkhen anzunehmen. Spielten diese aber in 
den Mysterien eine Rolle, so wird wahrschein- 
lich, da& sie früh Gegenstände religiöser Ver- 
ehrung wurden, uüd gleichfalls den Nahmen Bälyl 
führten^ Durch Verwechselung scheint -nun di©*- 
%^ Nähme auch auf das roheste und älteste Kunst- 
denkmahl des Zeus übergegangen zu seyn, imd 
es mochte selbst im Yolksglauben jene rohe Sinn- 
hildnerey aus dem Zeusr-Culie für ein Bätyl gel- 
ten o). Daher denn obige Erklärung des Hesy- 
chios, welche nur vmter dieser Voraussetzung zu 
mmeu ist;,). Uebrigeas woUten w dur^. diese 

. V) Plinius, XXXVII, €• 61. SoLiNüs, 0. 11. 
IsiDORi origin. XVl. c. 14. in: Gothofredi 
auctores ling. Lat« ed. Gerv. 1602. p. 1222. 

w) Diese Nähmens-Comptüsition verdankt UBstrei- 
. , -tig ihren Ursprung theils dem ]u«K)ai;(Ida), wo 
. sie. sich finden, theils ihrer Gestalt, (cf...Isio- 
,s, dorus 1, 0.) 

ji) Porphyr, vita Pythag. c. 17. 

o) Auf ein wirl^liches Bätyl läfst Damascius 
bey Photius p. 1063. cd Burmaan ad Ovid. 
Fast. IV, 205. 




p) Weitere Nachrichten iiber Bätyle sehe man 
bey Falconet, Dissertat. sur les'Baetyles t in: 
Memoires de litterature , T* VI. p. 513; ttnd 
Zoejpa Äi? OWiJc. p. 201. 
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BemerkuQgen nur die vcrmutUichc VeraiJassung 
2u jenem räzelhaften Mythus zeigen, gern beschei- 
den wir uns einer tiefern Bedeutung Raum zu 
geben. - i 

Uns scheint so'wohl obige Sage, irie andere 
Umstände/ Momente des Kampfes anzudeutc», 
•welche der Zeus-Ctdt mit dem des Kronos zu 
bestehen hatte. Mehrcres zwingt uns anzunchr- 
men, dafs neben jener aufkeimenden Zeus-Re* 
ligion ein roherer Cult auf Kreta statt fand, unrK 
streitig der Di^st jener Urbeiirohncr, wekiie die 
aus Phrygien herüber gekommenen Kolonisten vor^ 
fanden. Wenig Stütze gewährt freylich dieser 
Behauptung die Erzählung eines spätem Schrift- 
stellers ^), dafs Melisseus, König von Kreta, des- 
sen Töchter das Zeuskind aufnähren, euien neuen 
Gottesdienst eingeführt habe: denn da diese Sage 
unstreitig erst aus der von der Ernährung des 
Zeus durch Milch und Honig entstand, so nrmTs 
sie, viras auch ihr Gepräge verrätt, spätem Zei- 
ten angehören. Bedeutend aber ist für obige Mei- 
nung der Schutz, v^^elchen das Götterkind gegen 
Kronos und die Titanen durch die Kureten .er- 
hält r). Zur Zeit der Kureten lebten, naeh l.re- 
tischer Xandessäge , auch die Titanen , und zwar 
gleichfalls* in Knosos s). Wo vrir die Titanem 

q) DiDYMlTS bey Lagtant. I. c. 22. ed. Paris. 
1748 ]p. 106. PARShfiNiscus bey Hygin. p<Jet. 
astron. II. 13. p. 448. ed. Stav. Lugd. Bat. 
1742.- * •» ' 

r) Callimach. h. in Jov. v* 52. DlOD. Sic. V. 
65. Strabo, X. p.|723. 

s) DiOD. Sic. V. 166. — 
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auftreten sehen, da erscheinen sie fast stets im 
Kampfe begrüTen, und es scheint die Idee des 
Widerstrebens, welche Hermann eben so scharf- 
sinnig als unserer Ueberzeugiing nach richtig aus 
dem Nahmen entwickelte t) , einen Hauptzug ih- 
res Wesens zu bilden w). Vielfach war die An- 
wendung. Bald wurde diese Idee in Bezug auf 
das Wilde und Zerstörende im Reiche der Na- 
, tur gefafst, und dann, scheint es, waren Titanen 
serstörende Kräfte und Elemente derselben ; oder 
man iibertrug die Idee des Wilden und Unbän- 
£gen auf Menschen- und Völkeimassen — . denn 
wer möchte^ es leugnen , dafs auch historische Mo- 
mente durch die Mythen von ihnen durchschim- 
mern : — dann ist unter ihnen das Rohe im Ge- 
gensatz zum Edlen zu verstehen 7.»). Die höhere 
ethische Idee mag freyUch erst spätem Ursprungs 
seyn , gewifs ist es aber dafs sie auf Kreta sich 
fand; sie mufs uqten bey den Mysterien in Frage 
kommen. Obgleich nicht in diesem hohem Sin- 
ne, ward doch früh die Idee des Widerstreites 
unter ihrem Nahmen auf einen Yolksbestandtheil 
Kretas übertragen, welchen die Mythen als feind- 
lich dem Zeus-Culte zeigen. Pan, nach einer 
I^otiz,« welche uns Eratostheues aus Epimeni- 
des aufbewahrt hat v;\ der Milchbruder des Zeus 
und sein Genofs auf dem Ida, scheuchte die TU 

t) Hermann's und Creuft^r'ai J3rj^# über Ho» 
wer und Hes p. 164. 

w) Daher die Erkläruil^ des,Hea]fchio8, "Aypioi 

v) CreuÄcr, Symb. III. p. 387. 
w) EuATOSia. cataster. c. 27. / - 
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tanen durch den Schal] der Muschel. So erschei- 
nen ferner die Titanen als die Gegner und Zerflei- 
8cher des Zagreus .r), welcher in der engsten Be- 
ziehung zu Zeus steht. 

3. Gehurt und Erziehung des Gottes. 

Obgleichauch Arkadien/)) M essenien 2), das 
böotische Thehen a) , die Bewohner des phrygi- 
5chen oder trpischen Ida b) , wie mehrere andere 
Orte c) sich rühmten Zeus Geburtsstatte zu seyn : 
so war doch die Meinung am verbreitetsten , er sey 
auf Kreta geboren. Das bezeugt der Mythen grofse 
Menge, das beweist die Aufnahme dieser Ansicht 
in das theogonische System der Hellenen. Zeus 
ist auf Kreta geboren , das war alter Glaube hie-- 
selbst, .dem freyUch anthropomorphische Ansicht 
zum Grunde lag , die aber himmelweit verschieden 
ist von dem crassen Sophisma des Euhemeros und 
i^iner Geistesverwandten. Kein vergötterter Mensch . 

^) Clbbiens Albxandr. protrept. p. 15. Diod. 
Sic, V. 75. Paus. VIIL 37. Johan. Lauaen. 
TiüS Lydus, (flum Theil wenigstens nachTer- 

S ander) p. 82, de mensib. Merkwürdig ist, 
afs auch die Teichinen nach einer Sage als deff 
Bakchos Gegner angegeben werde, HiHBAiUS^ 
erat.' IX. §. 4. ed. vVernsd. p. 561. 

y) Paus. Arcad. 38. Callim. h. in Jov. 10. Bur- 
mann ad O vid. Metam. II. 405. 

• z) Paus. Mess. 33. 

a) TzETZ. ad Lycophr. v. 1194. 

*) ScHOU Apoll. Rhod. III. 134. 

c) DBMETRir fragm. beym S c h o I. zu Pind. Olymp. 
V. 42. T. II. P. 1. p. 126. N. 6. ed. Boeckh. Paus. 
Mess. 33. 
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war dieser Zeus, sondern ein in das €rebieth der 
Afenschlichkeit gezogener Gott. Wie die Ansicht 
von der Geburt eines Gottes überhaupt nur da zu 
entspringen pflegt, wo entweder ein Cultus aus 
dem Volke selbst sich herausgebildet hat , oder wo 
die ferne Periode seiner Einführung die, Verpflan- 
zung vergessen gemacht: so läfst ein solcher Glaube 
fast stets auf das hohe Alter des Dienstes ^^selbst 
schiefsen, vorzüglich wenn die Mythen schon aus^ 
gebildet erscheinen an Localen uralter Heiligkeit. 
Diefs war ^uf Kreta der Fall. Bereits in den ältes-^ 
t^n JV^ohen wetteifern die Berge Dikte und Ida, d»^ 
ren Zweige sich wechselseitig beriihfen, um die 
Ehre, Zeus Geburts^tätte zu seyn/ Nach Diodor^ 
Apollodor und andern d) , war es der Dikte , wo 
ihn Rhea in\ einer Grotte gebar; nach Hesiod war 
es Lyktos e). Eine dritte Meinung läfst aut dem 

d) DioD. Sic. V. 70. Apollod. L 1. Callih* 
h; in Jov. V, .4. AoATHocLES BABYii. bey 
Athen, IX. 4. T. III. p. 388. ed. Schw. 

e) Theog. v. 482, Die Worte 'Apytiltf iv opth 
Leseart der meisten altem Ausgaben, ward nach 
dem Vorgange des Schol. schon früh in A/y«/^ 
iv Spsi verändert, und diese Conjectur von 
Wolf (p. 106.) gebilligt: weil man die Benen- 
nung dieses Berges mit dem Mythos von der 
Ernährung des Zeus durch die Geifs. («if) in 
Verbindung brachte. Allein zieht man die Sa- 

fe in Betracht, welche Plutarch (de fluviis. 
'. X. p. 774. ed. Reisk.) mittheilt, dafs Zer\a^ 
aus Lyktos die Arge entführte, so scheint es 
mufs man einen Berg ^Apyähc in der Nähe die- 
ser Stadt annehmen , von dem eben jene Nym- 
phe den Local - Nahmen führte. Wir verhar- 
ren bey der altern Leseart *Apy*[» iv opu um so 
mehr, da die Mythen von Zeus Ernährung durch 
die Ziege eigentlich dem Ida nur heimisdi sind« 
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Ida 4ie Gebnrtöscene seyn/). Die spätem Mytiieti 
vereiDigen sieh dahin , dafs der Oott auf dem IKkte 
gehören und auf dem Ida erzogen sey g). Dais 
schon oben angedeutete Resultat beTp^ährt sidi also 
auch durch den Mythus, die Berge Ida' und Diktö 
zeigen sich als die friihesiien und 'wichtigsten Sitze 
des Zeuis^ Cultus. 

4. Idäische Grotte. 

' Am Ida vor allen, und nahmentlich am äufser-^ 
sten nordöstlichen Abhänge dieses Gebirgs in der 
Nähe von Knosos, hatten sich die Mythen voa 
Zeus Erziehnng local weiter ausgebildet ' Hier 
•war das 'l^aTov ävr^ov. Dieser Ausdruck versetzt 
uns in jene Zeiten zurück, wo die ersten Be^ 
-wohner in Bergschluchfen und Grotten lebten h)\ 
wie aber das Yolk hauset, so auch sein Gott. 
Der Ort, welcher die Menge zu einem Cultus 
sammelte, welcher das Iddl des Gpues bai*g^ - 
-ward w Qlaub^n zu dessen Gdburtsstatte. ' Aber 
nicht ausschliefslich der Ida, sondern audh der 
Dikte hegte Jupiters-Dienst, deSfshalb befand sieh 
denn hier wie dort eine heilige Grotte ^i). Da 

/) So gleichfalls Callimach« h. in Jov. v. 6. 
ScHOL. ad Apoll. Rhod. III. 134. 

§) DiOD. Sic 1. c. und daselbst WesseL Apol. 
LON. RHoh. IL 1237. Ilt. 134. Der Scheliast 
zu der letzten Stelle hatte nur an den Kreti- 
schen Ida zu denken. Abatcjs. v. 33» und der 
Sch(j^.^panh. zu Callim. p» 31« T Zachuck • 
zu PoMF. Mei-A III. 2. p. 820. 

//) Di OD. Sic. V. 65. 

i) Djonys. Halic. IL c. 61. Maxim. Tyr. XVl 
T, L p. 284. ed, Reisk. Meuri^» Creta p. Tl. 
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aber die Gegend um Knoaos in der Folge Hauptsizt 
dieser Religion wurde, so knüpften sich auch 
die meisten, Sagen von Zeus Ernährung und SchuU 
HD dortige Gegenden. Das ^\itik^ ivr^w blieb die 
fortwährende Wohnstatte des Gottes, und die 
Idee von Heiligkeit knüpfte sich nicht nur an sie 
allein A:), sondern auch an die Umgegend, denn 
das Gefild umher "wurde zu heiligem Gebrauche 
frey gelassen /). Als später dem Gott Tempel 
errichtet wurden , blieb doch diese Idäische Grotte 
in ehrwürdiger Heiligkeit, und bildete fortwäh- 
rend den Mittelpunkt des ganzen Zeus-Cultes 
^auf Kreta. Hierzu tnig vorzüglich der Umstand 
bey, dafs sie Local des Geheimdienstes wurde m). 
Die Idäische Grotte war so eng verknüpft mit 
dem Zeus-Cult, dafs, wohin sich dieser Dienst 
verbreitete, der Cultus auch ein ^iJasTov ävrgQif 
schuf li). 

Auch an andere Theile dieser G^end schlofs 
3ich der immer wachsende Mythus. In 4er Nä- 
he von Knosos war auch ein Ort Omphalos o) 
genannt, uüd das Gefild umher hiefs von ihm 
das omphalische ;t7). Die Gegend war heilig und 

eines 

A) Itpov ist das gewühnliciie ehrende Beywort 

derselben, Plato de legg, I, c. 1. Dionys Ha-, 

Lic. IL c. 61. 
l) DiOD. Sic. V. 70. 

m) DiOGBNBS Laert. vita Pythag. Lib. VIII. § 3. 
n) ScHOL. PiND. Ol. V. p. 126. ed. Boeckh. ' 
0) Ob dieser Nähme je eine Stadt i^^eichnete, 

lassen die unbestimmten Ausdrücke rovofj x»ptw 

nicht entscheiden. 
p) DiOD, Sic V. 70. Gallih. b. in Jov. 45. 

ScHOL. Nicandri alexipk. ?• 
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eines (wahrscheinlich gewdheten) Hains wird hier 
. gleichfalls gedacht q). Den Nahmen Omphalos 
fuhren mehrere Orte, -welche alte und berühmte 
Ctdte hegen r). Nicht aus einer Oertlichkelt ent- 
sprungen , sondern auf sie übergetragen erscheint 
mir diese Benennung auf Kreta i). Die Sage von 
,^dem Entfallen des IMabels t) giebt sich aber deutlich 
als späterer Erklärungs- Versuch eines unter dem 
Nahmen Omphalos vorhandenen Religions - Lo- 
cals zu erkennen. 

5* Melissa und Amalthea. 

Von dieser Idäischen Grotte haben wir es 
zu verstehen, wenn Rhea den jüngst gebornen 
Gott den um den Ida wohnenden Kureten über- 
giebf, welche ihn in eine Grotte zu den Nym- 
phen tragen, um ihn aufzunähren «). Diese erfül- 
len ihr AmmengeschäfTt, indem sie dem Knäblein 
Milch und Honig zu einem Trank mischen , und 
ihm zu voUständigefer Nahrung die Brust einer 
Geifs, genannt Amathea, reichen. So Diodori;)- 
allein wir können gewifs annehmen, dafs diese 
zu einer völligen Erziehungsgeschichte herange- 
bildete Sage, nicht die ursprüngliche Form der- 
selben war. Schon in den sich häufig wieder- 
holenden Erzählungen von ausgesetzten Königskin- 

4j) SCHOL. Call. 1. c. 

r) Hesych. s. V. r^^ ifiCpix)^.^ 
j) Vossius ad CatuU. p. 160, 
, t) DioD. V. 70. 

II) DiOD. Sic. V. 70. Vgl. Böttigers Amalttei. 
«) DioD« Sic. I. c. 

Th.L M 
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dem, welche wiuiderbar durch des Waldes Wild 
aufgenährt werden, sehen wir, Wie der mensch-, 
liehe Geist geneigt war, dergk lohen Erhaliungcu 
sich nicht natürlich sondern wundcrbal' zu deu^ 
ken. Das Wunderbare bildet aber gerade den 
Charakter im ältesten Mythus. Dem Herrsdiei* 
der Natur dient diese selbst mit ihren Wesen. 
Ihre Geschöpfe vereinigen sich aus freyem An- 
triebe zur Erhaltung des Qötterkindes. Die Ziege 
reicht dem Säugling ihre Euter, die Biene tra^^ 
ihm den Honig zu. Das war unstreitig die älte- 
ste Ansicht, welche sich auch hin und "wieder 
erhalten hatw). Auch auf Monumenten findet 
sich diese älteste Seite des Mythus erhalten. So 
erblicken wir den jungen Zeus am Euter der Ziege, 
auf der einen Seite eines Altars, dessen Reliefs 
sich dargestellt finden im Museum Capitoliüiima;). 
So erscheint auch das Götterkind mit seiner er- 
nährenden Geifs auf Münzen y). Gleichfalls brach- 
ten nun auch die Bienen selbst deni jungen Zeus 
ihren Honig. Diese Ürgestalt des Mythus ist durch 
mehrere Schriftsteller auf uns gekommenes); nicht 

ip) Nach Aratus, Phaen. v. 163. und I&ratos- 
THBNES catast. c. 13. war es eine wirkliche 
Zie^e, welche den Zeus säu^e. und zur Be- 
lohnung fiir ihre Dienste unter die Sterne ver- 
setzt wurde. Erst späterer yVitÄ gab dieser 
Ziege eine Herrinn, welche nun auch deren 
Nahmen erhielt, vergl. Eratosthen. cat. c. 
13. ScHOL. ad Germanici Arat, Phaen. 
ed. Buhle II. p. 54. 

«) T. IV. Tab. T. 
y) Spanheim ad Callim. p. 46. 
x) AwTOHiNüS LiBBR. c. 19. ViRG. Georg. IV. 
149. 
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nur bey Diodor entdeckt man ^wenigstens nodi^ 
die Spur derselben, sondern schon Eubemeros 
hatte die verschollene Sage "wieder hervorgerufen, 
um sie für sein System zu benutzen a). Bezug 
auf dies^ Sage hat v^ahrscheinlich die Darstel- 
lung des Jupiter Kopfes mit einer Biene auf ge- 
schnittenen Steinen b). 

Diese einfachen Mydlen vrarden nun viel&ch 
erweitert und nnt ursprunglich getrennten ver- 
knüpft. Zeus, so berichtet der Yolksmydiüs iifei- 
ter, um das Andenken seines vertrauten Yerhält- ' 
nisses zu den Bienen zu verewigen, veränderte 
ihre Farbe und machte sie gleich einem göldähn- 
lichenErze; und da diese Geschöpfe in rauhen und 
sehr hohen Orten (am Ida) hauseten, so bevnrkte 
er, dafs sie unempfindlich gegen Schnee und Wind 
-wurden c). An einer auffallenden Gattung Bie- 
nen, scheint es, bildete sich diese Sage aus. An-* 
tenor d) erzählt in seinen kretischen Geschichten, 
dafs einst die Bürger von Rhaukos (einer Stadt 
am ösdichen Abhänge des Ida) durch Götterver- 
hängnifs von erzfarbigen {xuÄKosi^glt) Bienen aus . 
ihrer Stadt vertrieben seyn. Auch setzt dieser 
Schriftsteller hinzu, dafs noch zu seiner Zeit ei- 
nige Ueberreste jener Bienen am kretischen Ida 
existirten, Vielehe gleichfalls v^ie jene Rhaukisdien 
scharf verv^rundeten. Der Mythus spinnt noch 

« 

ä) Columblla IX. 2, 3. DionoR. Sic. V. 70- 

» 

b) Winckelmann münnm. ined. Nr. 12. 13. 
Böttiger, Amalthea p. 63. 

e) DiOD. Sic. V. 70. 

d) Aelian. bist. anim. XVII c. 36. 

M 2 
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TTciter das Verhällnifs zwischen ihnen und dem 
Zeus aus./ Sie hausen fortwährend in Äer heili- 
gen GroJM^ desselben, und nur gegen die Erz -he- 
panzerten Räuber des heihgen Honigs vermögeu 
sie nichts mit ihrem scharfen Stachel; aber Zeus 
selbst , rächt ^ sie, indem er die Diebe in Vögel 
Verwandeita). Jene Bienen bleiben nun auch fort- 
während Jupiters Gel,eiter, denn sie folgen dem 
£rzschall und Geklapper der Kureten/}. Bedenkt 
man , dafs selbst das Alterthum den Bienen ein 
Gefühl für Musik beylegt, und dafs Virgil den 
« Bienenvätem zur Hegung ihrer Schwärme anem- 
pfiehlt g^): 

Reg^ auch klingendes £r2 und den Hall der 

kybelischen Kymbeln: 

so sieht man leicht, wie aus jener Beobachtung 
die Sage sich bilden konnte , Zeus habe zum Lohn 
für \seine Ernährung den Bienen diesen musika- 
lischeil Instinkt verliehen ä). 

Auch die ernährende Ziege bekam nun ihre 
ehrende Belohnung. Zeus entlehnte von ihr den 
•Nahmen Aigiochos und versetzte sie unter die 
Gestirne. Diefs sind die beyden Hauptsätze der 
zu einem weiten Mythengespinnst angewachsenen 
Sage, welches "sviv ohne die gröfste Ausführ- 
lichkeit nicht in seine ieinzelnen Fäden verlbl- 


tf) Antoninüs Liber. c. 19J 

ß ViRG. Georg. IV. 151 

ß) Virgil's Georg. IV. 64^ und die Bemerknn-^ 
gen von Vofs. Creuzer IV. p, 396. , 

h) ViRG. Georg. IV^ 149. u» daselbst Heyne, ^ 
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gen können ; diaher hier xhir das Bedeutendste x)*l 
Die Ziege galt in ihrem Stembilde, am EUenbo-^ 
gen des Fuhrmanns, als sichere Anzeige von Stür- 
men h). Woher jener Siern nrs|)rfmj»Ii( h seinrn 
JNialimen bekommen, ob durch Verglcidiung sei- 
nes Glanzes nik dem groisen Auge der Ziepe, 
dessen Apfel vorzi'iglirh im Dunklen sehr bell 
und feurig blitzt/), oder, nach Buttmanns scharf- 
sinniger Vermuthung, -weil der Stürmend j des-, 
sen Verkündigerinn die Capella vrar, diyis hiefs, 
gleichnahmig dem Ziegenfelle m\ lassen vrir un- 
entschieden. Genug die Ziege -war katasterisirt, • 
und erat später/«) "ward durch den Mythui diese 

Wer die ganze Sagenmasse kennen lernen wiH,^ 
sehe Herrmann^ III, p. 2i6. 

, *) Bnttmann,in Ideler's Untersuchungen über 
• dfin Ursprung und die Bedeutung der Sternennah^ 
menj p. 309, 

£)^Herrmann's Mythologie IIL p, 223, 

wi) Aiylf hiefs nähmlich nachHesych. ef^ri; «'i'o^^ 
nach Etymol. Gudia^n. s.v. MyioxH: otvsfie^» 
Auch HOLToti^ führte diese Bedeutung», Hesych. 
s.h. Y. Callim. h. in Dianam v. 114. lind Span- 
heim zu dieser Stelle, p. 258 Selbst das Sym-. 
plex ai'f kommt in dieser Bedeutung vor, ApolL. 
Khod. IV. 82o. und hat, trotz seixier ver- 
schiedenen Form (denn es bildet den Plural «i« 
^8<), Mit otiS i Ziege) gleiches Stammwort («V^o'i»). 

v) Daher auch die verschiedene Benennung die- 
ser himmlisehen Ziege Wohin der Kreti- 
sche Zeus - Cult sich verbreitete, daliin wan- 
derten auch die Mythen und wurden localisirt* 
So betrachtete Achaja die Olenische Ziege als 
Ernährerinn des Zeus, und nun ward von hier 
aus auch diese zu jener bhnmlischen Capella. 
Aratus v. 164% Hygin p. astr. II. 13. Di- 
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lii mmKs che Ziege mit jener Ernabrerinn des Zeus^ 
vereinigt, und gedichtet, aus Dank fiir den Am- 
luendienst habe sie Zeus an den Himmel ver- 
setzt q\ Aus diesem Katasterismus ging nun 
mai^ches -wieder auf die Ernährerinn des Zeus 
über; so war es eine urspriinglich astronomische 
Idee, yfean die säugende Geifs des Helios p)j oder 
des Okeanos q) Tochter heifst-, astronomisch ge- 
fafst^ obgleich, 'wie uns scheint, nicht Ursprung-, 
lieh aus Astronomie hervorgegangen, war die An- 
sicht, dals die Kroniden ihren Anblick nicht er- 
^ tragen konnten, und die Erde bathen die Geifs 
zu verbergen r). Denn geschützt durch das Zie^ 
genfell erscheint Zeus in der Titanenschlacht, imd 
siegt so s) über die Kroniden l). Auch hierin liegt 
also eine Stütze mehr für meine obige Behaup- 
tung, dafs in den Anfängen des Zeus-Cultus auf 
Kreta sich ein Kampf gegen rohem Dienst offen- 
bahrt. 

Jene Versetzung unter die Gestirne war nicht 
die einzige Ehre, welche der Geifs zu Theil ward. 
„Zeus'* ao fabelt späterer Vulgärmythus weiter 

DYKVS beyLactant L 22. Herrmann, III. 
p* 216. 

o) Eratobth. cat. c. 13. Antoninus lib. c. 36. 

p) MusABUS bey Eratoath. 13. Veranlassung 
pab der auTserordentliche Glans des Sterns , vgL 
errmannin. p. 216. 

9) ScHOL. ad IL XXI. . 194. 

r) Eratosth. L c. Hygin. p. astr Ih 13. 

i) Aid ro Arputw avtilc uoil ^oßifiv, ERATOSTH. L c. 

t) Eratosth« 1. c. Hygin p. astr. II. 13. ' 
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fort u) ^ „ertheilte ihr unter ändern auch die Eh-. 
lenbezeuguDg, dafs er den Nahmen Aiylo%0f von 
ihr entlehnte". Der Aegisführende Zeus ist eine 
Ansicht, welche aus der ältesten Zeit entlehnt 
war.. Thierfelle machten, wie wir wissen, die 
erste Bedeckung und die erste Sqhuta^waffe aus. 
Die Aegis. ist ui:$prünglich ein. hlofses Ziegenfell, 
welches, als Bedeckung oder Schutz um, den lin« 
kei^ Arm und die linke Schulter geschlagen wurde«. 
Auf diese Weise ist Jupiter vorgestellt auf Gem- 
men und andern Bildwerken v).^ So geschützt er- 
scheint er dem Mythus zu folge in der Titanen-* 
Schlacht w)^ Wie von Homei: diese Aegis zu ei- 
ner künstlichen Schutzwaffe umgebildet o?) , und 
wie seihst djleses.'H^fldiq'rorffvKrtfi! übertragen vrurde. 

w) DioD. Sic, V- 70. 

v) Winkelmann,^ vrom/iTf. ant, ined: Nr* 9- De» 
Script» des pierrer gravees. du Baron, de Stosch. 
p. 39. und die Anmerkungen daselbst. 

iv) Eratosth. cat. c.l3, Eüstath. nd 11. Xy..318. 

x) Selbst ia der homeriscben Beschreibung der 
Ae^is finden $ich noch' Spuren der ältesten An- 
sicht von ihr. Sie führt hier das Beywort dpt* 
(Piiclanet (II. XV. 309)5 richtig erklärt He &y eh. 
diefs. Wort, im homerischen Sinn: i^ iHottipov 
fjidpovc Hpo^cov^ ixovtTu» Diese jipoaaoi waren aber 
dixr^voi ( Hesych. ) und obgleich an dem home- 
«riscben Kunstgebilde der Aegide aus. £rz^ doch 
sicher, wie F a c i us scharfsinnig bemerkt, Nach- 
ahmung der Zotteln, welche von den Tnierfel* 
len, die man anfangs als Schild oder Brust- 
harnisch gebrauchte, herabhingen. Man vergl» 
über die Aegis die lichtvolle und treffliche J^^ 
handlang von Facius, in dessen Collectaneen 
zur grieck, und röm. Alterthnmskunde , p, 124« 
Visconti, Osservazioui sopra im atitico Cam- 
mto rappresentante Giovt Eqioco. Padova, 1793. 
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auf den im Gewölk und Donner einherfahrenden 
Zeus^), kümmert uns hier für uusern Mythus 
nicht, 'welcher sich unstreitig an jene älteste An- 
sicht von der Aegide auschlaft. Es waren aher 
voi^^iigUch merkwiirdige und furchtbare Thiere, 
oder Überhan pt solche, welche einen bedeuten- 
den Moment im Leben eines Heros oder mensch- 
lich gedachten Gottes festhielten, mit deren Haut 
man sich kleidete oder schützte jg). Natürlich wars, 
dafs diefs auch auf Lieblingsthiere überging. Jene 
ahe Sitte both eine leidite Verknüpfung dar zwi^ 
sehen dem Zevs (itylo%os und dem dinrch die Geils 
ernährten Gotu 

Der Hauptsatz des Mythus „der junge Zeus 
geniefst Milch und Honig" in der ältesten Form 
aufgefafst, Biene und Geifs reichen ihm selbst diese 
Nahrung, erlitt eine formelle Umwandlung durch 
die Ansicht, welche Bieöe und Geifs als Nahmen 
von Nymphen fafste, die 4^s Erziehungsge- 
schäfft bekomen und sich der Bienen und Geifs 
als Mittel bedienen. Diese Nymphen mischen Milch 
und Honig zu einem Tranke, und reichen dem 
Kinde zu völliger Nahrung die Brust der Ziege 
Amalthea d). Dafs sich atiä dieser Kost später 
die Idee von Nektar und Ambrosia entwickelte, 
l^at Böttiger gezeigt b) ; auch in die kretische 
Ernährungsgeschichte des Zeus ward durch jun- 
gem Mythus diese Gotterkost übertragen ; denn so 

y) Böttiger's ^jwatoÄtfa, p. 20. 

z) Die Beweise liefert Fäcius, p. 131. 137. 

ö) Apollod. I. 1. DiOD. V. 70. 

b) KunstmythologU p.' 54, Amalthea p. 22. 


s 


IL Zeus und die KureCen. 185 

ströi^te nach jüngerer Fabel aus dem eben Vlonk~ 
der Amaldiea Nektar aus dem andern Ambrosia c). 
Nach reiner andern Sage -ward dem Zeus durch 
Tauben Ambrosia vom Okeanos her* zugetragen d). 
Der ältere Mythus aber hielt sich an die alt^ Sitte, 
nach "welcher Homer die ältesten Trinkgefäfse -wa- 
ren^), und so bekömmt denn -auch das Knäblein 
sein Milch- und Honiggemisch aus einem Hom, 
-welches ihm eine der Ernährerinnen vorhält/^. 
Der Mythus bringt aber dieses mit der ernähren- 
den Geifs in Verbindung, und so wie Zeus von 
ihr die Aegide entnahm, so muFs sie ihm auch 
das Trinkhom gevirähren ^). Diefs war das zunr^ 
Sprich-wort gewordene xifccff ^A/xocXBilccff h) ur-N^ 
sprunglich verschieden vom Hom der Fülle. Wie 
die Idee von diesem zuerst am Acheloos entstand i), 
so scheint sie der Natur der Sache nach vor- 
züglich durch die cerealischen und bakchisdicn 
Religionen ihre Ausbildung bekommen zu haben. 


c) ScHOL. ad Call. h. in Jov. 49. 

d) MoERO bey Athen. XI. 70. T. JV. p. 32L ed. 

Schw. 

e) Creüzer, IHonysus. 1. p. 7. 

/) Man sehe Galler. Oiustin 11. 61. B ö til- 
ge r's AmaUhea, welcher auch anderer Zeus- 
bildnisse mit dem Hörn gedenkt, p. 67. Man se« 
he auch Wilde. g^ifzüitf« jtfif p. 30. N. 36. Gor« 
laei Daet. 1.148. 

g) OviD. Fast. V. 115. Schob ; Callim. h. in Jov. 
49. 

h) Zbnob. proy. II. 48. Hesych. s. v. Apu utkfm 
vergl. Palabphat. p. 179. ed. Fischer. 

i) DioDOR« IV. 35. Stuabo X. p. 703. Afollod. 
II, 7. 
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Erst durch Verpflanzung dieser Religionen nödk 
Kreta,, ward das Hörn der Fülle znm Hom, der 
Amalthea, und nun wurden uneder Mytb.ea von 
cliesenx aut jenes übertragen, oder vielmehr die 
Sagen von heyden verwechselt kj , aus. deren Ge- 
misch vneder neuet^ entsprangen/]^ 

Durch die Umgestaltung der Biene und 
Geif& zix Nymphen, ist der- Mythus, dem Natürli- 
chen und Menschlichen näher gerückt, aber eben 
dadurdi auch die zweyte Stuffe der Mythenform 
hcurkundeu Diese Ansicht i^t es , welche Dio- 
dorm) vorzüglich fest hält, ßey ihm werden 
freylich diese Nymphen nicht nahmeutlich er-^ 
wähnte ApoUador,^ KaUimachos. und andere stim- 
men freylicii in so fem mit Diodor überein, als 
sie auch diese zweyte Form, des Mythus festhal- 
ten, nach welcher Nymphen die Pflege de&Knäb- 
leins übernehmen, allein die Benennungen dersel- 
ben sind nicht Melissa und Amalthea^ Erst in 
der letzten Form,, im historisirenden Mythus tre- 
ten diese deutlich hervor. Didvmus weifs zu er- 
zählen, dafs Melisseus König von Kreta zuerst 
den Göttern opferte, neuen Cult und neue Fest- 
gebräuche einführte.. Er hatte zwey Töchter Amal- 
tliea und Melissa, welche das Zeuskind mit {Zie- 
genmilch und Honig- aufnährten ; hieraus, meint 
der Grammatiker sey die poetische Fabel entstan- 
den, dafs Bienen herzugeflogen, welche den 

\ 

k) Strab. L c. Schol. Ilias XXI. 194. 

l) EusTATH. ad Dionys« Perieg. v. 431. Cf. Hey- 
ne ad Apoliod« II« 7. . ' 

•j) DioD^ Sic, V. 70. \ergl. oben p. J77. 
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Mund des Knäbleins mit Honig gcfiillt hätten. 
Melissa sey von ihrem Vater als erste Priesterinn 
der grofsen Mutter bestellt, -wefshalb denn noch 
jetzt die Dienerinnen der Allmutter Melissen hie- 
fsen n). An sich betrachtet hat dieser ganze hi- 
storisirende Myüius, dessen Gestaltung den Zeiten 
des Euhemerismus angehört, wenig Werth; wich- 
tig wird er nur durch die ganz beyläufig hinge- 
worfene Bemerkung: noch jetzt heilsen die Prie- 
steiinnen der grofsen Mutter Melissen. Es ge- 
bührt Creuzer das Verdienst gezeigt zu haben, 
welche Bedeutung die Biene, dieses heilige Thier, 
das Bild der Reinheit, Gerechtigkeit und Un-* 
schuld o) in mehren alten Religionszweigen hat- 
te p). Der Nähme Melissa, in der Folge beliebte 
Frauenbeneunung, war der erste Nähme der Prie-« 
sterinnen im Dienst der Demeter ^). Bezeichnete ^ 
auch Melissa in der Folge. Dienerinnen anderer 
Culte r) : so scheint doch diefs erst da der Fall 
gewesen zu seyn, als die Cerealischen Religionen 
mit jenen verschmolzen, oder ihren Einflufs auf 
sie äufserten. So mag denn diese Benennung 
auch auf die Dienerinnen der grofsen Mutter über- 

n) DiDYHVS zum Pindar bey Lactant« L 22. 
vergL Parubniscus bey Hyffin« P. A.n. c, 

13. I ' 

ö) SCHOL. Eorip. Hippol. 77. Crens. Symb. IV. 
p. 382. 

p) Creue. L c» 

f) Hbsych. 8. y. KviTp^okovc* Calltm. h. in 
Ap. 110. und Spanh. das. Heyne zu fraffm. 
Find. p. 156. lC IIL 

r) Pindar. Pyth. IV. 106. Schol. p. 555. ed» 
Heyne, 
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gegangen seyn s). Melissa als Biene war in die 
älteste Form des Mythus von der £rzichung des 
Zeus verflochten; allein die mythische Umw^and^*- 
^ lung wodurch der Bienen Nähme zq. dem einer 
pflegenden Nymphe ward, geschah er^t da als 
man die Melissen des Demeter Cultes hatte ken<^ 
neu lernen. Die spätere Euhemeristische Ansicht^) 
au^s einem noch jungem Schriftsteller wird maa 
Alicht als Beweis des Gegentheils anfuhren wol- 
len: nur zu häufig ist es der Fall, daf$ diese 
Schriftsteller das, was sie heweisen wollen, nicht 
beweisen, und nur durch heyläufige Notizeu tie^ 
fer liegende Ansichten uns eröffnen. So ist uns 
(\ie hingeworfene Notiz wichtig: noch jetzt hei-r. 
isen die Dienerinnen der grofsen Mutter Melis^ 
sen. Abgesehen davon wie früh oder spät jene 
Priesterinnen der Göttermutter diesen Nahmen er-r 
hielten, kann doch jener Ausspruch nur auf ei^ 
jQCF Thatsache beruhen; und der ganzen £rzäh<«- 
lung liegt die Ansicht unter : Dieuerinnen der Ky-r 
bele erziehen und pflegen den Zeus auf Kreta. 
Wir würden es kamii gewagt haben, auf diesen 
lei^ep Wink, des Mythus zu l(]iuschen, gäbe sich 
uns dieselbe Meinung nicht deutlicher zu erken- 
nen in den Nahmeu Adrasteia uad Ida. 

Eine bedeutendere Metamorphose tritt bey 
der zweyten Ernährerinn, der Geifs, ein. Nicht 
als solche, und nicht unter ihrem gewöhnlichen 
Nahmen, tritt sie in das höhere Gebieth ein und 

j) Lactant. L c, 

t) In der Erzählung des Didymns und Parme- 
niscus in d. angeführten Stellen des IJygin. 
und Lactaut, 


t 
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wird zur Nymphe, sondern sie entlehnt einen 
Nahmen von ihrem Geschaffte und heifst Ernäh- 
rerimi Amaltheia u). Die griechische Composi- 
üon dieses Nahmen® scheint uns zu verhiedien, 
die Erklärung desselben allein in den orientali- 
schen Dialekten zu suchen ; gleichfalls kommt man 
der ursprüngli<jien Bedeutung von ^hixclhBeic» 
durch die Notizen bey den griechischen Gram- 
matikem um txichts näher v). Ausgemacht ist es, 

») Viel Rathens hat es über die £t3rmoIogie ded 
Nähmens Amalthea gegibben« Sinnreich unstrei-* 
tig und mit der Grundac^icht , die auch wir 
vom kretischen Zeus hegen , iibereinstini'-^ 
mend ist die Erklärung weiche W« v. SchiitB 
giebt (Receusion v, Böttig. Amalthea, in: IVie^ 
ner Jqhrhücher der Litteratur ^ 15. Bd, 1821. p. 
166. )• Der Buchstabe a (sagt dieser Gelehrte 
nach A. W. v. Schlegel, Ind. Biblioth, iL 
St.) drückt nicht blofs im Griechischen son- 
dern auch in d. oriental. Sprachen die Privation 
aus; die Sylbe mal drückt das Topische aus: 
amal erklärt er daher für die Negation des 
Topischen, des festen Wohnorts, der Heimath, 
und hält für möglich, dafs selbst die Privation 
von der Urheimath damit ausgedrückt seyn kön- 
ne. — Sickler (Kadmus, p. 128») giebt eine Er- 
klärung aus dem Semitischen, welche mit der 
des Hesych. vo^ ccfioikdsvst harmopirt 

v) Wenn Hesych. »fiotX^evsi durch vktjSfvvei 9 wlg- 
rl^si^ i( rp4(pii erklärt: so ist unstreitig das 
Verbum piftockdsva) ( welches sich sonst nirgends 
findet) erst aus jener Sage von Zeus Ernährung, 
und der nach spätem vom Füllhorn, gebildet. 
Eben so wenig Licht gewährt die Erklärung 
des Suidas ^AfiiXSlBictf ij rpoCpoc rov Aloe vxpd ro 
. jurj ptotkoiadMdotit vergl. Ety m. M. p. 69. ed. Lips. 
Letztere Erklärung ist, wie aus dem Etymol. 
wahrscheinlich wird , ans den Mythen des He- 
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doTs nicht der Geifs «nls soldier drr Nähme Ania'- 
theia zukam, souderu ihr als einem durch ihr 
Geschäft geheiligten Wesen, und dafs erst diese 
aus dem ehrenden Geschafft gezogene Benennung 
auf die Nymphe überging «')• Es muTs daher 
der Begriff der Ernährung in diesem Worte fest- 

Sehaheu werden. t)a die letzte Hälfte von 'A/u»A* 
^siec zu sehr an das Substantiv Öecc oder Adjeo- 
üv diloffj Beloc erinnert, so möchte ich nur hierin 
allein die Etymologie der letzten Worthältte su- 
chen, und aas ganze als eine griechische Com- 
Position betra^Jiiten , in deren ersten Hälfte das 
Wort ^hmxoi entstellt verborgen liegte). *A/ix/uc6 
bie(s nach dem Etymologicum j^) die Emährerinn 

rakles imd dessen Kampfe mit dem Acheloos 
(verölt Apollod. IL 7«) entsprungen. 

9p) €ew(>hnliclL heifst die Ziege selbst Amalthea. 
DiOD. Sic« V. 70. Cai«lim. h. in Jov* 48. Apoi.« 
l<OD L 1. Aber auch getrennt wird Amalthea als 
Nymphe genannt, und ihr untergeordnet die 
Ziege gedacht. OviD. Fast. V. Hd. Die höchst 
prosaisne Ansicht, nach welcher die Ziege diZ 
als Nymnhe ^^ifst wird, spukt erst bey ein paair 
späten öchriftstellern Anton. Lib« c« 36« cf. 
Verheyk zu dieser Stelle« 

x) Näher tritt man noch der Composition *A/ubA- 
dsM durch, daTs Wort eiKSrah» ik'St^^ das, wenn 

^ es auch nicht von dkiah» herkommt, doch we- 
nigstens mit ihm Begriffs -verwandt su seyn 
scheint. Hrsych, u v, iXdulvu 

j) Etym. M. s. v^— Hrsych." erklärt diefii Wort 
durch y rpopic *Aprifiii^4 JwJ V P^n^nP j ^ ^ 'W« 
y«/ a Arjjiiijrifp. Er schreibt es Aftfid^^ aber 
durch das Syrische HfZti wird deutlich ^ dafi 
die Form *Afifulj welche sich^^^ym Etyni 
M. findet, die richtigere ist. cf, Sochart p. 
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t)der Mutier, auch die Rhcn -ward so genanut. 
Läge also aurch iu diesem Worte eiue leise An- 
deuttitng Dienerinijeti der Allmutier, oder diese 
iselbst {detin Bhea galt für sie) j -erziehen den Zeus? 

B. Adrastea und Ida« 

Die vlben angegeLene z^eyle Myihenform, 
nach ^wdcher Nymphen die Erzieherinnen des 
jungen Zeus *waren erscheinl gleichfalls vielge- 
"wandt. Vorzüglich in den Nahtofen derselben tre- 
ten Verschiedenheiten ein. Nicht nur jedes Laud^ 
welches ^ich riihmle Zeus Geburtssiätte zu seyu, 
oder "welcJbes die Gehurthsmylhen von Kreta auf- 
nahm y halte mm auch teigeue von Oerifichleiten 
endehnie Nahmen für ;seine erziehenden Nym- 
phen ]2), sondern auf Kreta selbst herrschte hierin 
die gröFsie Verschiedenheit, eine Folge iirahr- 
scheinlich der verscliiedenariigen BcsLindtheile der 
Bewohner Kretas, auf welche der Cultus iiber- 
ging. Diodor») nennt blofs die Nymphen im 
Allgemeinen. Kallimachos nennt sie Diktäische 
Nymphen b) , nahmenilich iührt er die Adrastea 
an. Apollodor c) uennt sie Adrastea und Ida. 

z) So war es in Arkadien die f lufs - Nymphe Ne- 
4a. Callih. h. in Jov. 3& oder Oenoe Paus. 
Vin 47. 2. 

«) V,70. — Gerästische Nymphen (einräthselhaf- 
ter Nähme ) hiefsen die Erzieherinnen des Zeus 
in Gorlyn. Etym. M. s. v, 

b) h. in Jov. 47; eigentlich ein g^eographisches 
Versehen, da sich die Ernährerinneu sciion mit 
dem Götterkinde in der Umgegend von Knosoa 
mithin am Ida befinden» 
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Vonsuglich die erstere ist vieHnch in den Mvilins 
verknüpft, wie sich ans Kallimachos und andern 
Schrifistellem ergieht d). Schon durch die Notiz 
bey jenem Dichter, dafs, die ernfthrenden Nym- 

f)hen des Zeus, Genossinnen der Korybanten heim- 
sen e), ist der Blick über diese erweitert, mehr 
noch durch den Nahmen Adrasteia selbst, q 

An der Propontis, wissen wir, zwischen Pria- 
pos und Parion lag Adrasteia, eine Stadt mit ih- 
rem Gebiethe, schon Homer (ob als Stadt oder 
Gebieth bleibt unentschieden) bekannt/^. Be- 
wässert durch den Granikosg^) und Aesepos, wel- 
cher letztere Flufs die östliche Gränze ausmach- 
te Ä) , erstreckte sich diefs Gebieth bis an die 
Landschaft Troas i). Stadt und Land, so erzäh- 
len Griechen, benannte Adrastos, welcher zuerst 
der Nemesis einen Tempel am Aesepos erbaueteÄ); 
hier ward diese Göttimi verehrt und Adrasteia 
genannt/). Dafs diese die Nemesis sey, das war 

grie- 

4) Callim* !• c. Apolloniits Rhod. in. v. 133. 
und Schol« zu dieser Stelle« Plutarch, sympos* 
ni. 9. p. 68ii ed. Wyttenb. 

e) Kvpßöivroop Srctpaiy Callim» h« in Jov« 46. 

/) iL. II. 828. 

g) Strab. Xra. p. 878. 

h) Str. XII. p. 848. 

•) Str. XII. p* 863. 

*) Antimach. Coloph. bey Str. XIII. p. 880. u. 
Antimach. Reliq, ed. Schellenb. p. 71. Kal- 
J.ISTHEN. bey Stn XIII. p. 879. 

t) So Antimachos. und der adfectivische Nah-- 
me scheint wie Scnellenberg (Ant. rel. p, 72.) 
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griecliisclie Deutung m) , und selbst die Benen* 
uuug Adrasteia ist nur Abslraction von dem Ge- 
Lieüie oder dem Nahmen des Königs n). Wie 
die Göitinn auch ursprünglich heifsen mochte; da 
sie im adrasteischen Gefilde einen uralten berühm- 
ten Tempel hatte o),^ so wurde sie von Hellenen, 
an andern Orten ^), wo man die Göttinn ihrem 
Wesen nach wieder, erkannte, Adrasteia benannt. 
Was sie aber ursprünglich war, das lassen zu- 
vörderst einige Winke muihmafsen. Diogenes von 
Kyzikos will die Stadt, genannt wissen von einer 
der landlichen Nymphen ^7); Demetrios Skepsios 
hält die Adrasteia für Artemis r). Hierdurch nun 
wird die Vermuthung erregt, dafs sie dem Cy- 
klus der vorderasiatischen Naturgöttinnen ange- 
höre; eine Meinung welche ihre kräftigste Stütze 
durch, ein wichtiges ZeugniTs der Plioronis erhält. 
Nach diesem alten Epos sind die Idäischen Dak- 
tylen kunstreiche Diener der auf Bergen hausen- 

muthmafst im Sinn des Schriftstellers Gottinn 
des Adrastos zu bezeichnen. 

, « 

iw) Antim. 1. c. Zur Zeit dieses Schriftsteller« 
galten nähmlich Nemesis und Adrasteia für ein« 
und dieselbe Göttinn. 

n) EusTATH. ed. Polit. T. II. p. 768. 

o) Nach Enstath.p. 767. wird der Ursprung des« 
selben von einem alten Heros Adrastos, einem 
altern als dem homerischen dieses Nahmen«^ 
hergeleitet, 

p) Auch auf Troas gab es ^in Adrasteia, Chorax 
in 2ten Bache seiner Hellenica bey Steph. 
Byz* s. Y« 

g) Bey EüSTATH. T. IL p. 767. ed. Politi. und 
Steph. Byz. s. y. ^Aipd^BM. 

r) Hakfocration. p. 5. ed. GronoY. SuiDAS av^ 

TKL N 
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den Adrasteia jf). Betrachtet man das nahe Ver— 
Lällnifs, la welchem diese Wesen zu der phrygi- 
scben Göiternuiiter stehend), so "wlrd die jBc^ 
hanptuug nicht zu gewagt erscheinen, wenn wir 
in dieser Adrasleia entweder eiue Form jener phry— 
gischen Göitinn erkennen, oder sie für die Kybele 
selbst halten, welche nur hey den Hellenen die 
von [enem berühmten Locale und Tempel ent- 
lehnte Benennung führte u). Späterer Mythus, 
welcher diese Nahmen zu einer Königsgenealogie 
verbindet, macht die Adrasteia zu einer Toch- 
ter des, Melisseus i;), welcher ein Sohn der Ida 
$eyn soll^ die zuerst auf Troas herrschte* 

Ist es aber bey der Adrasteia erwiesen, dafs 
rie Localgöuinn war, so scheint diefs auch der^ 
selbe Fall mit Ida gewesen zu seyn. Schon die 
Stelle des Charax berechtigt zu obiger Annahme ; 
noch mehr die Sagen von den Idäischen Dakty— 

s) ScHOL. Apoll« Rhod. L 1129. 

ty VergL unten den Abschnitt über Id« Dakt» 

») Eine Vermuthunff welche dadurch unterstützt 
wird, dafs jene' pury^. Göttinn fast überall von 
Lfocalen ihre verscluedenen Nahmen entlehnt 
hatte. 

p) Charax, He 11c nie. 2. bey Stkph. Btz. a. 
V. ^A^p» Die Leseart bey Steph. ^Aipoc^stccc 9v^ 
yxTpSc Mtkhffovt ToS "Utic etc. bedarf so weni^, 
wie die bey Eustath. h c. der Aendemnff, welche 
Berkel vorschläft ; das Abweichende der kreti- 
schen Fabel , die Ida zu einer Tochter dea 
Melisseus macht, kann bey dem sonst bemerk- 
baren mythischen Wechsel dieser g^enealogi- 
•eben Verhältnisse nicht stören« 
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len^^). Im kretischen Geburts- Mythus n^ochte. 
man zunächst an den kretischen Ida denken a:\ 
allein selbst ohne jeqes Zeuguifs des Charax 
macht die Verbindung, in •welclier die Ida mit 
der Adrasteia erscheint, -wahrscheinlich, dafs die 
tiefere Ansicht in ihr eine Local - Göttinn des 
troischen oder phrygischen Ida erkannte, welche 
gleichfalls nichts anders als einen Zweig jener 
vorderasiatischen Naiurreligion bildete jr). Also 
wahrscheinlich auch Ida, gewifs aber Adrasteia 
offeubait sich als Local - Göttinn des vordem 
Asiens: defshalb aber kann ich nicht der Mei- 
iinng Creuzers beypflicliten, welcher im Sympo- 
sium des Plutarch, wo bey de genannt werdeni 
statt der erstem den Nahmen *^lrfi hergestellt 
wünscht z)j der Sinn, welchen er mit diesem Worte 
verbindet, könnte, da man ein Verhältnifs zwi- 
schen Ida und Adrasteia annehmen müfs, nur in 
so fern gelten, wenn man letztere im spätem 
Sinn der Hellenen gleich bedeutend mit Nemesis 
fafst« 

Ida und Adrasteia werden im kretischen 
Mydius zu Zeus Emährerinnei^ ; die historisirende 
Ansicht macht sie zu Töchtern des Melisseusa): 

i£>)EüDOCiiL bey Villoisg Anecdota Gr. T. I. 
p 103. 

ar) Afollod. h U 

y) Man sehe EunociA bey Vi 11 eis. Anec. Gn 
I. 103. 

z) Plut. symp. III. 9. p. 681. ed. Wyttenb. Cr eo. 
2 e r. Sy mb. II. p« 501« 

a) Apollod« I. 1. 

N 2 
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die tiefere Ansicht, "welche jenen Nahmen nntcr- 
lag ging nicht verlohren ; nichts , zeigt deutlicher 
die ursprüngliche Heimath der Adrasteia, so i/vie 
den Gang, "welchen diese Mythen ursprünglich 
genommen hatten, als der Umstand, dafs Melis- 
seus, diese Gehurt der kretischen historisirenden 
Mythik, nun auch *nach Troas verpflanzt wird ä). 
Diefs konnte um so leichter der Fall seyn, da . 
der Einflufs, "welchen seinerseits Kreta auf Vor- 
derasien in Minoischer Zeit ausgeübt hatte , so 
bedeutend ist. Nicht allein durch Apollinischen 
Cult bewährt sich jene Kretische Einwirkung, 
sondern auch auf den Zev^ \Saios daselbst c), 
•welcher auf jeden Fall jünger in Troas und Phry- 
gien "War als auf Kreta, ging manches im Cult 
und Mythus über. Kreta gab in folgenden Zei- 
tem zum Theil wieder d) , was es unter anderer 
Form früher aus Vorderasien selbst aufgenommen 
hatte. 

So führen uns also die tiefer liegenden An- 
sichten über Ida und Adrasteia zu dem Resulta- 
te, in ihnen Gottheiten des vorderasiatischen al- 
ten Naturdienstes zu erkennen; die Mythen, welche 
$ie als Zeus Ernährerinnen auf Kreta vorstellen^ 

b) Charax, Hellen. 2, Steph Bye. v. *Aif* 

e) Aeschylüs, Niobe, bey Strabo XII. p. 870. 
Plut« vitae parall. T. IL p. 306. ed. Francof« 
Hbsych. 6. V. cf. Spanheim ad. Callim. p* 32. 
Auch Troas wollte die Geburtsstätte des Zeua 
seyn, Drmbtr. Scbps. Schob Apoll. Rhod. 
in. 134. Propkrt. III. 1. 27. u. d. Erkl. 

d) Ausgeführt kann diese Andeutung erst werden 
hey dem Abschnitt über Kretiäohe Kolonien. 
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zeigen die genaue Verbindung rwisjchen Vorder- 
asien und Kreta, und be-währen die Grundan- 
sicht ,,aus Pbrygischem Naturdienst keimt der 
Zeüscult Kretas hervor". 


IV. K u r e t e n. 


1. Wesen der Kureten. 

Innigst yerwebt mit dem Zeus-Cult auf itreta 
sind die Kureten e). Die Untersuchung über sie 


e) Obgleich Srabos berühmter Excurs über di# 
Kureten (X. p. 710. siiq^.) an manchen Stellen fast 
unauflösliche Schwierigkeiten darbiethet, und 
aus den widersprechenden Meinungen, die er 
anführt, ohne oft selbst zu entscheiden, deutlich 
genug hervorgeht, dafs dieser Geograph über 
xnehres keine klare und bestimmte Ansicht hat- 
te: so müssen doch die von ihm gelieferten 
reichhaltigen Materialien jeder weitern For- 
schung über die Kureten zur Grundlage dienen. 
Rein historische Nachrichten, wie man leicht 
sieht, kann es über sie aus der Periode, Ton 
welcher hier die Rede ist, nicht geben; was 
uns als solche von spätem Schriftstellern mit- 

fetheilt wird , ist nur Abstraction aus Mythen, 
ie, vielfach verschlungen mit allen Zweigen 
der alten Naturverehrung, schon Strabo am En- 
de seiner Untersuchung zu dem Geständnifs 
brachten, es sey nicht leicht, alle Räthsel hier zu 
lösen, nur indem man die ganze Masse der 
zum Theil übereinstimmenden, zum Theil sich 
w^idersprechenden Mythen sammle, müsse man 
die Wahrheit durch Vermuthung herauszubrin- 

Sen suchen. — Unter den neuern Bearbeitern 
ieses Gegenstandes müssen erwähnt werden^ 


198 I. Buch. Kjreta vor Minos. 

ist daher von der über den Cultiis nicht zu tren- 
nen; beyde müssen sich Trechselseitig erhellen/). 
Gleich zu Anfang seiner Abhandlung unterschei- 
det Strabo zweyerley Kureten, nähiulich ein Volk 
dieses Nahmens in Aelolien und Akarnanien, und 
die kretischen Kureten g). Im Vorheygehen fuhrt 
er freylich die Meinung einiger Schrifisicfller ap, 
nach der die Kureten Aetoliens aus Kreta ab- 
stammen sollen h) \ allein er verwirft diese Ansicht 
ganz, und in der That sfcheinen auch beyde mit 
einander weiter nichts geroein zu haben , als den 
Nahmen. Wir haben es also auch hier blofs mit 
den Kureten Kretas zu thun, vfelche nun zuvör- 
derst eng in die Erziehungsgeschichte des Gottes 
verflochten sind. „Den Kureten, so hören w^ir i), 
übergab Rhea das Götterkind zur Erziehung und 
Besdiiitzungj diese in WaflFenrüstung bewachen 

Freret, in: Histoir§ deVaead. det Inser» T« 
XXIII. p. 40. DeBrosse, Hittoire de SallusU 
II. p. 562. Sainte Croix, reeherches sur les 
my Steves» T. I. p. 67. cd. '2. Allein Heyne ge- 
bührt vorzüfflich das Verdienst, zuerst einige 
Ordnung in dieses Chaos von Nachrichten ge- 
bracht zu haben, Sacra cum furore peraeta, in: 
Commentaii. Gotting. T. VIII. 1785 n. 86. Was 
seitdem von BÖttiger {Kunstmythologie und 
Amaltkea) und Creuzer {Symbolik und Myth.) 
geleistet ist, dürfen vriv als bekannt voraus- 
setzen. 

f) *E?i fJikv cvu dsokoytuoc leoic o roiovro^ rporoc rjc 
iiei9%i<PB(0C9 wi otH ukkorpio^ rijc t6v (piko'76(pov di»" 
plcccy Strab. X. p. 715. vergl. X. p. 726. 

g) Str. X. p. 715. 
*) Str. X. p. 710. 

i) AvoLLOo. I. 1. DiQD. V. 60. 65. 70. C.alliv. 
b. in J<>v. V. 52. 
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Jungstgeborenen in einer Grotte des Ida, schla^ 
^n mit iliren Speeren auf die Schilde, damit 
KroQOS das Geschrey des Knal>leiiis . nicht i^r^ 
nähme". Das dieser Mythus sich gröfstentheiU 
aus dem Cuhus hildele, "vnd klar, wenn wir die 
]VoU2en zusammen nehmen, -welche StralK) iiher 
das Wesen der Kureteu mittheilt. „Fast alle Hel- 
leneu, sagt er /:), legen dem Dionysos, dem Apoll, 
der Hecate, den Musen, der Demeter und dem 
Zeus alle orgiastischen , bakcliischen , mit Chor- 
tänzen verhundenen, so wie alle mystischen an 
geheime Weihen gekni'ipften religiösen Gebräuche 
bey. In Kreta werden sowohl diese Gebräuche /), 
wie ganz besonders die des Zeus' mit Orgiasmus 
und solchen Dienern begangen, wie im Dionysos 
Dienst die Satyrn sind/Ti)*, diese nun nennt man 

k) Str- X- p. 717. 

l) Die SteUe ist falsch verstanden von Heyne 
Sacra org. p, 6. Die Worte 0/ fxlv tvv "EkkTiPS^ 
ol irk6T<so$ TOü AiovvVtt? etc. entsprechen dem 
etwas weit getrennten Satze: *Ev id ry Kf^ry* 
%al TotvTXf Hoi] r« rov Aioc Upoi 161»^ ixs- 
rsAftro fi%T opytoLa/ioS uoil rciovrwjf 7rp9v6kwvy oToi 
inpl Tov Ativvaov shtv ol ^»tvpou Es sind die 
Worte X») tottrat (qonstante Leseart aller Hand- 
schr. Traduct. Jranc. T. IV. p. 96.) weder zu 
tilgen nach zu ändern ; um so weniger, da durch 
diese Stelle eine Reihe von Culten angedeutet 
wird^ deren Vorhandenseyn auf Kreta ^ auch 
Heyne nicht leugnen würde. 

m) Nach den Worten fisri rotovrwv rporoXofv ist 
statt des gewöhnlichen o/, Tyrwitts Conjectur 
oToi mit Recht von Tzschucke IV. p. 171. auf- 
genommen. Sie wird jetzt bestätigt durch ei- 
nen Medic. Codex, Trad de Strab. IV. p. 94. 
Das Folgende tovtwg g^ht daher hiebt auf 2)«» 
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Kureten, junge Leute "welche Waffeijiänze auf- 
führeu tz) , und fugt den Mythus über Jupiters 
Geburth hinzu". Sehen "wir aus dieser, "wie aus 
andern Stellen des Strabo, dafs er die Kureten als 
Priester betrachtete, so zeigt der letzte Zusatz*), 
dafs der Mythus hinzukam , um etwas Vorhandenes 
zu erklären ; jenes Vorhandene aber "waren die Cul- 
tushandlungen, welche ihnen als Priestern oblagen, 
denn „sie gehören" , wie Strabo weiter bemerkt o), 
„in, die Zahl der von göttlicher Raserey ergriffenen 
bakchischen Wesen , die in Waffentanz unter Lärm 
und Geräusch mit Kymbeln und Tympanen und 
Waffengeklirr, unter Flötengetön und Geschrey 
in der Gestalt Von Priestern bey den heiligen Ge- 
bräuchen die Menschen in Erstamien setzen". Läfst 
«ich hierin die Meinung Strabos, dafs er die Ku- 

rvpovc sondern auf Trpoirokovc» Es ist ein Irrthum 
des Brequigny, dessen üebersetzung des stra- 
bonischen Excarses über die Kureten St. Croix 
der ersten Ausgabe seines Werkes über die 
Mysterien p. 559. beyfügte, wenn er meint, man 
habe die Satyrn Kureten geAannt. Strabo konn« 
te das Wesen der Kureten, über welches er 
sich ziemlich befriedigend erklärt, nicht besser 
darstellen, als wenn er die Vergleichung von 
einem Culte entlehnte , der -zu seiner Zeit allge- 
mein bekannt und öffentlich war,' während der 
älteste Jupitersdienst Kretas zum Thril erlo- 
schen, zum Theil aber ins D^ungkel der My- 
sterien getreten war. 

n) Ich erinnere vorläufig, dafs Strabo Zeiten im 
Auge hat, welche bereits den Waffentanz ge- 
gen den blofs religiösen umgetauscht- hatten. 

*) Ylpo^TjffijAsvoi fivdov tiv rsf 2 riic rw AioV ysvfosWf 
Strab. X, p,718. 

p) 5t». X. p. 715. 
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reten für Priester hielt, nicht verkennen^ so 
-war doch diese Ansicht nicht die einige, -welche 
er von ihnen hegte. Nicht hlofs WfoVoAo/ nennt 
er sie, sondern, auch öccifjovfffy ja seihst Bio) wa- 
ren sie, wie er aus andern Schriftstellern beweist;?). 
Wichtig für diese zwiefache Ansicht sind daher 
folgende Worte : „Die Untersuchung über sie ge- 
hört in die der Satyrn, Silenen, Bakchen und 
Tityrn, denn für solche Dämonen oder Diener 
der Gölter geben sie diejenigen aus, "welche uns 
die Geschichte von Kreta und Phrygien überlie- 
fert haben ij)^. 

m 

Also Strabo selbst erken.nt an ihnen eine 
zwiefache Natur. Es entsteht daher die wichtige 
Frage, was war bey ihnen das Ursprüngliche in 
der Volksansicht, das Göttliche oder MenscJiliohe ? 
Jene obige Vergleichung mit dem bakchischen 
Gefolge würde uns hierüber mehr Aufschlufs ge- 
•währen, wäre über diese Wesen die Frage ent- 
schieden; allein selbst bey diesen tritt eine merk- # 
' liehe Verschiedenheit ein. Während Pan und Si- 
len unstreitig Localgottheiien waren, welche mit 
dem Bakchos Cult verschmolzen, so gingen die 
Tityri und Bakchä aus scenischen Darstellungen 
bey Dionysos-Festen in das Gefolge des Gottes 
über. Ist diese Bemerkung richtig, so sieht man 
dafs das ursprüngliche Wesen der Kureten ver- 
schieden bestimmt werden mufs, je nachdem man 
die Vergleichung mit dem Silen oder den Tityrn 
gelten lafsi. 

' p) Str. X. p. 723- 
q) St». X* p* 715., ^ 
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Jede Religion je älter sie ist, desto ein&clier 
steht sie da; von der Idee wie von dem Culius 
des Natur -Zeus auf Kreta mufs diefs gleichfalls 
in seiuem Beginne aogenomraen -werden. Schon 
defshalb wird man sich hüten müsseu, jener frü- 
hesten Religion ein System mit den Ansichten 
von Kureten und Idäischen Daktylen unterzule- 
gen, wie es sich erst durch die Aufnahme der 
cerealischen und hakchischen Religionen, oder 
wohl gar erst durch spätem orphischen und py- 
thägoräischen Eiuflufs bilden konnte. Theils nach 
ähnlichen Erscheinungen in andern Religionen, 
theils nach Strabos Ansicht, dessen Meinung, dafs 
die Kureten erst im Cultus zu Dämonen und 
Göttern gehoben wurden, nicht zu verkennen ist/), 
halten wir sie auch ursprünglich für nichts mehr 
als Priester. Priester nennt sie der Geograph aus- 
drücklich s) , und unter den Etymologien dieses 
Nahmens ist die die wahrscheinlichste, welche 
sie defshalb so genannt seyn läTst, weil sie als 
Jünglinge zimi Cult gezogen wurden l). Für ihre 


r) Die Ansicht Kureten als Priester zu betrachten 
war unstreitig die vorhersehende : defshalb tritt 
auch Strabo erst ganz am Ende seiner Untersu- 
chung mit der Idee bestimmt hervor, Kureten 
seyn auch Dämonen und Götter. Sta. X. p. 723« 

j) Stb, X« p. 715. u. an and« SU 

t) Strab. X. p. 718. Lucret. IL v. 635* gleich- 
falls Str ab. X»p. 715. und der Epitomator, p. 
1269. H o m e r (IL XIX. 193. 248. bey Strabo) ge- 
braucht KovpTjrsc für Kovfo«; cf. Hesych. (Man 
bemerke 'aber die verschiedene Accentuation : 
die Kureten Kretas sind Kov^tjtsc) Cf. DiONYS» 
Halic. IL 70. Athen. XH. 37. T. IV* p. 462» 


n. Zem und die Kureten. 203 

Prieslerschaft biirgt die stete Vergleichtmg, -wie 
ihre Verwechselung und Yepschmelzuug mit den 
Korybanten w). 

Wie erfolgte aber die Aendeniug in der Volks- 
ansicht, daPs sie nicht nur zu Dämonen sondern 
zu Göttern im Glauben der Menge stiegen ? Diefs 
erklärt sich theils aus dem Gange, welchen die 
Kretische Bildung nahm, theils ans der Religion^ 
•welcher sie angehörten. Bildet sich ein Cultus 
unter einer geistig befangenen und hülfiofsen Menge 
durch 'eine Kolonie aus bereits civilisirtem Län-> 
dern, so steigen die Priester um so mehr in der 
Meinung des grofsen Haufens, je grftfser der gei- 
stige Abstand zwischen diesem und jenen An- 
kömmlingen ist. Die Priester sind dann nicht nur 
Eingeweihetere des Heiligthums, Vertrautere des 
Gottes, sondern sie erscheinen der grofsen Men- 
ge . als ' unter unmittelbarem Einflüsse der Gott- 
heit stehend. Rufen nun die religiösen Hand- 
lungen Mythen hervor, so werden auch die Die- 
ner des Cultus in diese verflochiien^ und die An- 
sicht von ihrer Heiligkeit wächst, so wie der My- 
thus durch Alter an Ehrwiirdigkeit zunimmt^ und 
zum stellenden Dogma wird. Vorzüglich trug 
aber auch der Cultus dem die Kureten angehö- 
ren dazu bey, sie in den Augen einer geistig be- 
fangenem Menge zu heben. Er war, wie alle 
Natur religionen orgiastischer Art; die äufsere Seite 
desselben fafste Str^bo trefflich auf, indem er von 


jlnimadv. VI. p. 414. «d. Schw. Heyne, saera 
org. f. 5. Traduet de Strab. T. IV. p. 89. Note X 

u) Str. X. p. 715. 719. 720. u. a. St. 
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den Kureten sagt, dafs sie unter Tanz und Lärm^ 
unter dem Geräusch der Kymbeln und Tympa- 
nen, unter Waffengeklirr, mit Flötengetön und 
Geschrey, die heiligen Gebräuche verrichten zürn 
Staunen der Menge i'). Man darf diesen uralten 
Orgiasmus nicht mit dem nüchtern Auge des 
neuern Skepucismus betrachten; der Umstand^ 
dafs Kureten im Glauben zu Dämonen und Göt- 
tern wurden, reicht hin, die. höchst unwürdige 
Idee, die leider nicht nur bey De Brosse allein 
spukt, zu widerlegen,, als hatten wir in ihneü 
nur Gaukler und Charlatanen zu erblicken. Es 
ist .keinem Zweifel unterworfen, diifs jene Prie- 
ster sich selli^t für Gott-Geiriebene und Golt-Be- 
geisterte hielten, dafs der Zustand ihrer heiligen 
Ti^nkenheit in tiefstem Innern aufkeimte, und 
durch kräftiges Natur -Gefühl ins Leben trat tv). 
Jener Enthusiasmus war eine göttliche Raserey, 
und richtig ist er einerseits mit der Mantik zu ver- 
gleichen ,x). Man hat einen Ausdruck für diesen 
Of^giasmus in einem von den phrygischen Cultus- 
Dienern entleh^P^n Worte xo^vßuvnSv, welches 
den Begriff einer darch göttlichen Eiuflufs be- 
wirkten übernatürlichen Exstase oder Raserey ein- 
schUefs , die den Menschen nicht Herr seyn läist 

v) Str. X. p. 715. 

w) Jenen Zustand des heiligen Rausches durch 
künstliche Mittel herbey zu führen, gehört bey 
dem Orgiasmus wie bey der Mantik erst spä- 
tem Zeiten an^ und selbst da haben wir in 
Priestern und Propheten gewifs häufiger Selbst- 
getäuschte als Betrüger zu erblicken. 

at) Strab. X. p. 717. auch der Wahrsager steht 
als dämonisches Wesen da, Heaod* I. 02. 
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seiner Handlungen und Bewegungen ^), Nur aud 
religiösem Gesichtspunkte belrachteiö. der grofse 
Haufe die Handlungen der Kureten. Das Un- 
begreifliche . ihres Wesens, was sich in der geho- 
benen orgiaslischen Exstase offenbarte, regle ihn 
religiös an; vermochte er es nicht, weil er es 
nicht versuchte , sich zu gleichem Taumel des Ge-» 
,fühls empor zu, schwingen: so lag die Idee des 
Einflusses einer höhern Macht, welche in jenen 
Priestern wirkte, nahe. Indem er diese anerkann- 
te, war es nicht eigentlich jener leibliche Mensch, 
der vor seinen Augen da stand, sondern die ihn 
anregende und ihm inwohnende höhere dämoni- 
sche Jifaft, das Göttliche war es, was er als eine 
Verkörperung in jenem Priester schauete und ver- 
ehrte. Beydes zu sondern, reichte noch nicht 
der geistig befangene Blick der Menge hin; da^ 
war einer /lolgenden Periode vorbehalten. Erst 
da, als durch Einwanderung fremder Stämme 
aus Hellas nach Kreta, und durch das Hinzukom- 
men und Verschmelzen ihrer Culte mit dem Zeus- 
Dienste, diese Religion zu einem ausgedehnten 
und vielarmigen Cultus heranvnichs, da trat in der 
Volks - Ansicht jen^s Dämonische , welches man 
früher in und mit jenen Priestern vereinigt sich 
dachte, in getrennter Selbslständigkeh hervor. 
Waren so aber diese Dämonen ihrer Aeufserlich- 
leit entnommen, so wurden sie geistiger gefafst, 

y Aristoph. Vesp. 8. St. Croix sur les myst. 
p. 80. und daselbst De Sacy. Creuz. Sym- 
bolik II. 41. Das Wort ward in der Folge auch 
von dem Zustande de« Fieberkranken g«sagt 
Salmas. exerc. Plin. p.764. Ruhnk. Timaei 
lexic. p. 163. ... 


206 L Buch, Kreta ^v Minos. 

und mit dem Wesen der Zeusrelig^ion , "welche 
selbst erweitert und anders gewandt .war, von 
bölierm Standpunkte in Verbindung gebracht. 
Schon in der Miaoisch- dorischen Periode ward 
die Ansicht von ihrem Wesen vorbereitet, welche 
ihre völfige Ausbildung erhielt im Zeitaher der 
Pythagoräer, wo jene Kureten zu Vorstehern der 
grofsen Mächte im Naiurgebielhe, zu Wächtern 
der belebten und unbelebten Naturgegenstände 
erwuchsen z). Fremd war jedoch dieser Glau- 
be der vorminoischen Periode, einer Zeit, wo 
das Wesen der Religion noch im Cultus befaa— 
gen war, und dieser die Hauptsache ausmachte» 
Kureten waren jetzt nichts weiter als »Cultus 
Diener, die von diesem selbst ihre Nahmen ent- 
lehnten. Nonnos a) erwähnt ihrer drey Kyrbas 
Pyrrichos und Idäos. Die höhere Idee welche 

z) Diese Ansicht, obgleich erst niedergelegt in den 
spätem orphischen Hymnen. (Orph. 30. 37 \ 
war doch zum Theil wenigstens schon weit 
früher begründet. Die Abhandlungen über De« 
meter, Jasion n. s. w. werden zeigen, dafs die- 
se Ideen schon der Minoischen Perioae grolsen- 
theils nicht fremd waren* 

a) Eigentlich erwähnt er ihrer als Korybanten 

JDionys, XXIV;. 75.). Da aber Pyrrichos nach 
Lreta gehört (Str. X. p. 718.) nüd gleichfaUs 
Kyrbas (Str. X. p. 723. denn dais diefs nur eine 
andere Form für Korybas war, zeigt Steph. Byz. 
s. Y. ^iMpotrvrv». Xylander hatte idso nicht nö- 
thig YLvpßiPtBfffii bey Pint. (Erot. p. 40. T. IX. 
ed. Reisk.) iniCofv/^ffvrsff^f zn ändern); so wird 
wahrscheinlich, dafs anch Idäos vom Berge 
dieser Insel seinen Nahmen entlehnte, nnd mit- 
hin die Korybanten mit den Kureten yoa Non^ 
nos verwechselt worden. 
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mdn mit ifafaen verband war geyrifs keine andere^ 
als die welche Bezug hatte zu ihren religiösen 
Handlungen; Kureten waren Repräsentanten je-; 
ner orgiastischen Festleyer. Unter Kyrbas mochte 
man sich jene wilde orgiastische Raserey, unter 
Pyrrichos vielleicht den Genius des regelmärsigem 
Festtanzes verkörpert denken. Ehen so zeigen 
auch unter den 6 Nahmen , welche Nomios b) 
in einer andern Stelle als die der Kureten an- 
fuhrt, mehrere die strenge Beziehung zum Cul- 
tus. Sakespalos erinnert durch die Etymologie 
zu deutlich an den Schwinger des Schilden, wie 
Mimas an die scenischen Darstellungen hey Ju- 
piters Festen. Wie man sich die Einwirkung 
einer höhern Macht auf diese Priester denken 
mochte, sie äufserte sich doch nur in ihnen und 
in Bezug auf den Cuhus. Erst dadurch dafs 
man jenes Dämonische von diesem Menschlichen 
trennte^ steigerte man im Glauben die Kureten 
zu Göttern , denen man Tempel errichtete c), hey 
deren Nahmen man schwur dl)* Von den Ku— 

*) Dionys. XIH. M3. Prymneti«, Damnen«. Mimas, 
Sakespalos, Idäos, MelisseuS; Unter dieseitist 
Damneos (richtiger Damnameneus) aus den 
Idäischen Dactylea hierher ffezoff^n, und Melis- 
aeus aus dem bekannten Mythus (cf. oben p. 186.) 
entlehiit. Nonnos scheint überhaupt für die 
Sonderung dieser Wesen keine Stimme zu ha- 
ben. 

e) Nicht blofs subalterne Gottheiten blieben sie, 
LUTATius ad Stat. Theb. IV. 785: sondern 
sie stiegen auch zu Gottheiten hohen Ran^s. 
Str. X. p. 723. Hesiod. p. 437. ed. Loesn. 

J) Grnteri inscript^ T.l. p. 505» Chis hüll, 
aot. As. p. 133. 
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reten in dieser Bedeutung mufs unten Bey der 
Fortbildung des Jupiters-Dienstes die Rede seyn,. 


"N 


2. Kuretentanz ui,id orgiastische Musik; 
Ursprung derselben im phrygi- 

schen Cult. 

Tanz und Mwsik steigen in die ältesten Zei- 
ten hinauf und ihre Anfänge fallen mit dem Ur-, 
Sprunge der frühesten Culte zusammen. Dem 
psychologischen Grunde nach zu spüren,- wefshalb 
sie so innigst verwebt sind mit den ersten Aeufser- 
ungen religiöser Gefühle überlassen wir dem Phi- 
losophen und sagen mit Slrabo e)^ die Natur iügte 
es &o. Tapz und Gesang, bemerkt Dämon der 
Athener/^ 5 sind die nolhwendigen Folgen eines 
auf gewisse Weise (religiös) aufgeregten Gemüths, 
und Strabo behauptet, Musik mit Tanz verbindet 
uns mit dem Göttlichen fj). Heiterkeit und Froh- 
sinn athmen die Natur - Religionen Kleinasiens 
und Griechenlands j wo aber der kräftige Sohn 
der Natur sich freut, da ist Tanz und Musik. 

Um zuvörderst vom erstem zu handeln, so 
soll Rhea h) den Korybanien in Phrygien und 
den Kureten auf Kreta zuerst den Tanz befoh- 
len haben. Dieser Mythus entsprang aus der 

Wahr- 

> 

e) Stji. X. p. 717. 

/) AxHiEN. XIV. c. 25. T. V. p. 277. ed. Schw. 

g) Str. X. 717. ... 

h) LuciAN. de salt, c. 8. Opp. T. V. p. 127. ed. 
Bip. 
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Wahl IxmuDg;, dafs der Ursprung des Tanzes 
mit deof^rsteu Aufängen der Naturreligionen zu- 
sammenfellt« Die Geschichte bestätigt diefs. Be* 
trachtet man die Religionen des vordeni Asiens, 
so trifit man Tanz als 'wesentlichen Theil der re- 
ligiösen Festfeyer. Im Dienst der Göttinn von 
Hierapolis i) wie der von Komana, im Cult der 
skythischen Artemis k) wie der von Ephesos , b^^ 
sonders aber im Dienst der phrygischen Göttina 
£nden wir Orgien mit Musik und Tanz. 

In Phrj'^gien führte er den von den Dienern 
der Kybele entlehntenv Nahmen des Korybanten- 
Tanzes /); aber auch die speciellere Benennung 
cUmis findet sich hier, wenigstens zu der Zeit, 
als der Dienst des Sabazios mehrfach den Kj*^ 
bele-Cult berührte. Die c/xivrti^ sollen zuerst die 
Phryger dem Sabazios getanzt haben*, den Nah- 
men lieh ihm eine der begleitenden Nymphen 
der Kybele in). Wir sind aufser Stande zu be- 
urtheilen , ob und in vne fern die ülnmis von 
dem eigen tUchen Korybanten-Tanze verschieden 
war n). Es mag der Unterschied weniger von 

LuciAN. de Dea Syr. Opp. T. IX. p. 127. ed 
Bib. 

A) Bey den Amazonfen wird von Callih. h. in 
Dian. 237. der vpvhg gedacht. 

Z) Plütarch. Erotic. T. IX. p. 41. ed. Reisk. 
ScHOL. SoPHocL. Aiac. V. 685. p. 337. cd. Erf. 

m) 2/xiyv/^» ^v irptSrol (Paatv oSpxv^^^^^ ^pvysc M 

iiel fii^ räv ox»6cSv riii Kv0ik7jc tfJvfi^v» Eu- 
STATH. adHoM. ILXVI. p. 1078. ed. Kpm. 

n) Nach dem Scholiasten zu d. an^ef. Stelle des 
Aiax könnte man auf Verschieaenheit beyder 

Th. i. U 
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dem Wesen -Aes Tanzes gehen; die Benennung»; 
trifCfWiff gehörte aber ursprünglich dem Sabazios** 
Tanze an, und ging erst aus diesem Cult in dea 
der Kyb^le übier. Für die ursprüngliche Vcr^ 
bindung. diesfes Nahmens mit dem phrygischen 
Bakchösdienste bürgt die Erklärung desselbeii 
durch crarü^/Kif o^Y\qis ö), so wie die NotiÄ detf 
Hesychios^;??), dafs er ein kriegrischer Waffien- 
tanz der Satyrn sey, und endlich die Bemerkung 
bey Athenäos 'q\ dafs die Satyrn (rtKiWt^oci hieße*); 
Nach der geivöhnlichen Meinung sollen il;m da- 
her auch, die Satyrn ^erfunden haben r). Wich-^ 
tig für uns ist die Notiz bey Athenäos j), dafs 
ein gewisser Sikinnos, nach Einigen ein Barbar, 
nach Andern ein Kreter, der Ernnder desselben 
sey. Diese. Meinu|fg, .deren Wahrheit wir natik*- 
lich dahin gestellt seyn lassen, zeigt wenigstens, 
wie man gewohnt war,, jenen Kuretentanz auf 
Kreta und den orgiastischen Reigen in Phrygieu 
für denselben zu halten» Ein Umstand weldbier 


ßchliefsen. Man vergleicbe über die Sikinnitf 
Meursius de Orchestra, in: Opp. per Lam. V. 
p. 254. 

o) Aristokles im 8ten Buche irspl vopi?y bey 
Athen. XIV. 28. T. V. p. 284. vergb Athbn. 
I. 20. PoLLUX. IV. 14. EüSTATH ad II. XVIII. 
p. 1167. Rom. Ammonius de diff. voc. s« v. Ko^- 
rf«!.. Schweighäuser, Animady. T.Vn. p- 
436. 

p) 8. h* V. 

^) Athen. XIV, 28. 

r) LuciAN. de saltat. c. 22. Opp. ed. Bip. V* 136* 

s) Ath. XIV» 28. cf «irsTATH. ad Od. XXIII. p. 
1942. ^ 
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noch bestätigt "wird dunji die Yerwechsdiiog (tes^ 
Küreten-Tauzes mit dem der Korybamen /)) r i 

Torzüglich berühmt gei¥ördeti ist der religiöae . 
oi^giastische Tanz im Jupiters Cult Die Kreier ; 
hieJfsen iu Bezug auf ihn 'Tänzer u)^ We aus Ari-»' 
stoxenos bey Athenäos erhellt Die etige Verknüpf*- 
ung desselben mit dem Zeus «-Dienst zeigt der . 
Umstand 9 dafs die Küreten als sie schon zu dem 
Range von Göttern im Glauben gestiegen wai en^ 
den Nahmen Tänzer iühren v). Wird femer selbst 
Zeus in der Titanomachie des Eümelos oder Arktik 
nos als Tänzer w) aufgeführt, so "War diese Idee ge*- 
"wifs aus orgiastischem Jupiters*- Dienste, /V^Talir-^ 
scheinlich von Kreta, entlehnt Wenn dagegen Ho-^ 
mer dem Aeneias die Worte in den Mund legt a): 

,,Bdld^ o Meriones, hätte dich leicht gewendet 

ten Tänzer 
" Meine Lanze atif immer beruhigt**. 

so liegt hierin eine Anspieliing auf den eigentlichen 
Kriegertanz, Trv^^lxti^ Dieser hatte freylich in je- 
nem religiösen Tanze seinen Ursprung j^) , bey de 

/ f) SCHöL. SOPHOCL. Aiac. V* 686, 

») Athen. XIV. 28. 

v) Hesiob« fragm. p. 437 ed« Loesü. 

») Atäknaeüs L c. l\0. T. L p. 83. cf. VIL t. 5. 
T* JII. p. 10, cf. Schweigh. animadv. T. I. p* 
179« Ueber Eumelos ujpd Arktinos sehe 
man Fabric« bibL Gr. L c* 21« p« 9* IL c« 8« p« 
377- ed. i. 

0?) HoM. IL XVL V. 617. Heyne Observätt. T. 
VIL p. 243. 

]r) Hiervon liefert den Beweis die stete Beziehung 
der nvf^ix^ £um ILureten '* Tan^e , so. wie die 

O 2 
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ivrerden scdfl^t von gi^iechischen ScJinft$tener|i bau-^ 
fig ven/f echselt und für gleich gehalten z) ; allein 
eine genaue Untersuchung lehrt, dafs sie ver- 
schieden, vraren. Einmal unterscheiden veirklich 
mehrere ältere Schriftsteller die Tiv^^ixv von jenem 
urallen Kureientanze ä) ; ferner konnte überhaupt 
jener kriegrische Waffen tanz erst da sich zeigen, aU 
die Kreier selbst zu einem Kriegei-volke sich ho- 
ben ; also in der minoisch-dorisclien PeViode. Dafs 
aber in dieser Zeit der Waffentanz erst auikam, das 
bew^eist die gev^'öhnlichste Ansicht von seiner Er- 
findung, die einem Kydoniaten beygelegt wird b). 
Kureten in Kydonia kennen w^ir nicht, vrohl aber 
wissen wir, dafs in Minoischer Zeit Kydonia ein 
Haupisilz der Dorier vvard. Da uns aber viele My- 
then aus dem Kreise des Zeus-Culius erst seit dieser 
Zeit bekannt gevrorden sind, so dürfen wir uns 
aucJb niqjit wundern , wenn in diesen der Kureten- 
tanz meistens schon als kriegrischer Waffentanz er- 
scheint, und wenn selbst Strabo nicht mehr im 
Stande war, das Ursprüngliche von den spätem Zu- 
thaten zu sondern c)* 

Meinung, welche Kureten zu Erfindern der 
TTvp^lXV macht. Procl. ehrest, bey Phot. p. 
987. ScHOL. Find. Pyth. II. p. 322, cd; Boeckh. 
vergl. Meurs de Orcfaestra s. v. 

z) DioYS. Ha^.ic. VII. 72, IL 70* Theo Smyrk. 
zu Ära t. T. L p. 271. ed. Buhle. 

ä) Plinius VII. 57. — Unentschieden läfst die 
Sache DroNYS. Hal. VII. 7i. 

h) NiCOL, Damasc« bey Stob, eclog. 42. Marius 
PtOTius de metris, in Putsch. Gramm, p. 2623 
vergL Meurs. de Orch. 1. c« 

e) lieber die vvf^ixv ^^* den eig^entlichen Krieger-' 
Tanz müssen wir unten handeln, wo von der 
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Der alte Culmstanz der Kureten führte ur- 
sprünglich den Nahmen 7f uAip ; so nennt ihn Kal- 
limachos d) ; und Eustathios e\ Mrie der Scholiast 
zu Homer y^ , giht die Notiz, dafs 7rfv)Jn ein gor- 
tynisches Wort sey, Gortyn nun hatte früher als 
alle iibrigea Städte Kretas in mehrfacher Hinsicht 
orientalischen Einflufs erUtten, "wie es» auch am 
längsten ausländische Religionsgebräuche ben^ahrc 
zu haben scheint Wichtig ist in dieser Hinsicht| 
dafs nach Aristoteles g) die 7sv§^l%t\ bey den Ky- 
])riem Tf^vKiS hiefs; die Richtigkeit der andern 
Nachricht , dafs Achill zuerst beym Scheiterhaufen 
desPatroklosdiePyrriche getanzt, und dafs sie hier- 
von h) ihren Nahi^en entlehnt habe, lassen wir bil- 
lig dahin gestellt seyn ; es scheint jedoch diefs Vor- 
{;eben ans der Wahrnehmung des asiatischen Ur- 
sprungs dieses Tanzes, der in der Prylis seinen Ur- 
s[)rung nahm, herzurühren. Das hohe Alter der 
TtqvTsjs -wie ihr Vorhandenseyn auf der asiatischen 
Halbinsel geht "wenigstens aus Kallimachos hervor, 

Erziehung der Kreter, dereji wesentlicher Theil 
er war, die Rede ist» 

d) h, in Jov. V. 52. 

e) EusTATH. ad H. Xn. p. 893. 1. 34. 

/) ScHOL. Hom. II. XL v. 49. 

§) Beym Schol. Pinx). Pyth. IL 125. p- 518. ed. 
Heyne. 

Nach einer gewöhnlichen Manier, von dem 
Nahmen der Sache eine Person zu fingiren, soll 
er, bey Strab. X. p. 736., von einem Kureten 
Pyrrichos (dieser Nähme ist nähmlich in der 
Strab - S^telle entweder zu ergänzen , oder im , 
Gedanken zu suppliren, vergl. Str. X. 716.) her- 
rühren. 
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der die Amazonen im ephcsischen Dienste* diesen 
Taqz aufführen lälst i). Wohl nicht blofs zufällig 
heirst-beyLykophronA) ein Seher auf Leshos Prylis, 
'Welchen Tzetzes zu jener Stelle für einen Sohn des 
Kadinbs oder Kadinilos ausgibt/). Da nach Hesy- 
chiosw) ir^vXhff — 'pTrXlrett sind: so scheint 7t^vh$s 
trbefhautn der Sache, "wie! der Person heygelegt zu 
geyii , mithiii im Cultus dep Tanz "wie den Tänzer 
J>ezeichnet zu bähen. Jener Nähme des Leshischen 
Sehers mag daher nur eine specielle Anwendung 
der allgemeinen Bezeichnung der Diener in Natur-^ 
Culien gewesen seyn. 

Auf Jeden Fall war ?rf JA/r der ältere ^ und 
wahrscheinlich d^r ursprünglich asiatische, Näh- 
me fVir jenen alten Kuretentanz. Auf ihn bezie- 
hen sich die Kvcoaatx ofXT^fjLocrx bey Sopho- 
kles n). Früh nahm er jedpch die Wafifen auf, 
nnd w4r dürfen uns daher nicht wundern, wenn 
^die Kureten auf Monumenten fast nur bewaffnet 
erscheinen, da diese bildlichen Darstellungen Zei-* 

*) CAtLiM. b. in Dian* v. 240, 
k) CassÄtnd. v, 222. 

l) TzKTZ. ad Lycophr t, 219. T. I. p. 488. ed, 
MüUer, *^ 

m) S. V. u, das, Alb^rti. cf, Eustath. ad 11, 
XII. p, 893. 

p) SoPH. Aiax V, 699, Diese $telle des Tragikers 
darf jedoch nicht zu speciellffefafst werden 5 die 
Erwähnung des iiysisciten Tanzes, so wie die 
Anrufung des Pan zeigt, dafs der Diohier an 
heitere Festtänze bey Naturrejigionep im ail'^e-r 
meinen, vorzüfflich ^ber an die des bakchls'jLen 
Cultus, in welciiemsichdie.se Orjjien atr» liai^- 
$teu und auffallendsten erhielten ^ dachte. 
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tea ins Auge fassen, iio der erwädbie krie||[rtsche 
Charakter des Volks mannigfach auf den Cuhus 
eingewirkt hatte. So wird es erklärlich ^veenn »fu- 
AiP häufig durch wu^^/%if erläutert -wirdo); dei* 
Unterschied zwischen heyden bestand aber darin, 
'dafs im Cultustanze der Kureten jene Waffen 
religiöses Gepränge waren und blieben />), wäh- 
rend in der eigentlichen Trv^fxti Waffen und Waf- 
^sniührung Hauptsache und Tendenz war. 

Das Bestreben von der auffallenden Erschein 
pung dieses Cultustauzes sich einen natürlichen 
Grund anzugeben, erzeugte bey der historischen 
Wahrnehmung des Widerstreites, welchen der 
Zeus-Dienst g^en einen altem vorhandenen Cult 
zu bestehen *hatte, jene Mythen die uns Kal- 
limachos ApoUodor und andere Schriftsteller aut- 
1 ewahrt haben g). '„Zur Rettung", s^o singt Kal- 
Jimachos r), „tanzten um dich (Zeus!) die Kureten 
die Prylis, indem sie mit ihren Waffen zusam- 
menschlugen, damit Kronos das Getön des Schil- 
des ven)ähme und nicht dein Kindesgewimmer.'^ 

o) Hesych, 8. V. ScHOLi PiND. p. 518. ed. Heyne. 

p) Pi-ATO (de legg. VII. 796.) sagt daher in dieser 
Beziehung KovpijrofP ivivh» iFctlyv^ot^ 

q) Strab. X. p. 718. 
r) Call, b. in Jov. 52; 

OvXoL il Kovpjjrec (tb irspl %pvhv ft?p%^a'«yro 

Tfiv^sflc ic6irhjyovr$c etc. 
Die verschiedenen Ertlärungsver3uche von oSk» 
sehe man in den Commentaren äu dieser Stelle. 
Ich trete der Ansicht Spanheinis bey, welcher 
nach Vorgang des Scholiasten, oJAä für vymv£^ 
fafst. 
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^Uebareinsummeod hiermit sind in einer derHaupt- 
siellen iaber den alten Naturorgiasnius Fhrygiens 
und Kretas bey Lucrez s) jene Verse, welche es 
mit dem kretischen Tanz in thun haben. Jene 
Kureten fiind es^^'welche 

Jupiters vrinnnernden Laut vormahls in Kreta 

verhehlet, 

Als sie Kinder annoch /), um das Kind in g<e- 

schnelletem Reihntanz 

Ers nach dem Takt anschlugen an Ers , umflie- 
gend in Rüstung; 

DaDs nicht raffend Saturnus hinabi mit den Bak- 

ken ihn käute, i 

Und mit ewiger Wunde das Herz durchbohrte 

der Mutter ii). 

Die Denlunähler jJastischer Kunst gehen mit die- 
sen Mythen Hand in Hand. Man ^ehe die Ab- 
bildung einer Ära , deren 3 erste Reliefs die Haupt- 
moiiiCQle in der Gebnrlsgeschichte des Zeus dar- 
stellen v). An der einen Seile dieses Altars fin- 
det sich die Rhea auf einem Felsen ruhend, zu 
ihren FüTsen sitzt der jüngst geborene Zens mit 
der Gclfs Amalthea. Zwey Kureten, mit der Chla- 

j) LiTCR, II. 633, nach Vofs zu Virgils Land- 
ban, p. 788. 

t) Die Worte: Quem pueri circum puerum etc. 
(Lucr. IL 635. J beziehen sich darauf, dafs die 
Kureten als junge Leute zur Cultusfeyer gezo- 
gen wurden, Str. X. p. 718, 

u) Man vergleiche über diesen Cultustanz Apol- 
JLOD. 1.2. Stuabo, 1. c, Hygin, f. 139. p.245. 
ed Stav. Anton. Lib. Metam. 36. Diomf.d. 
Gr. III. bey Putsch. Gr. pi474. cf. Lamb. zu 
XiUcr. 1. c. 

v) Museum Capitolinum T. IV. Tab.5.6.7.8. 
und die Erklärung p. 9. sqq. 
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mis bekleidet, und dem Helme bedeckt, tanzeu 
mit ibren kleinen ScbUden gegen einander, so 
dafs einer mit seinem Schwerte auf den Schild 
des andern schlagt Auf einer Tempelfriese, ab- 
geLildet im Mus. Pio-Clem.fi'), erblickt man 6 
Kureten, welche tanzend so geordnet sind, dafs 
immer 2 gegen einander stehen, und ei^er auf des 
andern Schild mit seinem Schwerte schlägt. 

Aus jenen Mythen wie aus diesen Monu- 
menten könnte man den voreiligen Schlufs zie- 
hen, als hätte bey dem Kuretentanze allein ein 
Wafiengeklirre statt gefiinden, allein Strabo lianu 
uns vom Gegentheil überzeugen. In der bereits 
oben angeführten Stelle x) macht er uns mit zwey 
Hauplmeinuugen über sie bekannt: entweder sind 
Kureten, Korybanten, Kabiren, Idäische Dakty- 
len und Telchinen ganz dieselben; oder sie sind 
vervsandte Aresen und in Nebenumständen ver- 
schieden. Darauf kommt er zu dem Endresul- 
late, dafs sie im Allgemeinen enthusiastisch und 
bakchisch seyn; das heifst dem orgiastischen Na- 
turculte angehören. Er erwähnt dann des Waf- 
feiilanzes, ^^s Lärms und des Geräusches; aufser 
den Waffen aber auch der Kymbeln, der Tym- 
panen, der Flöte und des Geschreys, als wesent- 

w) T.IV. Tav.9. — Auch auf Münzen finden sich 
die zum Schutz des jungen Zeus kämpfenden 
Kureten verewigt: Patin us, tlies. numismatt. 
Petr. Mauroc. p*82. und 74. vergl. l^i^Q ysviäfkx 
in numismate Anton. CaracalL expr. 5 epist. Car. 
Patinif hier finden sich ä Kureten. Mansche 
auch Eckhel doctr, num. T.IIL p. 160. u. 140. 
Vergl. Seguini sclecta num. p. 188. 

x) StiTab. X. p. 715. 
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lieber Thelle jener orgiastischen Festfever. Da 
sich nun Strabo in seinem l!xcurse vorzugUch das 
Wesen der Kureten zu entliüllen vorgesetzt halle : 
so müssen wenigstens die meisten jener Bestand- 
tbeile des orgiasliscben Dienstes auf sie passen. 
Mochte auch immer jener Cultus der Kureten 
nach den verschiedenen Localen sich verschieden 
gestalten; mochte er in Phrygien und' Vorder- 
asien mehr wilder Orgiasmus ohne kriegerische 
WaiFen bleiben, wahrend er in Kreta mit dem 
Volke selbst in Minoischer Periode kriegerischen 
Charakter annahm: so war doch auf dieser Insel 
jener Waffentanz und jenes Waffengeklirr nicht 
der einzige, ja nicht einmal der älteste Theil der 
Cultusfeycr. Strabo hat uns gleichfalls den My- 
thus, wie Zeus gegen die Nachstellungen des 
Kronos geschützt wird, aufbewahrt j'); nach ihm 
wird die Rhea umgeben von den schützenden 
Kureten unter dem Schall der Tympanen und 
der iobrigen rauschenden Musik. Auch auf Mo- 
numenten sieht jman diese orgiastischen Instru- 
mente mit den Kureten vereinigt z). Nicht so- 
wohl von dem Führen der Waffen, als vielmehr 
von den lärmenden Schlaginstrumenten des alten 
Naturdiensted scheinen die Kureten %ochKoKforoi 
im orphischen Hymnus zu heifsen a). So sind 
auch die cre[)itantia aera der Kureten, denen nach 
der oben berührteu Fabel di^ Bieoea auf Kreta 

jr) Str. X, p. 718, GEK^ffANici Arat. phaen II. 
p.39* ed« Buhle j hier sind jedoch die Koryban- 
ten mit den Kureten verwechselt. 

x) Seguini selecta numism. p« li7# 

^ fi) Oaru. h. 37. 
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folgten b), vorzüglich von den Kymbeln zu ver- 
stehen' c). 

Können wir wegen dieser Gründe, die durch 
manches andere unten bestätigt -werden , nicht dar« 
an zweifeln, dafs die meisten l'heile jener raa-«* 
sehenden Musik des altern orgiastischen Cultus 
Kreta eigen waren: so fragt sich, welchen Ur- 
sprungs waren diese Instrumente? 

4 

Das Tympanon, ähnlich unsem Handpanken, 
war eine zwischen > einem hölzernen oder i^uetal-* 
lenen Reif ausgespannte Haut Das Instrument 
war leicht, um mit der einen Hand geschwenkt 
und mit der andern geschlagen zu werden. Es 
haben sich uns mehrere Darstellungen desselben 
auf Monumenten des Alterthums erhalten. Ab- 
bildungen difivon sehe man bey Spon d)> Wie 

h) ViHG. Georg IV. n, 151, vergl. Aristot. bist, 
anim, IX. 40. p 946. und Geoponic. XV. 2, 20. 

c) Der ffewölmliche lateinische Ausdruck für den 
Ton der Krotaten, Tympanen und Kymbeln ist 
crepitus und tinnitu^ (Sil. Italic. XVU. 18, ' 
Martian. Capeila, II. Lampe de cymb. 

?. 171.) * Nun behauptet Selinus, c. 11. (cf. 
sidor« origg. XIV. o.): Studium musicum iude 
coeptum^ cum Idae^ Dactyli mödulos crcpitu et 
tinnitu aeris d^prebensos in versißeum ordinem 
transtulissetit. Dieser Sats läfst folgern, was 
durch andere Umstände unleugbar ist, dafs in 
den ersten religiösen Culten die Anfange der . 
Musik begründet sind. Jene Idäiscben Dakty* 
len sind wie in Phry^ien'so auch auf Rr^ta ku 
hause, und mithin findet siQh dort wie hier das 
Erzgeklapper der Tympanen und Kymbeln. 

4) Aliscellanea truditae aiitiquit, p. 21, Nr« 46. 47« 
und in dessen reckcrches curieuses^ p. 155. 
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noch jetzt der Gebrauch dieses Instruments im 
Orient vorzüglich gewöhnlich ist e) , so scheint 
auch Asien das früheste Vaterland desselben ge- 
"wesen zu seyn. Es ist das ßvftrorcvof nvKha>]xe$ 
im Chor bey Euripides/), welches die Koryban- 
ten, nach d>en dieser Stelle, erfanden. Ud^erall 
tönt es, wo der schwärmende Kybele-Chor sich 
zeigt g"). Als der Dionysos - Cult in den vorder- 
asiatischen Gefilden auflebt, da wird auch dasKym- 
balon Eigenthum der Bakchantinnen ; defshalb fin- 
det es sich fast immer, wo die Monumente uns 
Dionysos- Processionen zeigen ä). 

Die Kymbeln glichen unsem Becken bey 
der Kriegsmusik, waren weistens mehr gehöhlt 
als diese; bestanden zuweilen, obgleich nicht ge- 
wöhnlich, nur aus flalbzirkeln , so dafs beyde 
Theile zusammengesetzt einen völligen Zirkel aus- 
machten /). Das Material war Erz, wahrschein- 
lich Kupfer, zuweilen, jedoch wohl erst spater, 
vergoldet Sie führen oft schlecht weg den Nah- 

e) Ru s »eV8 natural history of Jleppo T. M. 
IS iehuhrs ReisebeschreiK T. !♦ PI»26. Morier^s 
II. journey, Tab« 4. 

/) EufiiP. Bacchae , V. 124. 

g) Catulli Attis, v»10. vergh Voss ins ad Ca- 
tull. p. 161. 

A) Museum Capitolin, T.IV. Tab.47. 

i) Rubenius de r'e vestiar^ IL c*-!?* Graevii 

thes;- ant. Rom. T. VI. ^p. 1030« Lampe de 

/cymb» p. 141. ILlli s fortuita saera^ p.257* Ab- 

'bildungen sehe man bey Spoa, miscelL p. 21* 

fig.40. 41. 42. und rechtr^hes eurieuses^ p, 1^16. 
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men Aera k). Die Kymbeln sind von den Tym-^ 
panen fast unzertrennlich, beyde "werden meistens 
immer zusammen erwähnt /)• Obgleich sie in viele 
Religionen übergingen, so wraren sie doch vor- 
ziiglich dem Kybele - Dienste eigen m). Daher 
nennt sie Virgiln) Matris Cymbala, und Diodoro) 
schreibt der Kybele die Erfindung der Kymbeln 
und Tympauen zu; ein Umstand, der das hohe 
Alter ihres religiösen Gebrauchs bewährt Die 
Göttinn fuhrt von den Kymbeln den Beynahmen 
XecKKoKfcreff p). Bald mit diesen bald mit dem 
Tympanon findet sie sich auf Monumenten dar-^ 
gestellt g). Auch im kretischen Dienst des Natur- 
Zeus finden sich diese nothwendigen Erfordernisse 
des religiösen Orgiasmus. In "wie fem nun auch 
hierher gehörte das Krotalon und Sistrum, und 
die iibrigen Stücke der rassellenden und klappern- 
den Taumelmusik Phrygiens r) , läfst sich nicht 
mit GewiCsheit bestimmen. Sie irerden freylich 
nicht nahmentlich erwähnt, können jedoch sehr, 

*) ViRG. Aeneis HI. v.lll. Ovid. Fast. IV. y. 
183« Lampe, de cymb. p. 151/ 

l) Man sehe die Stellen bey Lampe p.320. 

m) Irasm. Pindar. hey Strab. X« p.719. Find, 
ed. Heynü T. III. p. 71. DiOD. Sic. III. c. 57. 

n) Georg.lV. 64. 

*) ni» 58. cf. NoNNi Dionys; X. 387. 

p) Uesych. s. h« y. 

47) 6 r n t e r i inscriptiones. p. 27. L a m p e J^ eymb. 
p. 293. Castalionis Obsenratt. p.304. Mil- 
iin, gall. myth.,T. 4. 

r) Man sehe sie beschrieben nnd abgebildet bey 
Spon, mÜ€elL er. ant. p.21. und in dessen re- 
cherches cnrienses ^ p. 150 u« 159. ■'' 
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-wohl, Dach Straho's uiibeetimmtem Auadnick^X 
mit begriflen seyn« 

Hauptstuck bey der orgiastischen Miuulik in 

den Naturculten i^ar die Flöte {w?s,i^) t). Dafa 

$ie sich im kretischen Dienst des Zeuä seit früher 

Zeit fand, 2eigt einmal jene obige im allg&Ji^einen 

ausgesprochene Behauptung Strabos u) ^ so yne 

das 1/vichtige Zeugnils, welches er aus der Pho- 

roiiis beybringt i>) , nach "Welchem die Kureton, 

Phryger und Flötenspioler waren. Nur aus dem 

uralten Gebrauche der Flötä auf Kreta konnte si^^h 

die Ansicht entwickeln, welcJie dieser Insel die 

Ehre der Erfindung zuschreibt 14^). Jedoch nicht 

Kreta sondern Phrygien gebührt nach den glaub- 

wiirdigsten Zeugnissen ihr Ursprung, Die ganze 

Musik sagt Strabo.^) ist thrakischen und asiati« 

sehen Ursprungs« Was die Flöte anlangt, so reicht 

« 

's) Die Kureteü gewahrten nähmlich der Rhea 

Sohn Schutz unter dem Schlafen der T3rmpa« 

. nen, neu raütltuv ikkeov '(^6(pmP9 oTRAb.X« p.7iS. 

t) AriStot* polit.VllI. c. 6. §.5. Man vergleiche 

das Hauptwerk übei* diesen Gegenstand von 

/ Casp. Bartholinus d^ tibiis vett. p. 143 und 

.200* 

u) Str. X, p. 715. , vergL oben p. 200. 

«) Str. X. jp.723. Eiüe andere Stelle aus Euri- 
pides Bakchen, v.l22, gehört nicht hierher. 
^toyfipir9pB€ iy»vk6t sind die Grotten in welchen 
Zeus der Sage nach geboren ward. 

w) EusTATH. ad Il< I« citirt von Bar t hol« de tib« 
p. 16. 

üc) Str. X. p. 722- 
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schon det hätifige Ausdruck tibiä harbataj) allatt 
hin, dön- nicht hellenischen Ursprung dieses Insttu-« 
ments zu helfeisen ; ja aus Homer kann der ziem^ 
lieh hündige Schhife gezogen werdeti^ dafs die£iti^ 
fuhrung desselhen' in das eigentliche Hellas enst 
nach den Trojanischen Zeiten geschah. In der 
ganzen Odyssee -wird die Flöte gar nidit evr^ 
•wähnt 5 in der Dias kommt sie z"W:eymalvar, Iw 
der ersten Stelle hört Agamemnon im Trojanischen 
Lager Flöten - und Pfeifen-Getön z)* Die Yeoer- 
zianischen Scholien bemerken zu dieser Stelle, dafs 
nur den Barbaren diese Instrumente bekannt ge-». 
•wesen seyn. Wenn also ih der zweyten home- 
rischen Stelle a) unter den Hellenen der Flöte 
gedacht wird , so mufs man freylich annehmen, 
dafs zur Zeit des Dichters allmählig sich schwache 
Laute derselben zu den Jonischen Hellenen von 
ihren asiatischen' Gränz-Nachbaren verbreitet hat*- 
ten; allein den Gebrauch dieses Instruments im 
eigentlichen Hellas schon in homerischen Zeiten 
anzuerkennen, verbiethet das sonstige Stillschwei- 
gen des Dichters über die Flöte. Der Venezia- 
nische Scholiast zur letzten Stelle b) fällt daher 
von jenen Zeiten das Urtheil „bey den Hellenen 
ist die Flöte nirgends anzutrefien''. So richlig 

y) Catüll. epithal. v. 264. vergrl. Vossins ad 
Cat. p. 226. und Bartholin, de tib. p. IIL n« 
118. 

z) HoM. II. X- V. 13. 

fl) HoM. ILXVra. V.495. 

i) HoM. ed. Villois. p. 431. Man vergl Bö til- 
ge r über die Erfindung der Flöte und die Be- 
strafung des Marsyas ,. in: Wtelands AttU 
• schem Museum Bd^ I« p. 331» 
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Wie diefs, so 'wahr ist auch was er kurz vorher 
sagt „die Flöte ist phrygischen Ursprungs". Hier-* 
fiir liefert , aufser ' dem gewöhnUcheu Beyworte 
phrygisch c), welches die orgiastischen Weisen der 
Flöte fuhsen, eine Menge von historischen und 
mythischen Zeugnissen d€n Beweis. Als Haupt-* 
stelle fuhrt man gewöhnhch die parische Marmor- 
chronik au ,^yagnis erfand in Kelänä die 'Flöte 
und die phrygische Tonweise" ^. Uehereinslim- 
mend hiermit ist Alexander in seinen KoUec- 
taneen üher Phrygien e). Andere schreiben dem 
Hyagnis nur die Vervollkommnung der Flöte zu. 
Wie dem auch immer sey, Phrygien wird wenig- 
stens im allgemeinen die Ehre der Erfindung nicht 
streitig gemacht. Die Flöte war hier ein Haupl- 
theil der alten religiösen Musik, und stand im 
engsten Bezüge zum Kyhele - Dienste /"). Dieser 
Göttinn vor allen sang Hyagnis^ und wenn auch 

dem 

. c) Lucret. IL 620. Claud. rapt. Pros« v. 266. 
SiDONius Apoll. IX. 202. Phrygisch, bere- 
kynthisch, mygdonisch hiefs daher auch die 
Flöte selbst. M. s. Bartholin, de tibiis. p. 72. 

d) Tayvic (bpv^ at/Xot;^ TpooTOf Tjvpsv sy Kskeiivoac riic 
9pvyi»f9 HÖH TTjV apfiovtxp ttjv KotXovfiBVTjp (bpuyt^t 
vpcoToc v^^V<f^* ^^^ oikkovc vofiovf MTjrpoft Atovvcov^ 
Uetvoc uoLi rov enxtopiwv QstoVf KXiHpooooVf nach, der 
Ergänzung von Chandler, Marm. Oxon. p. 
21. Das Jahr der Erfindung wird 1506« vor 
Christ, angegeben. 

e) Bcy Plutakch. de Mus. in: Opp. ed. Wyt- 
tcÄb. T.V. P.2. p.632. man vergL Bürette, 
in: Memoilres de Btterature T. X. p.257. 

/) Catclli Attis. v«22. vergL Barthol. de tib« 
p. 199. 
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dem Dionysos , Pän , den Satyrn g) , und fibdem 
GöitBrn seinfe Kunst diente: «o lernen wir dar*- 
aus, dafs später jene phrygische Flöte den orgia- 
stischen Culten in -weiterm Umfange gemein wurde. 
Aui die Erfindung und VervoUkommnuagder flöte, 
•wie auf den Kampf linderer Saitentnusik des Apol- 
lo -Cfcdtes mit der rauschenden Muisik des orgia- 
stischeu Naiurdienstes liezieben sich die Sagen von 
Pljocnpus, Marsy^s u, s. w., die sänuntlich hier 
2u hause sind, und eben dadurch den Beweis 
liefern, dafs Phrygien das eigentliche Vaterland 
der Auktik war. Mit der Verbreitung des vor- 
derasiatischen Naturdienstes in andere Länder gins 
die Einführung der Flöte Hand in Hand. Die 
Einfuhrung derselben in den Pcloponnes wird 
nach einem Zeugnifs bey Athenäus der Kolonie 
des Pelops/ zugeschrieben Ä) ; mag immerhin in 
dieser Periode die erste Bekanntschaft der Helle- 
-nen mit jenem Instrumente erfolgt seyn; gewifs 
ist es, dafs bis zu seiner völligen Aufqalime bey 
rehgiösen und andern Festen, noch eeraume Zeit 
verstrich. 

Dafs auch die Saiteninstrumente aus Phry- 
gien zu den Hellenen gekommen seyn, kann so 
wenig aus Plutarch i) streng gefolgert werden, 

g) Aelian, V. H. IIL 33. cf. Clem. Albxand. 
Strom. I. p. 307. 

h) Tblestks SelinüNtiits bey Athenaeus XIV 
21, T. V. p. 267. ed. Schw. 

* i) p€ musica c. 5. T.^ V. 2. p. 632.^ ed. Wyttcnb. 

*AA.fc'^«v^potf f ip Ty Uvi/otycffyy tüjv iThol wpvyia^f 
9ipovinocTx''0\vfiiroVj £<p37, vpärov %Iq tovc "E^^ifvctc 
uofilcsii f ' in di haI Tovi 'lioclovc äcacTvkov^^ Ob- 
Th. L P 
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i'mt es durch die Mythen und historischen 8pvL^ 
reu bestätigt "wird. Viele der Küstenstriche des 

gleicli durch Spanheim (ad Callim. h. in Del. 
V. 253.) ansffemacht ist , dafs xpovfi» vorzüglich 
von dem Scnla^a der Satteninstmmente gesagt 
' ^rdf %pw^v nahmentlich von dem Schlappen dw 
Kithara mit dem Plectrum (Anthol. IV. c. 16. 4.), 
und »povßXTiHTJ co^piot von der Kunst die Kithara 
' ' %u spielen steht (Schol. ad Aristonh. Ly- 
sistr. p 9iO): so ist doch diese Anwenctnn^ des 
Worts keinesweges die eineiffe« Dal« xpotf«» ver^ 
möge seiner ursprünglichen JBedeutnn^, schla- 

Jen, anschlagen, zusammenschlagen, auch von 
em Zusammenschlagen der beyden Kymbeln, 
und np^vftot von dem dadurch hervorgebrachten 
Tone gesagt werden könne,, würde man aus der 
Bedeutung des Worts folgern dürfen, ohne aus- 
drückliche Zeugnisse, tfm uns nicht auf Stel- 
len ÄU berufen (wie bey Lucian de salt. c. 2. 
und dessen Nigrinus c. 14, und and. welche 
Lampe de cymb. p. 42. ff. anführt)« die viel- 
leicht auch einer andern Erklärung Raum las- 
sen^ sprechen ganz bestimmt für unsere Be- 
hauptung die Vrorte des Cassiodor, aus de- 
nen wir sehen, dafs sogar auf das Instrument 
der Nähme überging, (de Musica, Opp. ed. 
Venet. 1729. p. 556.) ^^Organorum aliud pereuti- 
tur f aliud intenditur^ aliud inßatur, Percutiun' 
tur aeetabula aehea vel argentea^ unde crumatä 
dieta^\ Mit den Acetabeln werden nähmlich die 
Kymbeln wegen der Aehnlichkeit der Gestalt 
jenes Gewächses mit der Form dieses Instruments 
verglichen (Isidori Origg. III. 31. Lampe, p. 
144). KfoSfix bezeichnete auch eine Art des Kp^- 
retXöVj zwey hölzerne, knöcherne oder metal- 
lene Stäbe, welche gleich unsern Klappern zwi«- 
sehen den Fingern geschlagen wurden, (Mar- 
tial. VI. 71* Lampe de cymb. p. 43. Spon 
miscell. erud. ant. p. 22. , Vossii etjrmolog.) 
Bey weitem auffallender ist, dafs Hfiovßix auch 
^pn dem Tone der Flöte gesagt wird (Alcaeus, 
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liresdichen utid südficben Kleinasrens nahmen schon 
in früher Zeit ApoUocult auf; mit diesem Dienste 
drang auch die Kithara, des Gottes stete Beglei-^ 
terinn, in diese Gegenden* la dieser lindere Dienst 
und diese sanftere Musik verhreiteten sich selbst 
bis nach Phrygien, und siegten hier hin nnd irie-^ 
der iiher jene rauschenden Kymbeln und Tym- 
panen des orgiastischen Naturdienstes. Diefs "we^ 
nigstens lassen die Mythen vom Wettstreit dei 

in : Anthol. Gr. ed. Jacobs 1794. T. i. p. 239. 
vergi. Auimadverss. L 2. p. 353. Pollux, Onom« 
I. p« 396. ed. Hemsterh.), und HpüVßituroTmc von 
einem »ihirni; (Athenaeus, VIII. c. 18. T. III^ 
p. 243, sqq. ed* Schweigh. vergl. Suidas s. v« 
OXvfx-KQQ. Daher kam denn Stephanies ^m grie« 
chisöhen Lexicon zu der ÜeberÄCugung, dafs 
npotifM Yon jechlichem Tone aller Instrumente 
gebraucht werde. Wollte m^n dem in der Folge 

Sewöhnlichsten Sprachgebrauche folgen, so wür» 
e man freylieh die obenangefiihrtc Stelle Plu- 
tarch*s de Musica, von der Einführung der Sai« 
teninstrumente bey den Hellenen durch Olym- 
pus verstehen müssen. Wahrscheinlich war 
auch Plutarch dieser Meinung ^ ob gleichfalls 
Alexander, den er exccrpirte, ist zu bezwei-^ 
fein. Auf jeden Fall wäre diese Ansicht falsch $ 
allein der Zusatz in ik xoil rovf 'liatwc ^»jltv' 
Kovc zeigt diefs: denn dafs die Idäischen Dak- 
tylen wohl jene rauschenden Kymbeln und Tym- 
panen zu den Hellenen gebracht, aber keines« 
wegs die Kithara, mit der sie und ihr Cult 
gar. nichts zu thun hatten, ist ebenso klar, wie 
es allen übrigen mythischen und historischen 
Zeug^nissen enJtgegen seyn würde, anzunehmen, 
dafs noch \or ihnen ein Kitharist diefs spätere 
Instrument bey den Hellenen einführte« Ge- 
wöhnlich wird auch ein Olympus nur als Er- 
finder der Flötfc angeführt, Plutarch. de Mus^ 
c»7. Strab« X, p.720. 

P2 
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^ Marsyas und Apollo scUierseti. Aber hervor^en» 
heu konnte die sanfte Knhara aus dem Schofs 
des -wilde« Qrgiasmus ebea so wenig, -wie sie 
dauernd tönen konnte in Gegenden , -wo nur die 
scbmetternden Pfeifen und Hörner durcb den scbel--i 
lenden Klang der gescblagenen Kymbeln und Tynoe-. 
paneil drang, denn 

Beym Weibergesclu^ey und dem wilden 
Lärm der schallenden Flöten, und von Krota- 

I len und Trommeln 

, Und berekynthischem Hörn erstarben die Töne 

der LyraA). 

Was übrigens als bistoriscb von dem Kitbaröden 
gelten kann, welcher den wahrscheinlich vom Local 
ent^fehnten Nahmen Olympus fuhrt, gehört un- 
streitig der spätem Periode des Terpander an. 
Denn die Kithara, welche den Nahmen der asia- 
tischen bekam/), wnrde zuerst zur Zeit des Kä- 
pion, Schülers des Terpander gefertigt, und so 
genannt, weil die Lesbischen Kitharöden in der 
Nähe von Asien sich ihrer bedienten m). Mit 
diesem Zeugnifs des Plutarch, dafs es die sie- 
bensaitige Kithara war, welche den Nahmen der 
asiatischen erhielt, steht freylich im Widerspruch 
die Annahme jüngerer Grammatiker und Lexico- 
graphen^ welche auch die ältere dreysaitige Ki- 
thara asiatisch nennen^ und zwar weil sie in einer 

k) OviD. Metam. XL 15. Bey Böttiger über 
die Flöte p. 29. 

l) EuRiPiD. Cycl. V.442. Aristofh. Thesmoph. 
V. 126. Strab. X. p. 722. Etym. M. s. v. 

m) Plutarch. de Mus. c. 6, T.V. 2, p. 634. ed* 
• Wytt. 
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Stadt Asia am Tmolos in Lydien erfunden sey «). 
Allein -wie es Hellenen waren, denen die Vervoll- 
kommnung der Kitliara gebührt o), so waren sie 
auch die Erfinder dieses ursprünglich dreysailigen 
Instruments; das zeigt die enge Verknüpfung des- 
selbea mit dem Apollo- Cult, so wi^ die -Sage, 
•welche den Apollo selbst zum Erfinder mach^. 
Ihr Ursprung scheint dem alten Lande des Ge- 
sangs Thrakien zu gebühren. Bekannt sind die 
thrakischen Einwanderungen nach Phrygien und 
an mehrere Küstenstriche Kleinasiens p). So mochte 
pun die Kitliara in ihrer ursprimglichen Einfach- 
heit sich hierher verbreitet haben; durch asia- 
tische Hellenen vervollkonunnet kam sie wieder 
nach Europa hiaiäber. 


n) Steph. Byz, 8. V. ^A(rteu "Eüstath. ad Dion^ 
Per. 627. ScHOL. Apoll. Rhod, II. 779. Etym. 
M. s. V., *ActdTi^ SuioAS V- *Aflr/«* VergL 
Spanh* ad Callim. p. 532. Bürette, im Mfe- 
moires de l'acad. X. p.272. 

o) Terpander erfand, die siebensaiti^e Kithara; 
Käpion sein Schüler verbesserte sie, Plut. de 
Mus. c. 6. BoETHius de Musica I. 20. Eu- 
CLiD. introd. härm, p 19. Strab. XIII. p. 91Q« 
VergL Fabricii bibl. Gr. ed, Harl. T. 1. p, 
294. Prideaux, Marm. Ox,p.416, Bürette, 
Memoires de Tacad. T. X. p. 271. F o r k f^ 1 

- Gesch. der Mus, I. ip.290« 

p) M. sehe oben p. 113. 
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V. Vaterland der Küreten und Wurzel 
des Zeus-Cültus im phrygischen 

Natur -Dienst. 


Die samintlichen Instrumente der kretischen 
org^astischeu Musik -waren also ursprünglich ia 
Phrygien zu hause ; denn liier vor allem, in Ky- 
beles Hainen, ist es, 

„Wo der Kymbeln heUer Laut tönt, wo er- 
braust der Trommeln Hall; 

j,Wo des Phrygers Flötenspiel scharf in des 

Rohres Krümmung tönt^y. 

Hiermit ist nun auch die Antwort gegeben auf 
die Frage, nach dem ursprünglichen Vaterlande der 
Kureten. Aus Slrabo r) und andern Schriftstel- 
lern ergiebt sich nicht nur Aehnlichkelt phrygi- 
Bcher und kretischer fieligionsgebräuche, sondera 
auch Kureten fanden sich hier wie dort als Mi- 
nistranten heym Cultus s). Die Kureten verschmel- 
zen überhaupt in den Nachrichten der Alten so 
mit den Korybanten Phrygiens, dafs viele Schvift- 
ftteller gar keinen Unterschied zwischen heyden 
annehmen l). Es wird daher wahrscheinlich , dafs 
beyde ursprünglich dieselben waren; dafs Kory- 
banten die spätere gewöhnliche Benennung rar 
jene phrygischen orgiastischen Ministi*anten des 
lybeledienstes blieb ^ während Kureten vorzugs- 


r 

K 


4) Catülli Attis von Ahlwardt, p.4. 

r) Str* X. p 713. EüRiP. Bacchae, 122. Lv* 

CRET. II. V.630. 

s) Strab. X. p. 719. 

Strab. X. p.715. 724. 725. 
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freise die Diener des kretischen Cultus hiefsen u). 
Für die ursprüngliche Identität heyder sprechen 
unter anderm die Nahmen Kyrbas, Pyrrichos und 
Idaos, "Welche bey Nonnos v) als Korybanteu er- 
-wähnt werden, aber sich gleich-wohl als Benen- 
nungen der Kureten atif Kreta finden w). Es war 
so allgemein verbreitete Meinung, die Kureten 
seyn nach Kreta eingewandert, dafs die Ansidit^ 
welche sie als Erdgeborene und Autochthonen^) 
betrachtet, dagegen kaum in Betracht kommen 
würde, gälte sie auch bey Untersuchungen über Ur- 
geschichte mehr als individuelle Ansicht beschränk- 
ter Subjectivität. So verschieden auch ihr ur- 
sprüngliches Vaterland angegeben wird y\ so stin^» 
men doch die Nachrichten darin überein, dafs es 
Asien war, und nahmentlich Phrygien, wo sie in 
der engsten Beziehung zum orgiastischen Dienst 
der Göttermutter standen. Sie heifsen defshalb 
Begleiter der Rhea z), und nach dem höchst wich-^ 

») Diesec unterschied, welcher nach der Mehr- 
zahl der Zeugnisse (Strab. X. p. 723 u« an 
mehr. and. Stellen) angenommen werden mufs, 
wird doch nicht immer vorzüglich von Römern 
gemacht, vergL LucR, II. 630* 

t;) Dionys. XXIV. 75. 

w) Vergl. oben p. 206. 

x) DioD. Sic. V. 65. Strab. X. p. 723. 

y) Bald sollen sie aus Kolchis kommen, Str. X» 
p. 723. und Diener der Hekate, (jenes finsteren 
zJweigcs des vorder-asiatischen Natur-Dienste», 
TzETz: ad Lycophr. v. 77.), gewesen seyn, Str. 
X. p. 724.; bald sogar aus Bactriana stammen, 
nach dem Zeugnifs deref', die Kureten und Ko- 
rybanten für dieselben halten^ 

x) Strab. X. p* 723i Stobabi eclog. phy»/p.5* 
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Ugea ZewjxiCs der Phoronis a) waren sie Ptry-» 
ger uud rlöteobläser. Kaum brauche ich zu er- 
•^ähneu, dafs die Flöte hier characierlstisch steht, 
uud auch die übrigeu lustrumeute der rauschen-, 
den orgiastischeu Musik des phrygischen Naiur- 
Cultus mit eimchliefst. Wichtig für den Beweis^ 
des phrygischen Ursprungs der Kureten ist vor- 
ziigUch ihr Verhältnifs zu den Idäischen Dakty- 
len. Beide erscheinen in mehr als einer Hinsicht 
ihrem Wesen nach verwandt ; daher denn die No-r 
üz des Diodor b)^ dafs die Kureten Abkömmlinge 
der Idäischen Daktylen seyn. Für die phrygische 
Heim^ith dieser aber bürgt die Phoronis c) in ei- 
jaer unten weiter zu erklärenden Stelle, 

Wir sind weit entfernt diese Notizen mit dem 
äufsern Gepräge ^ev Historie, auch vom Stand- 
punkt der eigentlichen Gesclnchte zu fassen, Quelle 
für jene Nachrichten kounleu weder Erfahrung noch 
schrihliche Denkmähler seyn, sondern allein der 
Mythus, Ward aber bereits iu dem allem Epos 
(Phoronis) der Satz ausgesprochen „Kureten seyn 
phrygische Flötenbläser"; erkannte jener Epiker 
„die Idäischen Daktylen ak Phryger" : so ist klar, 
dafs in altern auf ihn tradirten Mythen, die je- 
nem Gedicht als Quelle dienten, diese Ansicht 
begründet war. Sie giebt sich uns auch zu ei- 
kennen bey den Schriftstellern, die in mehr my- 
thischem Gewände Eriunerungen an jene Nahmen 
unserer Zeit überliefert haben. Es war kretische 

a) Strab. 1. c, 

*) V. 64. 

ir>ScH0L. Apoll. Rhod. I. 1131. 
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Lanclessage df) , dafs die Kureien aus Phfygien 

. nach Kreta lierübergeliolt seyn; oder nach einer 
andei n Wendung des Mythus, dafs von den neun 
Telchiuen auf Rhodos die, welche der Bhea nach 
Kreta folgten , und den Zeus erlogen, Kureteu 
genannt seyn e). Diese Meinung, dafs die Priester 
und mithin der Dienst des Zeus ursprünglich nicht 
heimisch auf dieser Insel war, wurde so allge- 
meine Ansicht, dafs selbst im theogonischen Sy- 
stem der Hellenen erzählt wurde „Rhea sey hin- 
ühergeschic'kt nach Kreta" y), Die'se Göttinn aber, 
wie mir scheinen will, ward nicht erst später 
ideniificirt mit der Kybele, sondern Hesiod, oder 
die Quelle der er folgte, endehnte das Bild zu 
jener theogonischen Rhea zum Theil von der 
Kybele, und Strabo könnte, nicht blofs für seine 
Zeiten, mit Recht behaupien , Rhea sey jene phry- 
gische Göttermutter g). Nicht nur unter dem bey 
den Jlellenen gewöhnhch gewordenen Nahmen 
Rhea allein ward sie auf Kreta verehrt: denn im 
Gcbieth von Knosos zeigte man noch zu Diodors 
Zeiten den Grund des Tempels, welchen Rhea 
einst bewohnte h) ; selbst den gewöhnlichen Nah- 

d) *£y is rote KpTjUKoTc koyoi€ ol JSiovpjjTBf Aioc rf o« 
(Ps7c \dyovroci h»1 (pvKotKsg^ bIq KptJTTiv in Q>pyylaQ 
fisr»ir$/i<pdivT6c^vro r^g *Pi»f* Strab. X. p*723. 

e) Str. !• c. 

f) Hesiod. theoj. v.453. 

g) Str, X. p. 718. 

A) DiOD, V»66. ' Dem Ausspruch des Skepsiua, 
welcher (bey Strabo X. p.724) behauptet, es 
finde auf Kreta die Verehrung der Rhea nicht 
statt, setzt Strabo selbst ein anderes Zeugnils 
entgegen. 
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men der Kybele und Mutter finden y^ir auf die-^ 
ser Insel z). 


VI. Das Wesen der Zeus-Religiob 

auf Kreta, 


^ Wegen der Mythen von Zeus , Geburt könnte 
man glauben , auf Kreta vorzugsweise müsse es 
verstattet seyn, zu den ersten AufäDgen des re- 
ligiösen Bewufstseyns biuauf zu steigen. Keines- 
"weges! Unsere Kunde dieser Religion, vrie aller 
übrigen, beginnt nur mit ihren äufsem Ersdiei- 
nungen, mit dem Cultus; und diesen lernen wir 
erst da kennen, wo er bereits zum Äfylhus ge- 
worden. Was aber dem zum Mythus geworde- 
nen Cultus vorausliegt, das mufs »der Mythologe 
den Muthmafsungen des Philosophen überlassen, 
welcher es versuchen mag, den ersten Regungen 
religiöser Gefühle nachzuspi^ren, und in ihnen die 
Keime des religiösen Bewufstseyns zu entdecken. 
Die historische Betrachtung der ^ ältesten Religio- 
nen führt zu dem Resultate „nicht von abstrak- 
ten Begriffen des reflectirenden Verstandes gehen 
die ältesten Religionen aus, sondern von Gefüh- 
len''. Religiöse Gefühle sind dem Menschen an- 
geboren, und in so fern kann man sagen mit 
dem ersten Menschen ist die erste Religion ge- 
geben. Gefühle, welcher Art sie seyn, treten bey 

i) Curetes Cnossum civitatem in Greta eonäiderunt 
et Cybelef Matris templum : Eus^BB« cbroaic« p* 

56* e4« S^s« i Syneell. p. 125* 
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dem NalunneDSchen Sufserlich hervor, denn et 
hat noch nicht die Kunst gelernt, Lust und Un- 
lust in eigener Brust zu begraben. Auch das re- 
ligiöse Gefühl treibt ihn zu Aeufserungen , und 
diese werden zum Cultus. Daher beginnen alle 
Naturreligionen mit einem durch das religiöse Ge-? 
fühl hervorgerufenen Cultus. 

Der unter unmittelbarem Einflüsse der Natur 
stehende Mensch richtet auf das Nächste und Auf- 
fallendste im Naturgebiethe seine ersten Blicke«, 
An das Unerklärliche in der Aufsenwelt, an auf- 
fallende Naturgegenstände und ihm räthselhafte Er- 
scheinungen knüpft sich sein ihm eben so räthsel- 
haftes religiöse Gefühl. Wer mag dem Gange 
seines Geistes nachspüren, auf dem er zur Idee 
einer alles belebenden produktiven Kraft in der 
Natur gelangte ; v^er die Stufen zählen , auf de- 
nen er sich bis zur Annahme eines Herrschers im 
Naturgebiethe empor schvirang! 

Wann diese Ideen zuerst auftauchten aus den 
wilden orgiastischen Culten, sind wir aufser Stande 
bestimmt anzugeben. Lange mochten schon jene 
Orgien auf Phrygiens Bergflächen getobt haben, 
und die blofse Aeufserung eines kräftig angereg- 
ten religiösen Gefühls gewesen seyn, ehe sich der 
Geist dieser Taumelschaar zu der Yerehrung ei- 
ner produktiven Naturkraft erhob, eben so lange 
mochte es dauern, bis er sich zu einem Herrscher 
oder einer Herrscherinn im Naturgebieth empor' 
schwang;, gelten aber Mythen, welche, obgleich 
von relativ weit spätem Schriftstellern erst der 
Vergessenheit entzogen, sich durch ihr auffallen- 
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des und orientalisches Kolorit als alt bewähren K) : 
so muTs man annehmen, dafs die Allniutter als 
Pfaturbeherrscheriun schon mehrere Jahrhunderte 
vor der gewöhnlich angenommenen Epoche des 
trojanischen Krieges in Phrygien verehrt wurde. 

Phrygische Kolonisten nun, beseelt von der 
Feuergluht jenes tobenden Orgiasmus liefsen sich 
in früher Zeit, auf Kreta nieder /). Mit ihnen 
kam jene lebendige Naturanschauung, die bereits 
in Phrygien sich zu der Idee eines produktiven 
Lebens in der Natur gehoben hatte. Wie gestal- 
tete sich nun hier diese Naturverehrung ? Meh- 
rere§ was oben angedeutet ist rn) führt luis zu 
der Ueberzeugung , dafs diese, phrygische Schaar 
äut Kreta einer geistig befangenem und hülflosern 
Menge gegenüber trat. Auch bey dieser fand sich 
schon ein Cultus, wahrscheinlich aus Phönikieu 
hierher verbreitet, jenem aus Phrygien eingewan- 
derten in so fern verwandt, als beyde auf Natur- 
verehrung gegründet waren; finsterer und wUde- 

k) Paus, Achaic. 17. VergL Creuz. Symb. IL p, 
48- 

t) TiVL den oben gegebenen Beweisen fuge'' man 
noch die Notiz einiger Schriftsteller, dafs di« 
Idäiscben Daktylen mit Minos aus Asien ge- 
kommen seyn, Di od. Sic, V, 64. nach Epho- 
rus, fragm ed Marx. p. 176. lieber die Sage 
\on Minos Ankunft aus Asien wird unten um- 
ständlich gehandelt werden. Dafs übrigens die 
Idäischen Daktylen und Knreten schon in vor- 
minoischer Zeit sich auf Kreta fanden, lehrt 
nnnmstöfslich das Verhältnifs, in welches die 
gesammte Mythenniasse die verschiedenen Re- 
Ugiirnfi Cyklen zu einander stellt,' 

m) p. 171. ^ 
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rer Art "war dieser phönikische KrOQOS- Dienst. 
Gibt es ia den MytUeu Andeutungen, dafs das 
Zusammentreffen beyder Culte nicht ohne Kampf 
von Seiten der Anhänger statt gefunden t^) :, so 
verschmolzen doch beyde in der Folge um so 
leichter mit einander , da sie ihrem Wesen nach 
eigentlich eins, und nur in der Art des Cultus 
• verschieden waren. Durch die Befreundung bev- 
der scheint die Veränderung erklärlich, "welche 
die aus Phrygien nach Kreta verpflanzte Natur*^ 
Verehrung hier erlitt. Jenes produktive Princip, 
•welches in Phrygien "weiblich gedacht "war, wiirde 
in Kreta, durch Accommodation an den altern 
Dienst, männlich gefafst in dem Zeus Kretagc^nes. 
In so fern diese Umwandlung erst hier geschah, 
kann die Religion des Natur-Zeus auf Kreta ent- 
standen heifsen« 

Die Frage nach dem bestimmten und abge- 
schlossenen Begriff, ■welchen man mit dem Zeus 
auf Kreta in dieser Periode verband, "wird nie 
ganz genügend aufgelöst werden können b). Un- 

n) Die Verheimlichung des jungen Zeus, die Be- 
schützung durch die Kureten, die Zerfleischung 
des Zagreus durch die Titanen, wie mehrere 
andere Mythen deuten diefs ah. 

. e) Man hat wohl in neuern Zeiten die erste Stufe 
der Religionen, und so auch der des Zeus auf 
Kreta in der Fetischverehrung zu finden ge- 

flaubt* Wurden auch hier in ältester 2%it 
etische verehrt, so dürfen wir doch keines, 
weges die roheaten bildlichen Darstellungen des 
Zeus (welche auf Kreta wahrscheinlich ähnlich 
dem Zbvc KUffitc auf Syrischen Münzen waren, 
Eckhel III. p. 326. Zoega de Obel. p.205. 
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sere Vermuthungen müssen aber durcK* folgende 
Thatsachen geleitet werden. Kreta war bis jeizt 
frey von helleniscliem Einflufs; mochten auch 
schon einzelen Pelasger Stämme (ob aus Hellas? 
mufs unentschieden bleiben) sich hierher verbrei- 
tet haben/?), so waren doch noch nicht die Re- 
ligionen ded eigentlichen Hellenismus, der über- 
haupt jetzt sich erst entwickelte, Kreta bekannt. 
Kureten ferner und ihr Cultus kamen aus Phry- 
gien; woher aber der Priester, daher der Gott. 
Welche Aeuderuug auch immer durch locale Um- 
stände im religiösen Denken, herbeygeführt wur- 
de,, Uebereinstimmung mit phrygischen Grund- 
ansidbten kann mit Gewifsheit vorausgesetzt wer- 
den. Zeus war auf Kreta, wie in Arkadien und 
Dodona, Naiurgott, ' das heifst Produktion und 
Leben in der Natur, wie alle auflallenden Er- 
scheinungen in der Aufsenwelt wurden von ihm 
abhängig gedacht Nicht durch Lehre ward diese 
Wahrheit bis jetzt erklärt, sondern durch Na- 

13. Böttiger p. 48.)« oder die rohen Erinne- 
mn^sseichen an Cuitusfeyerlichkeiten mit Fe- 
tiscnen verwechseln. Solche Sinnbilder oder 
Erinnerungszeichen sind noch sehr verschieden 
von Fetischen. Wenn diese die Idee einer hö<- 
hern meist furchtbaren Gewalt im Menschen 
erweckten ; so wurden jene durch eine schon im 
Menschen vorhandene höhere Idee hervorg^era- 
fen. Wir sind aofser Stande zu bestimmen^ 
wann die ersten Versuche der bildlichen Dar- 
stellung des Zeus auf Kreta gemacht wurden ; 
da darch die Dädalische Epoche schon ein Fort- 
schritt von den rohesten Versuchen gegeben 
ist: so mögen immer die ersten Darstdlnngen 
schon dieser Periode angehören. 

p) Man: deh« oben p. 147* 
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turanscliauuiig und Gefühl war sie hervorgetre- 
ten. Dürfen wir von dem geläuterten Begniff des 
Zeus, in der minoischen Periode einön Rückschhifs 
-wagen, so wird wahrscheinlich , dafs hereits in 
den Zeiten, von welchen jetzt die Rede ist, der 
Fortschritt im religiösen Denken geschah, wo^ 
durch Zeus zum Herrscher im Naturgehiethe emr- 
porstieg. Grofs und in monotheistischer Gesammtr* 
heit hatte sich diese Idee offenhart. Würde es 
uns verstattet seyn, in der alten Welt die Stämme 
frey von Vermischung mit ursprünglich verschie- 
denen Yolksbestandtheilen zu erblicken, wahr- 
scheinlich würde, wie bey den Israeliten, der 
Monotheismus uns überall entgegen treten» Erst 
durch die Vereinigung ursprünglich gesonderter 
Stämme, und durch die Vereinigung der Culte 
entspringt Polytheismus. Wie in Phrygien die 
Idee der gröfsen Mutter ursprünglich monothei- 
stisch gefafst wurde, so auch die, urspriingliche 
Idee des Natur -Zeus auf Kreta, AUein nur in 
dieser Periode scheint der Zeus auf Kreta in sei- 
ner monoüieistischen Reinheit bestanden zu haben. 
Wir haben oben gesehen ^), wie der Zeus-^Dienst 
hier in Conflict kam mit deni altern rohem Na- 
tur-Dienst, der Kronos Verehrung. Dieser rau-' 
here Cult gab freylich linderer Religion Raum, 
aber ii?ohl nicht ohne einige Einwirkung auf die^e. 
Haben vrir im Kronos Elemente phönikischen Son- 
nendienstes r), so ist* uns mit der Europa das Hin- 
überkommen der Mondsverehrung gegeben. Diese 
verschiedenen Religions- Elemente blieben nichi 

g) Oben p. 171. 

r) Munt her, Religion der Karthager, p.9. 
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m ihrer anfänglichen 'Gelrenntheity sondern ver- 
sclmiolzen mit dem Hauplcuhe -des Zeus s). Bis 
jetzt scheint aber durch diese fremden fieligions- 
zweige die Idee des Zeus nur erweitert, keines- 
wege^ aber dadurch polytheistisch ge'wandt zu seyn. 
Das wurde erst der Fall, als die bakchischen und 
cereahschen Religionen wie der Apollo- Cult ih- 
ren Einflnfs äufserlen, also in der minoisch*- do- 
rischen Periode» So wenig wie vor dieser Zeit 
die Idee des Zeus polytheistisch gefafst war, dachte 
man sich auch die Funktionen des Zeus getrennt^ 
und keine Spur ist vorhanden, welche uns dahin 
leitet anzunehmen, dafs schon jetzt jene Kureteü 
im Glauben zu Verstehern der verschiedeneö Na- 
turgegenstände zu Dämonen im Naturgebieihe ge*- 
steigert waren. 

Der äufsere Cultns war in dieser Periode 
Hauptsache der Religion; die Ausübung dessel- 
ben war in den Händen, der phrygischen An- 
kömmlinge, die durch ein geistiges üebergewicht, 
wie gering es auch immer seyn mochte , und durch 
höhern Grad orgiastischer £xstase sich vor der 
Menge auszeichneten. Sie waren die Gründer ei- 
nes Priesierthums in loser Form. Der Dienst hatte 
3ich an ein Local vorzugsweise geschlossen, an 
jene Idäische Grotte, welche als die Stätte des 

Got- 

s) Das zeigt das Verschmelzen der Mythen; dsL§ 
. 4i€t.Meiischenopfiert welche die Kvireten dem 
Kronos brachten, PorphyI^. de abst. p. 202. 
ed. Röhr, und der Umstand, dafs die Kureten 
ioLifjLOvsQ Tspi rov Kppvov heifsen, PlutArch. de 
f^cift. in. orbe lonae p» 824» 
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Goiies in ehrw&rdiger.' HeÜigkeit sich foitv^h-^ 
* rend. erhielt, und später ScbanpJate der Mysterieü 
-«rard. . Das Gefühl heiliger Scheu vor dem Gött- 
lichen uiid dessen geheiligter Stätte ging auch auf 
die nächste Umgehung des Gottes,^ auf seine Prie-^ 
«ler, über. Diese wareDl aber nicht hlofs die ¥ofw 
•teher jener Cultusfeyer, sondern anfch die Be- 
-wahrer der heiligen Sagie. Sie mufsteu Rechen^ 
Schaft geben von deni i^as die Menge sah, und 
so -wurdö» in der Folge, wieder der Mythus, 'Wel'^ 
eben de? Gullus urspiöniglich hervorgerufen hatte, 
benutzt, um die Handlangen zu erkläreu. Der 
Mythus ward Iri'ih zum Glauben und getrifs nicht 
der Menge allein, sondern atjch der Priester. Die 
Cultilshaiidlungen mochten immerhin jetzt schon 
zu einer Symbolik geword^i seyn ; diese vi^ar aber 
eben so einleuchtend dem . grofsen Hanf ea wie 
dien ■ Priestern ; es war eine Wiederholutig des 
Schützes, Welchen eiüst Zeus durch die Kureten' 
erlneU; eine Feyer der Geburt und Erziehung des 
Gottes, (von seinem Tode wuTste gewifs der ur- ' 
sprÜDgliche Mythus nichts). Bey diesem Glau- 
ben beguügle sich die Menge wie der Priester* 
So erklärt sich auch die OefFentlichkeit dieser Ge — 
brauche, welche nur von den ältesten Zeiten gel- 
ten kann t). Der Priester verbarg pichts, weil er 

^ t) Df on. Sic. v, 77. «ar« tTJv'K^iffriv IvKväfcrir^ j/i^ußov 

if (ipX«fcoP tlvoLi ((pÄö'J), (Potu6pcü€ rote TsKsräc ri^vrotQ 

' irSffi TotpotdiSoirdotty xal rai nrupcc ToTf äkkotc iv dirci* 

pi^ta Totpjiiiiofisvä^ nrccp* olvtoXc ßTjiivoi nfvirraiv ruv 

• ßovkojxivcav t» TOiAVTot yivcijtjxsiv. SainteCroix 
I. p. 73. sucht diese Stelle verdächtig zu ma- ' 
chen. Andere gianbeii, die OeffenTtliciikeit shy 
erst später hinzugetreten. Das Gegentheil aber» 

Tk. L Q 
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vßixts zu Terbei^e» hatte. The CakushandkiBgeEi 
xnnfstea offen ilich seyn, denn sie -waren ja die 
Träger des Volksglaubens;^ sie muTs^en gleickfalls 
gedeutet werde», damit sie einea geistigen H^ät 
erhielteft» Witt mau nim dieses Deuten der Ciil-* 
tuslMMlkingen m einleuchtendem handgreifli<^eQ 
Verstände u) Mysterien nennen^ so ist wenigstens 
2u bemerken^ dafs man dieses Wort nieht in dem 
gewöhnlichen hellenischen Sinne einer höhera 
Lehre z%t fasseu habe^ Wir wurden die Zeiten 
terke^Bfe»,' wollcen wir annehmen , dafs schon 
jßtx$, höhere Wahrheiten, oder Beziehungen des 
Absoluten zu den äufsera Erscheinungen im Na— 
turgebiethe, durch jene Handlungen symbolisch 
gelehrt seyn» - 

« 
Es ist bekannt, dafs die eigentlichen Myste- 
tien in Hella» im engsten Bezüge zu den bak— 
chischeo und cerealischen Culten stehen. Auch 
auf Kreta offenbart sich im Zagreus eine Haupt- 
form des bakchischen Dienstes, wie mit Jasionv) 
die Verschmelzung der cerealischen Religion ge- 
geben ist^ Beyde treten aber erst hervor in der 

was de'm Gan^e der religiösen Bildung ange« 
i)l6S8ener war^ besagen die angeführten vVorte* 

n) tpiiui Cr9tiei Jovis saera quid aliud , quam quo» 
modo sie aut sübtractus patri^ aut nutHtus Osten* 
dunt. Lactant. inst, dir. I. 21. W^ren diese 
Worte des Kirchenvaters mit bestimmter Rück- 
sicht auf die ältesten Zeiten ausgesprochen, so 
würden wir sie nnterschreiben. Allerdings hat- 
ten aber die Sacra des Zeus in der Folge tiefere 
Bedeutung, als dieser Schriftsteller meint. 

r) Jasion wird nicht nur Daktyle, sondern auch 
sum Km^eten» Ska vi us ad virg. Aen, UL 111. 
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minotscheti Periode, midiiii seit der Zcät, als durch 
dorische Kolonisten hellenische Cuhur nach Kreta 
verpflanzt vy^ar. Die ahe Naiurverehrung vertrug 
sich mit' diesen Religionen so wohl, dafs beyde 
in nahe Beziehung zu einander traten. Nicht auf- 
gehoben, sondern höher gewandt wurde der alte 
Natur- Dienst; die Culiushandlnngen der Kure^ 
t€B bestanden fortdauernd und wurden mit neuen 
venußÄrtv Jetzt erst trennte sich Priesterwisseu 
vom Volksglauben : denn während das Volk noch 
seine allen mimischen Vorstellungen hatte, wurde 
diesen Culiushandlungen von den Priesterü hö- 
here 'Bedeutung geliehen» Erst seit den. Zeiten 
des Minos, wie unten bey den Culten dieses Krei- 
ses ausgeführt werden wird , treffen vrir denn 
auf Kreta die ersten Anfänge und Spuren von 
Mysterien, welche den hellenischen ähnlich und 
verwandt sind, und die nur dadurch oft ein fremd*« 
artiges Gepräge tragen, dafs sie auf den Stamm 
eines altern Cultus gesenkt sind. Es läfst sich 
also die Darstellung der kretischen Mysterien nicht 
trennen von der Erörterung der kretischen Zweige 
des Bakchos- und Demeter-Cultus , welche erst 
iu der folgenden Periode sichtbar werden« 

Wie aber, kannte sdion Homer Mysterien 
aut Kreta? Waren sie bereits im Zeitalter des 
Minos zu dem Gr^de von Ansehen und ausge- 
dehnter Celebrität gestiegen, dafs wir beym Vater 
der Dichtkunst deutlichen Beweis für sie finden? 
bey ihm, vor dessen klarer Epik sonst jede reli- 
giöse Mystik verschwindet ! Wäre jenes der Fall, 
wir diirften nicht annehmen, dafs erst in Miuoi- 
scher Zeit jene kretischen Mysterien von schwa- 

Q 2 
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chea ADfängen sich h^adgebildet^ sondern vir 
müfstett sicher folgern , dafs ihr erstes YorhaiH- 
deoseyn anf dieser Insel schon einer friihern Pe^ 
riode angehörte» Diese Betrachiiing macht es uns 
aair Pflicht^ schon jetzt einer hoinerischen Stelle 
zu gedenken y aus der man Folgerungen gezogen^ 
-welche^' he^ährlen sie sich als richtige leicht eine 
Anwendung auf fernere Zeilen zulassen vürdeo. 
In Kreta 9 so sang der Dichter u')^ war Knoso» 
die grolse Stadt ^ 

Es entstehen hier zuvörderst die Fragen nach der 
Verbindung und Bedeutung von ivvsoD^o^^ und na<^ 
dem Begriflfy welcher in dem Worte cccfi^iff liegt. 
Obgleich der Verfasser des Minos op), wie Strabo y), 
in dem homerischen ivviwfos nur eine Beziehung* 
zu dem oa^i^^^s findet, und obgleich Scholiasten 
und Grammatiker schwanken,« kidem sie ivvm^o^ 
bald aui ootfi^fis bald auf ßccai/isve beziehen z) : 
so halte ich mich doch völlig mit Hermann tf) 
überzeugt, dafs beyde Wörter in dieser Stelle nach 
dem homerischen' Sprachgebrauche nicht verbun- 
den werden können« Keinesweges bin ich jedoch, 
der Ueberzeugung dieses Gelehrten rücksichtlich 

w) Homer. Od. XIX. 178. 

x) Platonis Opp. ed. Bip. T, VI. p. 137. 

y) X. p. 730. XVI. 1105. 

z) Apollonii lexic. s. v. *Evv4»pcu Eustath« 
p. 1861. 1. 30. ed. Rom, 

a) Briefe über Homer und Hesiodus von Her- 
mann und Crenzer,.p« 75; 
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der Bedeutung von hfeoo^ot b). Diefs Wort, 'wel- 
ches sich öfter bey Homer findet c) , ist f rejlich 
an mehrern Stellend) dunkel; allein, ohne auf 
die Erklärungen älterer Comraentatoren e) zu bauen, 
welche -übereinstimmend den Begriff des Zeitli- 
chen festhalten, ist aus Homer selbst klar dafs 
diese Bedeutung seinem hvm^o^ unterliegt. Hier 
für |st besonders überzeugend Ilias XVIIL 351., 
•wo der Begriff von einem alten Oele gewifs ge- 
geben werden sollte f). Zieht man nun die Erklär- 
ungen älterer Schriftsteller^) von Odyssee XIX. 
176. in Betracht: so scheint soviel ausgemacht, 
der Begriff von Zeit müsse in ixvioD^os fest ge- 
halten weinlen. Diefs Wort wird nun nach ei- 
nigen Stellen der Grammatiker von 9 Jahrszei- 
ten, richtiger aber nach den meisten von 9 Jah- 
ren verstanden. Der buchstäbliche Sinn bey Ho- 
mer würde demnach seyn, Minos herrschte ueun- 

£) Hermann sagt ( p. 75. ) •' „schwerlich hat ^y» 
»iwpoc je neunjährig bedeutet, sondern dieses 
Wort, das an mehrern Stelleu dunkel ist, scheint 
wie jitsTiapo^j von uloüpslv herzukommen, und «ein 
neunfaches Gewicht habend, sodann schwer, 
grofs , bedeutet zu haben"* 

4?) II. XVIIL 351, Od. X. 390. und 19. Od. XL 310. 

d) VorzügUch Od. X- 390. XL 310. 

e) Man sehe Eustath. Od. p. 1861. IL p. 1146. 
Od. 1662. ed, Rom. so wie die kl. Schob au die- 
sen Stellen. Apoll, lexic. s. v. und Etym. M. 

/) EüSTATH p. 1146 erklärt äXs/^^ätoc ivvsft/pwo 
, durch iFctkatovj und der Scholiast {p.474) durch 

g) Der Verfasser des Minos, Platonis Opp. ed. 
Bip. T. VI. p. 137. Strab. X. p. 730. XVL p. 
1105. 
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jährig) d. h. neun Jahre« In der That scheiot es 
auch aui* Kreta ei ue Sage gegeben zu haben, nach 
•welcher Minos nur 9 Jahre regierte h). Obgleich 
der Wahrscheinlichkeit, "wie andern Anqahmen 
zuwider i) , verdient diese M einupg defshalb Be- 
achtung, weil sie in einer tiefer liegenden Ansicht 
begründet war. 

In den kretischen Mythen, wie in manchen 
religiösen und politischen Eiorichuingen, fallt die 
öftere Wiederkehr der Neunzahl auf. Neun Jahr 
herrscht Minos Ä) ; alle 9 Jahr steigt er in die 
Idäische Grotte /). Neun Monalh verfolgt er die 
Britomartis m). Alle 9 Jahr hohlen die Kreier 
ihren Tribut von 7 Knaben und 7 Mädchen aus 
Athen n), 3 mal 9 Tage dauerte die Einweih- 
ung in die Mysterien o)- So unwahrscheinlich 
die Annahme ist, diese öftere Wiederhohlung der 
Neunzahl, welche sich noch durch niehreres an- 
dere/;) verfolgen liefse, scy zufällig-, so wenig ist 

h) Clemens Alexavdrinus, p. 439. ed. Potter. 

EUSTATHIUS, p.l861. 

i) Pscttdo-Plato (Opp. VI. p. 138.) in Minos 
spricht von mehrern Ennaeteriden« VergLExYM« 
M. 8. V. *EiVvi(l)fQ^. 

h) Oder 27 Jahre, 9x 3. n. and. Annahme. 

t) Man sehe unten die Erklärung^ von 6i* ivJrov 
irovg (Plato VI. p. 138), oder it ivvix irch 
(Strab. X.730). Vergl. Valer. Max. L 2. p. 
22. ed. Kapp. 

m) Gallihach. h. in Dian. v. 193. 

n) DioDOR. Sic. IV. 61. Plut. vit. Thes. c.l5. 

o) Porphyr, vit. Pyth. 17. p. 20. ed. Kust. 

p) Hierher gehört gewifs auch die mythische 
Neunzahl der Teichinen (Strab. Xi p. 72i) der 
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durdi die Erklärung gewonnen, welche uns sdgt, 
9 ist eine heilige und runde Zahl; der Umstand, 
dafs diese Zahl tn eiber heiligen ward, mvSn 
natürfich seinen tie£er liegenden Grund hahen. 

Unstreidg ist Ain Ürsadie von der heiligen 
Bedeutsamkeit der Neunzahl zu suchen in «iner 
alten Jahrsbestimmung und denen darauf gegrün- 
deten Fest-Cyklen* Eine der ältesten Formen 
des Jahrs bey den Hellenen war die Oktaeteris 
oder der annus m^ignus^ bestehend aus 99 Mo- 
nathen, nähmlich 96 wirklichen und 3 Schakmo- 
nathen. Dieser Cyklus von 8 Jahren und 3 Mo- 
nathen hiefs auch iweeciTtifUj weil, wie Censorin 
sagt ^), primus ejus annus nono quoque anno 
redibat. Diese Periode betrachtete man, vorzüg- 
lich in den dorischen Staaten r), als das wirk-» 
liehe grofse Jahr. Multae in Graecia religio* 
rtes hoc intervallo temporis summa caeremO^ 
nia coluntur setzt Censorin hinzu, und fuhrt 
als Beweis die Pythischen Spiele an, welche vor 
Alters jedesmal nach dem vollendeten achten Jahre^ 
also im neunten, gef eyert wurden s)* Gewifs eben 
so wahr ^ als scharfsinnig ist die Behau{3tung 
Boeekhs t), dafs die vier heiligai Spiele der Hei- 

Korybanten (1« c* p. 724) der Knrettfii (1. c. p» 
726>. 

q) De die natali, c« 18* p. 93. ed. Haverc« 

r) D od well de cycl. p. 316« sqq. 

. s) Cbnsorinits 1. c. 

t) Ueber die Zeitverhältnisse der Demostheidseken 
Rede gegen Meidiäs p. 39. in den Abhandlungen 
der Königl. Akad. zu Berl«, aus den Jahren 
1818. 19. 
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leiiQ9 uralte- Schalt neriode!,u, uud zwar Oku^eHU 

dßa vou 99 Monalheu ."v^.i^reij, und dafs die vi^r- 
und zweijährige, Feyer erst nachher hinzugefügt 
wurde. Zwey olympische Penteierideu machiea, 
99 Monathe (jene Ennaeteris) /^), und hey deu 
Pythischen Spielen beweist ein wichtiges Zeuguifs 
des Demetrius Phalereus v), mit Ceusorin und dem 
Scholiasten zu Pindarw^), die ursprüngliche Feyer 
derselben im 9ien Jahre. In mehrern allen Mylhen^ 
tritt nun bedeutungsvoll diese Ennaeleris hervor, 
wovon man bey Müller die Belege findet x). Aus, 
allem ergibt sich, dafs ihr Gebrauch weit über 
die Periode hinaufsteigt, in welche gewöhnUch 
ihre Erfindung gesetzt wird^). 

* 

Dieser alte Jahrs-Cyklus war vorzüglich bey 
den Zweigen des dorischen St{immes im Gebrauch; 
hauptsächlich bey den Doriein waren hierauf re- 
ligiöse Feste gegründet z) ; das enge Band zwi- 
schen Religion und Politik, wie ausdrückliche 


») ScHOL, Find. Olymp. III. 35. citirt von 
Boeckh, 1. c. Vergl. dessen Comment. in Pind. 
p, 138. 

v) Scholia Ambros. in Od* y 267- ^d. Battm» 
p. 98. , 

W)) ScHOL* Piud. p. 298 ed. Baeckh. 

x) Orchomenos und die Minyer ^ p. 218. 19. 

y) Eudoxos von Knidos, oder Kleostratos von 
Tenedos (vergl.. Dodwell de cycl. p. 315 sqq. 
u., Ideler astronomische Beobachtungen der AI* 
ten^ p. 190.) sollen sie erfunden haben. 

z) Wie die 9jährige Feyer der Pythien, und eine 
wichtige vaü Müller (p^220) anffeführte Stelle 
de« Plütarch de def. orac XIv.21, beweist« 
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Zeugnisse^ laaäen mcht zimfdü, daH» an(5h poUti-« 
gehe Eiorichlungen hiermit zusammen hing^en. Auf 
jene Ennaeteris war unstreitig ♦ folgende Ein- 
richtung in Sparta gegründet. ,,AIle 9 Jahr'' sa 
erzahlt Plutarch im Lehen des Agis a) „-wählen 
sich die Ephoren eine heitere Nacht, in welcher 
aher der Mond nicht scheint, setzen sich schwei- 
gend zur Eide und heohaohten den Himmel. 
Wenn nun von einem Theile desselben zuna- an- 
dern ein Stern hinfährt, so beschuldigen sie die 
Könige, sich gegen die Gonheit vergangen zu ha- 
hen, und entsetzen sie so lange ihrer Herrschaft, 
his sie durch ein Orakel von Delphi oder Olym- 
pia freygesprochen werden". War diefs, wie kaum 
zu bezweifeln , altdorische Einrichtung, welche 
Lysander wieder hervorrief, um sich derselben ge- 

tf) Plut. Opp. ed. Reiske T. IV. p. 515. War 
mir freylicn vorzüglieh durch diese Stelle bey 
Plutarch die, Ueberzeuffung geworden, da/s 
hauptsächlich bey den Völkern [forischen Stamms 
gewisse politiscn- religiöse Einrichtungen statt 
hatten, die nach neunjährigem Cyklus wieder- 
kehrten^ ward ich ferner durch Marsham (Ca- 
non chronic, p. 291 u. 660) hingewiesen, in der 
Sage von Minos all- neunjährigem Verkehr mit 
Zeus, so wie in der 9 jährigen Erhebung des 
atheniensischen Tributs eine Beziehung zu dem 
ennaeterischen Jahrs -Cyklus zii finden: so lie« 
fsen mich doch die Zweifel Dodwells und An- 
derer an dem hohen Alter dieser Periode schwan-* 
ken, eine bestimmte Anwendung der homeri- 
schen Verse- auf jene Ennaeteris zu unterneh- 
men. Dankbar gedenke ich defshalb hier einer 
belehrenden Zuspräche des Herrn ProfeiSsor 
Dissen, so wie dessen Hinweisung auf Boeckhs 
angeführte Abhandlung, wodurch meine früher 
gehegten Zweifel entäpot würden. 
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gen Leonidas zu bedienen: so sehen, wir, dals 
die dorische Königsherrschaft, an jenen ennaeie-* 
fischen Cyklus gebunden, alle neun Jahr der gött- 
lichen Bestätigung ihrer Würde bedurfte. In die- 
ser Hinsicht mochte man nun von den dorischen 
Königen sagen können, sie herrschen neunjäh'* 
rigf d.h. nach jener 9 jährigen Periode, nach deren 
jedesmaligem Verlaufe sie dann die Bestätigung 
(oder Abrogation) durch göttlichen Willen erfah- 
ren. Diefs ist unstreitig der tiefere Sinn, -wel^ 
eher dem homerischen M/Wp ivfioDfOf ßet<rlh€v$ 
unterliegt Mag nun immerhin das Wort ivvioofoff 
später in allgemeinerer Bedeutung angewandt seyn, 
mag selbst schon Homer sich dieses Ausdrucks 
nicht mit jener bestimmten Rücksicht bedient ha- 
ben: so lag doch der tiefste Grund der Bedeut- 
samkeit dieser Neunzahl in jener alten Jahrsbe- 
stimmung. Ob sich vielleicht ^rst aus dem spä- 
tem Mifsverstande jener homerischen Stelle die 
Sage bildete, dafs Miiios iiberhaupt nur 9 Jahre 
regierte, bleibt unentschieden. 

Die mit der Wiederkehr des ennaeterischen 
Cyklus stattfindenden religiösen Gebräuche , wel- 
che, wie wir aus Platarch zu folgern berechtigt 
sind, Einflufs auf die königliche Herrschart hat- 
ten , und die auch auf Kreta , wie Pseudo-Plato, 
Strabo und Andere folgern lassen, als alt dori- 
scher Brauch sicJx fanden, erzeugten nun hier 
die Sage , welche Yalerius Maximus b) nach al- 
tern Quellen mit folgenden Worten mittheilt: 
P^Minos Cretensium rex nono quoque anno 

h) I. 2. p. 22. ed. Kupp« 
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in quöddam praealtum et vetusta religiohe 
consecralum specus secedere solebat, ei in 
eo moraluSa tanquam a Jove, quo se orium 
ferebat^ traditas sibi leges praerogaba^^. 
Aeltere Schriftsteller gedenken dieses UnastandeSy 
nahmentlich Fseudo-PJato in seinem Minos und 
Strabo c). Beyde erzählen die Sage^ knüpfen sie 
aber als Erklärung an die homerische Stelle , in- 
dem sie fälschlich Mcd^off auf i^m^s beziehen. 
Bey heyden findet sich ein Ausdruck -welcher zu 
versd^iedenen Meinungen Veranlassung gegeben 
hat Plato behauptet, Homer sage, ro)f M/v« ^uy- 
ygviaBuA ivccro) eTg$ r» Aii h hiyo$s \ und an einer 
folgenden Stelle i(pura cvv is^ imrov trovs 9k ra 
rov Ltis ävr^QV i Mivoiff. Strabo bat die Worte : 

AicV alvr^oVy etc. Es fragt sich also was heifst in die- 
den Stellen Sl imrov 'irovs ^ und ^ hna erZvj neun 
Jahre ,^ oder alle 9 Jahr (nono quoque anno)? 
Beyde Erklärungen haben - ihre Vertheidiger ge- 
£undeud)^ da. aber die letztere Bedeutung , nach 
den von Hermann und Andern beygebrachtea 

c) Plat. Opp. cd. Bip. T. VI. p. 137» 38. Strab. 
X. p. 730. u. X VI. 1105. 

d) A»* ivtlrw irwc erklärt durch p^r novMnistm 
aulser den Uebersetsern Ficinus u. Corna- 
rius, Davisius in Maxim. Tyr. ed. Markl. 
p 630, und vorzüglich Boeckh. jin Plat. Min* 
^. 60. 61. Durch nono tfuoqne anno werden die 
Worte erklärt von Casaubon. .ad Strab !!• 
cc« Stephan. PlaML 32Q. .Spanh. ad GaU 
lim p. 307. Ast animadv. ad Fiat. LL. p* 8« 
Dafs der griechische Aufdruck beyde Erklär^ 
ungsarten suläfst sucht darzuthun Schneider^ 
Xenoph. Opp. T. YL p. 502» 
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Sielleu, keinem Zweifid unterworfen seyn kann 4?), 
femer Valerius Maximus das Vorhandenseyn der 
Sage, dafs Mmos alle 9 Jahr zur Grotte des Zeus 
kam, bestätigt; endlich, da das oben gesagte auch 
bey Minos auf eine religiös -politische Einricht- 
ung- schUefsen läfs, welche nach ennaeterischem 
Zwischenraum wiederkehrte: so entscheide ich 
mich um so ehr fivr diese Erklärung, da sie selbst 
in dem platonischen Dialoge eine Stutze mehr 
gewinnt. Minos ging nahmlich alle 9 Jahr in 
die Grotte des Zeus, theils um zu lernen, theils 
um zu zeigen , was er in der frühem Eiinaetens 
gelernt hatte/*). Also von der erspriefslichea 
Frucht aus einem frühem Zusammenseyn mit Zeus, 
legt er in einer folgenden Enuaeteris Beweise ab. 
Hierin Hegt also deutlich, dafs man ein öfteres 
Zusammenkommen des Minos mit Zeus nach je- 
nem chronologischen Cyklus annahm. Eben sf> 
wie dieses Ji' hcirov rrovs sind nun auch die Worte 
des Slrabo oi' meot, irZv zu fassen. Für den richti- 
gen Sprachgebi-auch bürgt aliein die oben ange- 
fiihrte Stelle Plutarchs g). 

War es, wie nicht zu bezweifeln, alte Sage, 
dafs Minos alle 9 Jahre zur Unterredung des Z&xs 

t) Hermann ad Viff. p, 584. Fischer ad Wel- 
ler. III. 2. p. 168. Matthias Grammat. p. 847. 

f)' *E<PolTCt qSv iC ivotrov irovc $ic to rov Atoc olvrpov o 

rij xpöripi^f ivyflt%T7ipi6i {fiefiaäiiK^ hinsazufü^en 
nach ßoeckli p. 60) ir«p« rov Atoc» Plato VI. p. 
ISS». Cf. Sc HOL. ad Od. XIX. 178. 

' g) Plut. Agis, Opp. T. IV. p. 515. */ irwphyi». 
kann hier nur heifsen noui> quoque anno. 
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ilalite; 'vrar diese Sage erwachsen aus politisch 
religiösen Festen, die nach je^pm chronologischen 
Cyklus der EnDaeteris -wiedferkehrlen : so ward 
doch erst von spätem Scbriftstellern die alte Sag« 
mit jener homerischen Stelle in Verbindung ge- 
bracht, denn bey dem Dichter darf •wenigstens 
mchl ivv€a>^off mit Aio^ ixeycchov occfs^i^ff verbui>- 
den werden. Letzter Satz ist bey ihm Apposi^ 
üon von Mlvcoff» Das Wort oa^t^r,ff nun, um auf 
die Hauptsache zu kommen, involvirt weder bey 
Homer, noch auch in der Erzählung bey PseudoT» 
Plato und Strabo den Begriff von Mysterien. 
0*«f i«>ajV erklärt der Verfasser des Minos h) durch 
avvQv<nccf;iis h Xoyoiff, denn 0x^0$ sind nach ihru 
Xoyoi. Es ist bekannt, wie das Alterlhum die 
Könige in die innigste Beziehung zu den Göttern 
isetzt. Vom Zeus sind die Herrscher i) \ defshalb 
heifsen sie A/oy^y^Ts*, ^tor^eCPsls bey Homer j von» 
Könige heifst es bey dem Dichter A) , 

9,Seine £hr^ ist vom Zeus , und ihn schirmt Zeuf 

waltende Vorsicht^. 

Der König ist es l) 

„dem der Sohn des verborffeuen Rronos 
Zepter gab und Gesetze, dafs ihm die Oberge- 
walt sey. 

Sa singt denn auch Hesiodos von Minos, d^m 
gröfscen aller sterblichen Könige m) , . 

h) Plat* Opp. T. VI. p. 138, Cf/ApoLLON. lexic. 
s« V* 'Evvi»pou 

i) Hesioo. theo^. 96. Callim« h, in JoV. 79. 

k) IL II, 197- 

l)ll.U. 204. Vergl. a I. 238, 

wi) HßSion. fragm. bey Plato VI. p. 139. 
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V 

yyUnd gar irieien j^both er d^ risj^sam woh-> 

nenden Mäaner 

Haltend den Zepter des Zeus, womit er die 

Städte beherrschte*. 

Wie aber Zepter und Herrscliergewalt, so ka- 
j men auch Herrscher -Weisheit und Gesetze vom 

Zeus, und defshalb erfreut sich Minos des gött- 
lichen Umgangs n). Es erscheint also das Ver- 
hältnifs des Minos zu Zeus bey Homer analog 
der Ansicht, welche iiberhaupt vom Verhältnifs 
des Königs zu den Göivern in den homerisclien 
TJrkunden herrscht. Zeus "war aber schon nach 
aller Ansicht Quelle des Rechts und der Gesetze o) ; 
durch Lycurgs und anderer Gesetzgeber Verlab- 
ren ward dieser Glaube bestätigt p) : und defshalb 
ist erklärlich, wenn von nachfolgenden Scbrilt- 
stellern behauptet wird, jenes System von Ge- 
setzen auf Kreta, welches, gröfstentheils bey wei- 
tem spätem Ursprungs, dem Minos oft fälschlich 
beygelegt wird, stamme aus Zeus Idäischer Grot- 
te^). Die Offenbarungen, welche Minos im Glau- 
ben der Ki^eter aus jenem *loociov ävr^ov erhielt, 
beschränkten sich auf Staatseinrichtungen und Ge- 
setze r) ] jener Hingang des Minos zu Zeus Grotte 


if) Plato/VI. p. 139. 

o) Cren^erB Symb. II. 505, Vergl. die Stellei» 
welche Schneider im Lexicon a. v. &ifuc g^^ 
sammelt hat. 

p) DiONYs. Halic. 11.61. Vergl. Plato de hegg. 

g) DroD. Sic. V. 78. 

r) Strab. X. p.730. Liban. ep. XX. p.9. Vergl. 
Ast ad Plat. LL. p. 7.' Heraclid. Pontic. 
p. 6. ed. Koehler. Die Chrysost. On4. T.U 
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ums 9te Jahr haue seitien Grund in altön religiös- 
politischen, nach ennaeterischem Cyklus "wieder- 
Lehrenden, Festen: "weder jenes noch dieses be^ 
rechtigt aur Annahme von Mysterien in dem ge- 
-wohnlichen Sinne dieses Wortes. Die Religion 
des Zeus erscheint freylich in minoischer Periode 
schon geistiger gewandt. Wohl nicht erst im 
homerischem Zeitalter sondern schon früher war 
der grofse Fortschritt im religiösen Denken unA 
Glauhen geschehen, "wodurch er vom Beherrscher 
der physischen zum Urgründe der intellectuellen 
Welt gehoben war. Die Religion ApoUons — 
ein Dienst der nicht aus den rauschenden Orgien 
der Natur -Culte hervorgegangen, — so wie die 
der Demeter und des Dionysos — schon mehr 
dem Ethischen sich nähernd und verwandt, — 
hatte sich jetzt bereits an den Natur -Zeus ge- 
schlossen und diesen Dienst selbst geistig gestei« 
gert. Jetzt mochte allerdings sich Priesterwissen 
vom Volksglauben sondern, und mithin Mysierieu 
möglich werden, ^a die ersten Anfänge dersel- 
ben sind gewiTs mit dem Erscheinen der cerea- 
lischen und bakchischen Culte auf Kreta^ also 
schon in der minoischen Periode zu suchen : aber 
aus der obigen homerischen Stelle kann wrenig- 
steiis der Beweis dafiir nicht gezogen -^erden^ 
und ein SchluTs daraus auf noch friihere Zeiten 
-würde durchaus unstatthaft seyn, weil eben erst 
durch dorische Einw^anderer aus Hellas sich obi- 
ger religiös -poHtische Brauch auf Kreta findet. 


i 


. 154 ed. Reük. Maxim. Tyh. XXXVm. p. 
47. ed. Markl. und XII. p. 137. 
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A n h a 


n 


■g^ 


KureteA als Volksatamm gefafst, und ihre Verdieaste 

uin die Cultur Kretas, 

Die VerLreiluog eines bedeutenden Cullus aus 
einem Lande in ein anderes setzt das Hinüber- 
gehen einer bedeutenden Vplksniasse voraus, de- 
ren Mittelpunkt und Halt eben jener Dienst ist. 
Dafs Schriftsteller, welche das Wichlige und Be- 
deutende von den Kuretea auffafsien, sie fast nur 
von der religiösen Seile schildern, findet darin 
seine ganz natiirliche Erklärung, dafs jede That- 
kraft von einiger Erheblichkeit .bey den Völkern 
des Alterthums Im engsten Bezüge zur Religion 
stand, und dafs aus dem Scholse derselben jeder 
Fortschritt zum edlern Leben geschah. VVie konnte 
diefs anders seyn, da die bessern aus der Menge 
und die heilem Geistes sich dem Cultus enger 
anschlössen, und die nächste Umgebung, die Prle-r 
ster, des Gottes wurden. Dafs also die Ansicht, 
welche die Kureten als Priester betrachtet, und 
sie als solche aus Phrygien einwandern läfst, das 
Herüberkommen einer gröfsern Volksmasse nicht 
nur nicht ausschliefst, sondern gewis§ermafsea 
hothwendig bedingt, fällt in die Augen. Waren, 
jene Volksstämme, deren mythische Repräsentan-^ 
ten so zu sagen Kureten und die ihnen ver- 
wandten Idäischen Daktylen j) ausmachten, auch 

. nicht 

■ 

i) Abkömmlinge der Idäischen Daktylen soUen die 
Kureten gewesen seyn, welche wieder Idaische 

/ , Dak- 
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moht. «li«: fvuIlestOD Bcf^roftoer vdQ Kretlil)/ rr- 
denn uniner uoterscheideC (ter Mythus noch an- 
dere Giesciilecbter , die Kreta ursprüiaglich hei- 
nuiM^j-iMKl den Ankömmlingen geistig uitferge^ 
ordoet ers<jieiDen: -— ^ so hpb doch die Kolonie^ 
deren Atiuielpunkt der Jupiters - Cnit bildete, 
Kreta mif die Sti^fe der Cuhur, auf -welcher ynv Jäe 
Siowobner vor' der ^Fsieü>dons€hen £inifanderang 
. erblickeo. Nach DiodoriM)f be^wohnten lie.ai»- 
fängst, als das Häuserbauen noch nicht eKvndea 
irar^ die W^MscbluchleD der Qebirge und« über*- 
häiifit' sokhe O^rter^ /welche natürlicbeti : jSchnts 
gewährtieü. Allein- früh, ii^'ie.der Verfasser an?- 
deutet, hoben sie sich., aus diesem Zustande eknpdr. 
Sie erlanden viele fürs,. Leben pützJiche. ^iQgv. 
Jagd mochte ihr fr^he^tfer Nahrungsrwei^ ^^i 
yieb»iabt .ward es in der folge v). Diefs führte 
zum Theilsdion das herbey, was als weiteren 
Forisd^rht dieser SchrifisteUer^ ihnen, gleichfalls 
beylegt« Denn auch, des gemeinschaftlichen Ter- 
kehrs mit einander, wie des Zusammenlebens, der 
Eintracht und eines gewissen .geregelten Lebenb 
\Jrb»ber sollen sie gleichfalls gewesen seyn« £nd<;- 


t 

) » 


Diaktylen sengten , DfOD. Sic. V* <3. Strab^ 
X. p.726. lieber das VerhäitBiis beyd^jin. ü». 
ander verel. unten den Abschnitt: über IdiU' 
sehe Daktylerim 
t) Serviüs ad Virg:*. Äen. III. 131* 

w) V» 65. 

t') T«V TS wotßvctc rSv xpoj5xTWV rovrovi cligoT^mi 
*poirwv , xctl rd ifbn^ rmv &kh»u ßee$t9ifiAtteu ^f^ir- 
ß$ipth^ » Moi rd WMfi mV ^{90$vpria^ «ttra^ii {ati| 
Dion« Sic. L c. ,;*.;». 

TKl. R 
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tortneteü, nr^elcbe, A die TOf zng^hste, .t<m Mail- 
eben ' SchHifbtellern nur alleia aufgefilut wordei^; 
ibre ^ Erfindnng schien iiftilfiiJlcIi Seh weroer , , Hd»ie 
tmd d^r Waftentan^ styn; -wodurch sSe* ein^ ge^ 
,irali%en Lärm erregend ded Krono» ktotergkigeb. 
iSo bcarkiirtdet sie ^def »Verfasser auch -fth^Pri^- 
,8ter, uud Idfst sie w da^ Gekikb der^Idäisohen 
Daktyleu eimretei^ lifk^deoeij siie Tiel Gemeiosa- 
itms haken, und dc^shalb-ksrirfig verwechselt sind. 
Man ent^gne mir nicht, dafs ich hieir nrit einem 
crassen «Eidiemeristen kfindlings fakcfle. Gern gebe 
-ieh 2«^ dafs die ins Einzehie gehende Darstellung 
der Verdiensre jener Zeus- Kolonie, bey Diödor 
«und leinen Gewährsmännern, zum Theil nur Ab- 
;stra€tion ist von fast jedem aus dem Naturzustande 
sich'enipbrliekenden'Tolke;' allein seine Beschrei- 
bung miifs doch wenigsjtens als eine verbreitete An- 
sicht gelten, da f!$ Kreta- jenen phrygiscbenAnkömni— 
-lingen, von deiieu die Insel sogar einen ihrer Nah- 
ttfeu. endehntew'), mich die ersten Fortschritte zum 
«bessei^i Löken verdankt -Die Richtigkeit dersel- 
ben sind wir um so weniger befugt in Zweifel 
zu ziehen, da der Cultus und die Mythen x) mit 
dieser Ansicht iibereinstimmen , und das ganze 
'.Gemahlde sich streng in dem Kreise d^ vormi- 
lioisthen Periode> hält. NÜht die Erfindung des 


av) Kreta hiefs von ihnen Knretis, Plintüs (nach 
einem altern Schriftsteller) IV. 12. u« Sola N US. 

«> .SQ,:wird ihnaä die Gründung fast aller Städte 
c^^M^ohrieben, deraa Ursprunr in das höchste 
Alter fäUt. 
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Ackerbaus, nicht tKe Pfhmzntif; des Wexnstocks, 
•welche, wie Mythen und Culle beweisen, erst den 
folgenden Zeiten angehörien , schreibt er den Ku- 
reten zu : ein Beweis dafs Diodor wohl die Grin* 
zen seiner Schilderung kannte« 
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ni. Idäische Daktylen und die Anfänge 

der Metallurgie. 


L Erz und Eisen bey den Hellenen des 
homerischen Zeitalters. 


Die Nachrichen über Idäische Daktylen sind 
en|^ verbunden mit der ältesten Metallurgie , vor-« 
züglich mit der Gewinnung und Verarbeitung des 
Eisens. Wie jene Mytheo nur durch Berück- 
sichtigung dieser Kunst ihre Erklärung finden; 
so können aber jene my^ischen Notizen über die 
Idäischen Daktylen -wieder benutzt -werden, um 
dem Gange nachzuspüren, welchen die wichtig- 
ste aller Entdeckungen nahm. Gewöhnlich hält 
man Kreta für das YateHand der frühesten Ei- 
sengewinnung und Bearbeitung. Die Folgen wel- 
che sich aus dieser Annahme, wäre sie begrün- 
det, für den Gang der Cultur ziehen liefsen, ma- 
chen es mir, bey der Unhalibarkeit jener Hypo- 
these, zur Pflicbt, die Untersuchung auch auf 
jene Kunst auszudehnen. 
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lSf9 ist durch die homerischen ürVui^den ge- 
•Wifs, diafs die Helleuen zur Zeit des irojanischea 
J&rieges die ediiea wie die unedlen Metalle kaniiT 
ten.y.und dafs sie mit ^er Kunst ihrer Vero.rbeir- 
lung vertraut Wfiren j'). Unter den unedlen Me- 
tallen -wurde, Erz und Eisep zu den gewöhnlich- 
sten, Geräihschaften, und zu. Waffen verarbeitet, 
per .häufigste Gebrauch wurde von dem. erstem 
Metalle gemacht z). » • 

1. JB r ». 

Jenes Metall bey Homer, welches Jen Nah- 
men %c»AkoV fuhrt, ist ein Kupfererz. Ob es 
iiberall gauz rein und geschieden von andern Me- 
talltheilen angenommen werden miisse, ist defs- 
halb zu bezweifeln, weil die Natur es nicht im- 
mer rein liefert, und die Kunst des Scheidetis 
nicht in ^in so hohös Alter hinauf gerückt wer- 
den kaun , . in welches der Gebrauch des Erzes 
fällt. So viel scheint ausgemacht zu seyh',, dafs 
es anfänglich nic^t unsere Bronze, eine künst- 
Jich^, Comp.osition aus Kupfer und i^inn,.,war: 
nirgends wird einer solchen Mischung gedacht^ 
und Homer ertheik ausdrücklich dem %«XicoV 
eine rothe Farbe a). Wenn sich bey den »etffir-^ 
dings untersuchten kupfernen Waffen dne Zutnat 

y) HoM. II. XVIII. 369. Qd. HI. ft33* 

x) Defthalb steht denii auch x*kn$Oc und ^orXksJsiy 
von dem Bearbeiter und aer Bearbeit«mff der 
Metalle überhaupt: Od, HI. 432. II. XVIII. 400. 
cf^ HesyCh: und SuiDAS «. v. ;ga^8t/^; Vergl. 
MfTLLi^, inineralo^. Hoin. p.82. ' : 

n) 11. IX. 365; cf. EüsTATH. p.756. C43. 
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von Zinn befand b)y so ist diefs für die homeri^ 
•eben Zeitea defshalb nicht entscheidend, *weil 
jene antiken Waffen einer bey •weitem spätem 
Epoche angehören. Noch irriger ist die Ansicht, 
vermöge welcher unter %«^)CöV Eisen zu verste^ 
lien seyn soll c). Beyde Metalle werden beym 
Dichter häufig sich entgegen gesetzt, und deut— 
liöh genug unterschieden d). Sowohl diese ah» 
jene Annahme entstand daher, dafs man dieses 
von Natur weiche Metall erwähnt fand als Ma- 
terial für Angriffs- und Vertheidigungs- Waffen, 
wie auch zu Geräthschaften verhämmert, die eine 
bedeutende Härte nothwendig bedingen e). Al- 
lein man mufs annehmen , dafs man in homeri- 
scher Zelt dem Kupfer entweder durch Löschen y), 
oder doch vermittelst eines besonderu Verfahrens 

i) Moni^e^, sur le Bronz^^ in: Memoires de Vin» 
stit. — Litterot» et beaux arts , T. V*. p. 187» 

€) EüSTATH. ad 11.1. p. 93. De Maree^ Fer- 
flieh über die CuHur der Griechen^ p. 34. 

O) HoM, IL V. 723. Milliii, p. 120. 

'' e) KU. 47. 187. 578. IIL 18. 6. XIH. 612. Den ge- 
wöhnlichen Gebrauch für den Krieg beweist 
aa.ch der Ausdruck %«A.xcq« "Afifia U« V..704. 

fyßäts das Löschen, beym Kupfer anWeiidbar aej 
behauptet Caylus (Hecueil d'^ntiquile Tl. p. 
242) und leuffnet Mong^ez {Memoires de IHn^ 
stit. Litt, et b. arts. T. V. p. 212). Ausdrück- 
liche Stellen ie% Alterthums sprechen für die 
Sache, Ymo. Georf. lY. 172. Schol. in He- 
sio4. Qpp. ed. D. y.149. Eustath ad IL 1.236 
VergL Graulhie sur les ages d'or^ d^argent^ 
d'airaitt et de fer^ in: AI a gas. encycl 1809 T. 
VI. p. 308. Mi 11 in* miner al, Hom. p. 129 — 
Das Löscliea des Eisens erwähnt Hombr, selbst, 
Od.IX. fei. 
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beym Abkühleo ff) «kie gröfdere' Härte zu geben 
yerstand , «Is es voa Natur besitzt. 

YoQ den unedlen . Metallen ist Kupfer das- 
lenige, welches nach fast übereiasiimmenden B&* 
richten am frühesten zu den Geräthschafien des 
J'riedens und Krieges benutzt wurde A), Nicht 
nur bey den hellenischen Völkern lernen wir den 
'frühern Gebrauch des Kupfers vor dem des Ei- 
.sens kennen, sondern in Asien wird uns von meh-* 
rem Völkerschaften dasselbe berichtet i). Bey den 
Aegyptörn gedenkt Diodor der kupferneu Waf«* 
fen k) y und Agatharchides fand in alten Berg^ 
werken daselbst Meissel und Hamnpier aus diesem 
Metall/). Gleichfalls scheint auch bey den Rö^ 
mern längere Zeit hindurch nur Kupfer im Ge«- 
brauch gewesen zu sey^.m). Die frühe Entdek^ 
kung dieses Metalls, und die allgemeine Anwen^ 
duug desselben hat darin ihren Grund, dafs Kupfer 
nächst dem Golde am meisten sich auszeichnet /(), 

. g^) D a r c e t , rapport its travanx de la CU des 
ic. phys, de Pinstit^ pendont Vannie 1814«, 

h) Hksiod. Opp- et Dies, 150. liUCRET. V. 1286* 
ScHOL. Apoll. Rhod. I. 430. 

i) Bev den Massa^eten fand U e r o d o t (L ^5)f 
Beile, Piken, Kocher , Streitäxte und Pferdege- 
schirr von Kupfer. Einen Bo^en von Erz er- 
wähnt das Buch Hiob XX. 24-5 Kettejx von 
Erz das Buch der Richter XVL 21. 

A) DiOD. SiCt t. 15. 

/) Agatharch. bey Photius, p. 1341. 1344.' 

m) PiONYS. Halic. IV. p. 221. LiViüs I. 43. cf. 

ÖOfftiet. I. p. 139. ' 

w) Nach Pseud.o- Aristoteles (mirah. auseul' 
tau.' f. 97. ed. Beckm.) soll es sich in Indien so 
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und daffl es bej wA^i&nn leichter zu värsrLekea 
ist als Eisen o). Als das älteste Metall vo^ ge^ 
•wöhnlicherni Gebrauche diente es nun auch von 
den friihesten Zeilen an dem Cnhus. Jone " musi- 
kalischen Instrumenie der allen orgiastischen Tera- 
pelmusik, deren Material Erz war, bestanden aus 
Kupfer p) , welches sich vorzüglich seines Klan- 
ges halber hierzu eignete tf). Durch das Aher 
geheiligt blieb diese religiöse Atiwendung selbst 
in späteiti Zeiten^ und vmrde noch weiter aus- 
gedehnt-: zu den heiligen Tempel -Gefafseu, zu 
ireräihschaften religiösen Zwecks wurde Kupfer 
ab^ewandt; ja der Oberpriester in Rom ward 
tour mit einem kupfernen Messer rasirt r). Dem 
Tiralien durch ^ie Natur selbst bereiietem religiö- 
sen Gebrauche des Kupfers gebührt es, dafs ihm 
eine magische nnd sühnende Kraft beigelegt 
wurde s). 

Ist es ausgemacht, dafs der Gebrauch des 
Kupfers bey den Helleneu iu die fernsten Zeiten 


glänzend finden, dafs es nur durch den Geruch 
vom Golde zu unterscheiden war; (Man sehe 
übrigens Beckmann zu d. St.)* Auch gediegen 
findet es sich: Mongez jur le ßronze 1. c. p. 
187 Journal Jer Chfime und Physik. Th IV. 
p 351, 

* o) H auy traiti de mineralogie^ T. HI. p. 5i5« Ma^ 
gas. eneyelop. 1809. T. yi. p. 296. 

p) Man sehe oben p. 2!20* 

q) Servius ad Virg. Aeneid. L 448. 

r) Skrviüs 1. 0. Andere Beyspiele dieser Art sehe 
man im Mag.as* encycl. p- 320. 

x) SorHocLBs bey M^^iorobiiius V« 19. 


/ 
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Maauf 6teigt y * so fragt es \ sich , wie gelangten die 
Griechen aufänglicli ' zum Besitz dieses Metalls? 
Obgleich' wir keloesweges die Metallurgie als die 
Ei*finduüg eines einzigen Volks betrachten, son- 
dern der üeberzeugung sind, dafs verschiedene 
Völker, unabhängig von eidander und in ver- 
schiedenen . Zeiten , zur Entdeckiuig der Metalle 
und ihrer Benulzinig gelangten; so meinen wir 
dorii, dafe diese Kunst bey den Hellenen nicht. 
von ihnen selbst ausging, und dafs Metalle an- 
fäugllch nicht von Hellenen im eigenen Lande 
gewonnen wurden. Homer der zum Theil mit 
Umständlichkeit die Bearbeitung der Metalle, die 
Kunst des Schmiedens, Vergoldens u. s. w. be- 
schreibt, giebt doch niclit die leiseste« Andeutung 
vom Grubenl>etriebe. Was die edlen Metalle, 
pahmentlich das Gold anlaugt, dessen Entdeckung 
meistens zu der der unedlen führt, so ist be- 
kauntlich das eigentliche Festland von Hellas fast 
ganz davon entblöfst; Thrakiens Goldgruben aber, 
wie die d^s benachbarten Thasos wurden von 
Phönikera eröffnet, und bliebep längere Zeit ia 
deren Besitz. Der Goldgewinn auf Siphnos i^) 
"steigt schwerlich bis zu den homerischen Zeiten 
hinauf. Unumstöfslich gewifs ist es, dafs die rei- 
chen Pelopid^n-^äuser ihre Schätze uicht in ei- 
genem Lande sammelten. Mythische wie liistori— 
sehe Zeugnisse liefern den Beweis, dafs der gröfste 
Theil jenes Gold- Reichthums aus Vorder -Asien 
flbfs u). Hieraus ist nun .klar, dafs Hellas nicKt 

t) Hbhod. III. 57. 

u) Die Ausführung dieses G^g^nstand^s bleibt ei- 
ner Commentation n^^«^ d^u.Goldreichthum von 


i 
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die Vortheile jener Länder besitzt^ in denen sieb 
edle nnd unedle Metalle neben einander befin-: 
den, und wo die leichtere Entdeckung der edlen 
zu der bey weitem schwierigem Gewinnung der 
unedlen führt; es war also aus diesem Grunde 
die Entdeckung der Metallurgie in Hellas selbst 
um vieles schwieriger als in vielen andern Ländern. 

Nur wenige Theile von Hellas scheinen Kupfer 
enthalten zu haben. Ob auf Thasos aufser edlen 
Metallen auch unedle gewonnen wurden, dafür 
haben wir freylich kein bestimmtes Zeugnifs ; al- 
lein Herodots unbestimmter Ausdruck läfst be- 
zweifeln, dafs sich hier allein Gold fand v). Dafs 
Dolos durch eigenen Bergbetrieb reich an Erz war, 
"Wie Caryophilus aus Plinius folgert w), wii'd durch 
diesen Schriftsteller selbst unwahrscheinlich. Wenn 
die Teichinen dem Mythus zufolge auf Rhodos 
Erz und Eisen verarbeiten jr) , so ist dadurch nicht 
. der einheimische Gewinn dieser Metalle beurkun- 
det. ,Reich an Kupfer kann allein Euböa heifsen. 
Der vortrefflichen Eisen- und Kupfer -Minen ge- 
denken hier mehrere Schriftsteller j^) , und die 
Stadt Chalcis scheint vom letztern ihren NahmecT 

Hellas im homerisehtn Zeitalter*' vorbehalten, 
welche bald nach diesem Isten Bande erschei- 
nen wird« 

' v) Herod. VL 46. 

u) Antiqmssima atris gJoria Deliaeo fuit^ merea» 
tiis in Delo eoneelehranie toto arbe^ Plinius« 
XXXIV. 11. 

x) StRABO XIV. p. 966. 

' y) Strab.X, p,686. Stjeephan. Byz» b. x/Aii^-^^ii 


TBL ldäidcheDaktjlenu.d. Metallurgie, 267 

erhalten m haLen z). Die Eröffnung der Gru- 
ben, -infie die Metall- Bearbeitung gehört einer 
frühen Periode an: defshalb soll denn hier das 
Kupfer zuerst entdeckt seyn a). Die besten Kupfer- 
und Eisen -Schmiede fanden sich hier b)j und 
die euböischen Fabricate waren beriihmt c). So 
fechten Prötos und Akrisios mit Waffen des eu- 
böischen Aedepsos, und von dieser Stadt führte 
das Metall den Nahmen AJ(!>;\J/iov äof d). Das 
•war gehärtetes Kupfer, woraus die Euböer Schwer- 
ter schmiedeten, welche, wie ihre häufige Er- 
wähnung zeigt, in besonderem Ansehn standen e). 
Wichtig ist die inythische Notiz, dafs die Kure- 
ten in Euböa ihre Erzbewaffüung anlegten/}. 

Nach dem was wir aus dem Alterthum wissen 
scheinen es in Hellas zwey Hauptpunkte gewesen zu 
seyn, wo friih Grubenbetrieb statt hatte : nähmlich 
Thasos mit dem benachbarten Thrakien , und £u^ 
böa; jene Insel durch den Bau auf edle Metalle 
bekannt, diese durch die Erz- und Eisen -Gewin-^ 
sung ausgezeichnet Wie dort die Gewinnung der 
edlen MetaiUe von den Fhöuikem ausging ^)9 so 

z) Callidemos bey Plin. IV. 21« 

a) Epapuroditos bey Steph« Byz. s. y« "Atiif'^^. 

b) Steph« fiys. s« t. c. 

#) Akschylus bey Plutafch. orac. def. T.VII. 

$.707 ed. Reiske. Callim. Hecale, fragm. T. 
. p. 434. ed. Ern. 

d) Callim. 1. c. 

0) Plutarch. L €♦ 

f) Strab. X. p. 723. Stbph. Byz. b. v. "Aiii^^c* 

g) Hbrod. vi. 46. VII. 112. Strab. VH. 511. 
Plik. Vn. 57« CtBH« AtBXDR. Str. L pa363« 
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waren es Phöniker und die Vorder-^ Asiaten, von 
denen auch die Kunst der Ge"winnung.und Verar-* 
beitung des Kupfers zu den Hellenen rerbreiiet 
•wurde. Kypros, früh phönikisch colouisirt und 
culiivlrt, war reich an diesem Metall ä);. noch 
später galt die Inael für eine Hauptc|nelle dessel- 
ben /). Früh scheint den Hellenen auf dem Wege 

des Handels manches an bearbeitetem und rohen 

* 

Kupfer zugeführt zu seyn. Das homerische Temese k) 
hat man freylich wohl nicht auf Kypros^ sondern 
richtiger in der Westwelt zu suchen, aber dasGasl- 
geschenk des Meneläos vom Kinyras aus Kyjjros /) 
zeigt wenigstens, wie man gewohüt war, derglei- 
chea Kunstwerke aus Erz von hier zu erlialieu. 
Dafs den Hellenen zum Theil die Kunst der Mctal- 
kir-^ie von hier gekommen , lehrt eine obgleich nur 
halbe verstandene Sage, vermöge welchci* die Idai- 
sclien Daktylen das Eisen auf Kyj)ros entdeckten ///). 
Bekanntlich war nicht hieran die Insel reich , und. 
nur die Erzentdecktitng wird nach einer andern Nolix 
hierher verlegt /z). Phöniker verbreiten steh mit 
ilrren Handels-Niederlassungen nach Hellas. Dem 
Kfidmos schreibt nun die Tradition des Verdienst 

der Entdeckung des Kupfers bey den Hellenen 

I ' * - . 

Ä) Strab. XIV. p. 1003. Mariti viaggi L p.22. 
Meursii Cyprus, II. c.'2. 

^ i) Caryophilus de metallofod. p. 94. 

k) Od. I. 184. . 

^/) HOMMR. IL XI. 19. 

iw) Clrmfns Alrxdr. Str. L 326, EüSßB praep. 
^ cvan^. X. p. 475.. .... 

«) Pj.iTsirs, XXXIV. 2. Von Kypros kam auch 
eine vortreffliche KadmiA» DiqscoRincs, V.84* 
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ano); Bach ihm- soll auch jene Erd^, 'Welche zur 
Lauieruoj^ des Kupfers gebraucht wurde , Kadmia 
geuaQDt seyb ;9). Wichtig vor allem ist aber, dafs 
Euböa früh' Phöuiker aufnahm: Araber, "welche 
mit dem Küdmos herüber kameu,* hatten sich nahm- 
lieh vor Alters hieselbst gesiedelt q). 

Hier und auf einigen andern Inseln des Mit^ 
telmeei*s war nun auch die Bearbeitung dieses Me^ 
talls zu Hause. Auf die friihesten Zeiten der Kunst 
sind wir in den Sagen von Lemnos r) Iiiugewiesen. - 
Aber selbst jene Fortschritte dieser Kuustferi^gkeit, 
in schon historiscliern Zeiten, werdea meisiens den 
Insulamem des Mitielmeers zugesdii rieben s). Gbm- 
kos, dem die Kunst das Eisen zusammen zu löten 
heygelegt wird, war von Chios t). Theodoros, ein 

ö) Hygin. fab. 274. 

p) Pliniüs XXXIV. 2. 22. 

q) Stjcab, X« p« 686. ri ii iraiXoniv »ot\ "A'pxßic ol 
KeiSß(f^ cuvSittßolvTSc ($c narifiBtyptv iv r^ vijrW. 
.Wie diese Stelle zu fassen, sehe man.o|>en n^ 
51. Der phönikische Verkehr mit Eubcia, wie 

Sewif« auch durch andere Umstände, kann je- 
och nicht aus Ezechiel XXVtl 19, wie Ctf- 
ryoph. p. 73. meint, bewiesen werden. : Dafs 
in jener biblischen Stelle Städte des glücklichen 
Arabiens zn verstehen sey n, zeigt Mi c h a e 1 i s* 
spicUeg. n. p. 167. 

r) Homer. IL L 594. Od. VlII. 294. 

...» 

j) M. sehe Rhökos, Theodoros u. Glaukos, in,«- 
Junii catal. artif. unter diesen Nahmen, und 
verjl. Almeloveen i-erum inventt* onomast. 
s. V. Aes und Ferrum. 

t) Herod. I. 25. cf. Wesseling. p. 12. Ste- 
pliapus versetzt einen Künstler dieses Nah« 
mens nach Lemnos, s* v. *Atak7i> 
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ßamier , "wird als' der erste genannt , der Eisen in 
Formen gofs , und Sialüen bildete i/). Deich diefs 
Ifraren Werke in Eisen , denen die in Kupfer vor*» 
hergiqgen ; nach sondern Notizen "waren auch diese 
Ki^Qsjder Arbeiter in £rz ^>). Wer mag es leugnen^ 
dafs der erfinderisdiern Thätigkeit^ dem regam Gd-- 
ste der Insulaner selbst vieles gebiihrt; nach aus* 
drücklichen Zeugnissen des Alterthums dürfen "wir 
aber auch eine wirkliche Anregung und Mitthei* 
Jung, durch phönikischen "wie klein «* asiatischen 
Handelsverkehr bewirkt ) nicht aussddiefsen. War 
dieser aber hauptsächlich auf den Inseln und an den 
Küsten besonders lebhaft, so sieht ipan^ wie auf 
diese Weise jene Bewohner friiher zu manchen Ent^ 
deckungen ui;id Kunstfertigkeiten gelangen muTsten, 
aU die Bewohner des heUenisciien innem Fesdan- 
des. In manchen Erfindungen und Künsten gin- 
gen die Yorderasiaten den eigendidien Hellenen 
voraus w) : der rege Verkehr an der Westküste war 
die Ursache hiervon; früh zeigt sich R^chthum^ 
Gianz und Luxus hieselbst auf eine Weise, die den 
^»ebraüch der edlen wie unedlen Metalle schon seit 
längerer Zeit hier vorhanden folgern liefse, hätten 
wir selbst nicht ausdrückliche Zeugnisse hierfür. 
Gold wurde hier früh zu bedeutenden Schätzen ge- 

») Paus. Laconic.XIf, §.8. Es gab freylich schon 
vor ihm Statuen aus Erz, wie Homer ü. Pan- 
sanias III. 17. 6. zeigen, allein sie waren aus 
mehrem Stücken zasammen^esetzt, und durch 
Nägel verbunden. VergL Winckelmanns 
Werke T. VIII. p. 79. 

v) Pausan. Arcad. XIV. §.5. 

w) Heyne, Opuscula acad« V«34& Goguet» II* 
p. 266. 
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liauft ;zl)<; 'ober auch Kupfer fand hier sehr z(A6^ 
»eine Bearbeiter. Defshalb mrird die Kunst Kupfer 
zu sch^elKen und zu härten' nach Aristoieles ei^ 
nem Lyder Sky thes^ nacl^ The^^hrast einem Phry- 
g^ Delas b^gelegt j). Ma^ mimerhin dem ei- 
gen tliehen* Grubenbetriebe in Hellas durch Phö- 
siiker die* erste Anregung gegeben seyn; auf die 
eigentliche Verarbeitung • dev Metalle unlcr den 
Helleuien ivar gewifs der Vorgang in dieser Kunst«^ 
fertigkeit 'bey den Klein -Asiaten der Westküstie 
von bedeutenderm £infiusse. * - 

2. £ j / tf ff. 

Xlnumstöfslicher als bey dem Kupfer läfst 
sich diefs bey dem Eisen darlhun. Die Gewin- 
nung und Verarbeitung des Eisens ist nicht nur 
relativ jünger als die des Goldes und Silbers, son- 
dern auch bey weitem später als das Kupfer fand 
^s eine allgemeine Anwendung. Die Entdeckung 
der e41en Metalle, vorzüglich des Goldes^ ist leich- 
ler, weil es häufiger wo es sich findet zu Tage 
liegt, iq vielen Ländern gediegen und unvermischt 
mit ändern Metallen angetroffen wird, und Jeich-r 
ter geschmolzen und verarbeitet werden kann. 

x) Thücyd. I. 9. 

y) Plivtius, VII. 57. ,,Aes conflare et temperare, 
Aristoteles Lydum Scythen monstrasse, Theo- 
phrastus (wahrscheinlich in dessen untergegan- 
genem Werke Tipl ivpTjfiurcov) Delam Phryffem 
futat". Aus dieser Stelle erhellt, dafs der Nähme 
)%od7f€ bey. Giemen.« Alex, ström. I. p..307% 
nach Hesiod«, ein nopnen proprium ist, und 
dafs ihn Eusebius X» p,475 fälschlich für ein 
nom. gentile fafste. . 
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Di^s Eben streift seltener an der OA)clTfladie, fin« 
4et sicii meistens lu bedeutender Gebirgitiefe , und 
ist vermöge seines minder .auffallenden Aeu£serii 
-weniger auf den ersten Blick zu erkepnen is). Die 
Gewinnung desseU)en ist daher mit mehr Muhe 
verbunden ; die Verarbeitung zu mensohlichen Ge- 
l)rattcb ist beschwerlicher : da man es nälimlich fast 
immer vermischt mit rohern Stoffen erhalt, so 
bedarf es bey ihm erst der Kunst des Scheidens. 
£s ist schwerer in Gufs zu bringea> :und selbst 
gegossen erfordert es noch mehrere Vorkehrung 
gen, um zum Schmieden tauglich zu seyu ^). 
Wir finden daher, -dafs manche Volker lange Zeit 
beym Gebrauch der edlen Metalle verharrien, ob- 
gleich ihr Land edle wie unedle hegte. Gleich- 
wohl scheint es, dafs die Gewinnung der edlen 
Metalle zu der der unedlen führte, und dafs un- 
ter den letztern Kupfer zur Bearbeitung des Ei- 
sens leitete. Eisen ist das letzte Metall, dessen 
Benutzung allgemeinen Eingang fand b). Jedoch 
ist sfein Gebrauch iiralt. Iin homeriächeii Zelt- 
alter war* die Verarbeitung des Eisens den Hel- 
lenen nicht ungewöhnlich c). Der Dichter kennt 
es in seinem rohen ^) Zustande, wie bearbei- 
/ . let ^). 

x) Goguet. T. I. p. 155. 

a) Hatiy, traiti ds Mineral. T. HL p. 2. 

b) Hesiodi Opp. et D. 150. Vergl. Maffas. en- 
cycl. 1809. T. VI. p. 325. Klaproth im Jour^ 
naljür Chemie und Physik 1807. T. IV. p. 352. 

e) Daher schon der Ausdruck iroktiKfit^TOf Od. XIV# 
24. II. VI. 48. 

d) Od. I. 184. 
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tet &). Man verstand schon die Kunst dem £i-^ 
sen . durch Löschen eine gröfsere Härte zu er- 
iheileuy). Einzelne Theik der Waffen "waren aus 
Eisen g^), wie andere Gerälhschaften, vorzüglich 
die des Ackerbaus h). Es "war im heroischen Zeit«- 
alter schon Gegenstand des Tauschhandels ge* 
"worden i). 

Auch an Eisen kann das eigentliche Hellas 
keineswegs reich gelten, ßöouen , nur durch eine 
schmale Erdenge von dem Erz -reichen Euböa 
getrennt, besafs dieses Metall k). Gleichfalls auch 
der Peloponnes. Des Metall -Baus im allgemei- 
nen, am Tänarischen Vorgebirge, gedenkt Strabo/). 
Die Lakoner gewrannen zur Zeit der Römer Ei- 
sen in ihrem Lande, und die lakonischen Stahl- 
fabricate waren berühmt m). Am ergiebigsten 

e) Als solches scheint es vorzüglich das Beyvroi*t 
Mwv »u führen IL IV. 485. XX. 371. O^leich 
diefs wie die übrigen Adjective, icohic II. aXIII. 
251 ; UUc II. XXin. 850, stehende ßeyworte ^ 
w^orden waren, w^elche zum Theil auch dem 
rohen Eisen beygelegt zu seyn scheinen. Ich 
habe nicht finden können, dafs (s, fiiketf (wie Mil- 
iin, Min. p.m. behauptet) stets unbearbeitetes 
Eisen' bezeichnete. 

/) Od. IX, 393. 

g) Od. XIX. 494. 

Ä) IL XVIII. 832. 

i) Od. I. 184. 

A) DioNYS. Perieg, 476 ibiqne EusTATH. 

l) Strab. VIIL p.564. 

m) Stkph. Byz. s. V. AotntioLtfiav nach Aotiftecxoc 
Iv HoktopHiinxoTc vicofxvifjjLMi. ti, Eustath. adi 
n. II. 582. p. 222. 1.28. ' 

Th. L S 
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Lieran "waren gleichfalls die Inseln. Ein Haupt- 
punkt für Eisaigewinnunpf warr EiiLöa; aufser 
Kupfer fand sich hier auch dieses Metall von be^ 
sonderer Güte n). M elos , durch Scliwefel und 
AlaiHT den Alten bekannt o) , hegte auch Eisen. 
Ein Quartier der Insel führt daher noch jetzt sei- 
nen Nahmen ;?), und Tourneforl ly) entdeckte hier 
alte Eisengruben. Spuren von diesen fand er gleich— 
farlfs auf Seriphos r). Der Umstand, dafs Phole- 
gandros eisern hiefs, halte w^ohl nicht blöfs in 
der Rauheit der Insel seinen Grunde). Bey ei- 
nigen andern Inseln macht die natürliche Beschaf- 
fenheit des Bodens und Gesteins wahrscheinlich, 
dafs sie Metalle, und unter diesen Eisen enthiel- 
ten t)y "wenn auch keine bestimmte Zeugnisse aus 
dem Akerthum für die Sache sprechen. 

Hauptpunkte der Eisenbearbeitung scheinen 
in früher Zeit Euböa und Lemnos gewesen zu 
seyur Die lakonischen Fabricate reichen, weil 
sie aus Stahl Maaren, sicher nicht so hoch hinaui^ 
■wie die Bearbeitung des Eisens, vorzüglich auf 
Lemnos. Dals hier Vulcans Werkslätte war, darf 
man sich wohl nicht blofs aus den Yulcanen da- 

ii) Strab. X. p.686. 

o) PoLLüx, vir. 23. Pliniüs, XXXV. 15. 

p) ToüRNEFORT^ voyage p. 60. 

?) Voyage L c. 

r) Tournefort, Toya^e p. 69. 

s) Aratüs bey Strab o X. p.742. 744. cf. Steph* 
Byz. s. V. ^okiyxv6pog. 

t) Man sehe Keitemeier» Oesehichte des Berg» 
baues p. 63. sg f * 
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seihst erklären; deiin unstreitig hatte yd^e Erzäl^ 
iinig, welche Hephäslos der Thetis macht u) von 
seinem neunjährigen Aufeniliahe auf dieser Insel. 
und von seiner Verfertigung vieler ülensilien und 
S<*hmucksachen, in einer allen Ueberlieferung vou 
frühen M^lallfabricateu dieses Eilands ihren Grund, 
Wichtig ist,: dals nach einer andern homeri- 
splien Stelle v) die Hellenen mit Erz und Ei- 
sen (wahrscheinlich Beute aus Vorder- Asien) 
von den Lemniern Wein erhandeln. Metalle muFs- 
ten also hier ein gesuchter Artikel seyn. Wir 
erfahren nun durch den Mythus weiter w) , dafs 
Lemnos alte Bewohner den Hephästos sorgKch 
aufnahmen. ' Das waren die» Sintier x)^ ein in Ei- 
seuarbeit erfahrenes Geschlecht^). Dieses. Volk 
barbarischer Mundart z) sollte nach der Meinung 
Einiger von Thrakern abstammen^ denn auch hier 
hatte es seine Sitze a\ und zwar eben da, wo di^ 
ersten Steinkohlen in Europa gefunden wurden ^). 

u) HoMEB. n. XVUI. 400. 

- v) IL VII. 473. 

w) II. L 594. Nach StraboXII. 827. bewohnten 
sie die Gegend von Abdera und die Inseln um 
Lemnos» . . 

x) HoM. 1. €• 

y) Hbllanicus bey Schob Apolb 1.608. lieber 
die Etymologie dieses Nahmens sehe man Rit- 
ter (Geograph, IL p. 800 ), der die Spur des- 
selbeu bis Indien verfolgt. 

z) Od. VIIL 294. . ' 

a) Strab.X. p.702. jjCIL p.826. Epitome lib. VII. 
p. 1257. 

V) AnisTOTF.L.Imirab. auscultt. p,257 cd. Becknik 
Ritter, IL p.792. 

S 2 
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Auck am "Kattlcasns findet sich ein Sintier-yolfc. 
Siütierc) oder hemmer d) sollen einer Sage nach 
die ersten Waffen erfunden haben. So war also 
feine frühe Werkslätte der Metallbearbeitung und 
Dahmentlich auch des Eisend auf Lemnos, mithin 
in der Nähe von Kleinasien, dem Gebieth von 
Troas gegenüber, — ein Umstand bedeutender 
Wichtigkeit für den Gang, den diese Kunst zu 
deri Hellenen, nahm« Die Kunst der Eisengevnn- 
iiung und Verarbeitung /war, vrie ^e der edlen 
Metalle, leine hellenische Entdeckung. Hierfür 
bürgen uns Mythen unbexweifelter Auctorität. Der 
Ursprung' dieser Erfindung, so weit sie der Hel- 
lene, ztf verfolgen im Stande war, findet sich my- 
thisch dargelegt in den Nachrichten über Idäiscne 
Daktylen« ' Sie zeigen uns den Gang den diese 
Kunst zu. den Hellenen nahm; mag in man- 
chen Ländern diese Entdeckung früher gemacht 
seyn, so 'blieb sie doch von anderer Seite ohne 
bedeutenden und unmittelbaren Einflufs auf Hel- 
las. Wichtig ist daher zu bestiminen, wo jene 
mythischen Wesen ursprünglich heimisch ange- 
kommen wurden« 

IL , Ursprünglicher Sitz der Idäischea 

.Draktylen. 




Rede ich von einem Vaterlande der Idaischen 
J)aktylen, so möge man mich nicht mifsverstehen. 

f) Hf^MLAKic. bey Schob Ap. 1. c.' Phavori- 
Nüs, B. V* TtvTTffc' ScHOL. ad II. L 594. Eu- 
STATH, T.I. p. 299. ed. Polit> 

d) T^BTZBS ad Lycophr. 460. 
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Weder &n Volk dieses Nahmeos , codi bestimmte 
^ Jndiyiduen historischer Wirkliclilichkeit erkenne 
ich upter den Oaktyleo an ; sondern Nahmen, die 
der Mythus schuf, nach den Erinnerungeo an die 
alte Kunst der Metallurgie, und an das Lo- 
xal, wo diese den Hellenen zuerst hdiannt ivuiv- 
4e. Erinnerungen an eiue Entdeckung, deren 
.Urheber die Nacht der Zeit verhüllt hat, pflanzt 
der Mythus nicht mir der Sache nach fort, soor 
dern durch ein Verleihen der Nahmen gibt er 
Urnen historische Farbe. Aber gerade diefs hi- 
storische Cesran d ist das Unwesen liichste, weil es 
das Neuere ist. Die Nahmen der Daktylen' als 
einer Gresanmitzahl, wie die einzelnen Benennung 
gen, waren meistens hellenische Zuthat. ßedeu wir 
also mit den Hellenen von einem Vaterlaude der 
Daktylen, so soll dadurch weiter nichts gesagt seyn, 
^Is dafs eben da dem Griechen jene K»nst ent— 
standen galt^ wo er sich nach ihr |ene Nahmen 
jschuL 

Die ersten Bewohqer Kretas,^ deren Anden- 
ken auf uns gekommen , so erzählt Diodor e\ 
waren die Idäischeu Daktylen um den Ida; nach 
Einigen hundert,, nach Andern zehn an der Zabh 
Aehnliches berichtet Strabo, uachdena er zuvor 
über die Daktylen ganz andere Meinungen vor- 
gebracht hatte, ,^man vermuthet, dafs die Kure— 
ten und Korybanten Abkömmlinge der Idäischen 
Daktylen seyn ; die ersten hundert Männer nähm- 
lich welche auf Kreta gdboren , hiefsen Idäische 
Daktylen*, Abkömmlinge derselben (s^ man)^ 

«)V. 64. , - . 
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Seyn neun Kureten gewesen; ein jeder von die- 
sen habe zehn Söhne gezeugt, welche man (gleich- 
falls) Idäische Daktylen nannte /*)". Nach die- 
ser Ansicht erscheinen nun die Idäischen Dak- 
tylen als Autochthofaen Kretas. Für diejenigen, 
denen Stellen wie die eben angeführten mehr 
gelten als mir, bemerke ich Wofs, dafs sie bey 
eben diesen Srhriflstellern auch als Einwandrer 
angegeben werden g). Es steht also hier Mei- 
nung gegen Meinuiag, mit denen man allein für ^ 
jene alten Zeiten nichts bestimmen kann, hat man 
nicht sicherere Kriterien zu Fiihrern. Was man 
übrigens aus obigen Stellen zu folgern berechtigt 
ist, weil es nähmlich durch viele andere Um- 
stände bestätigt wird, läuft darauf hinaus: Idäi- 
sche Daktylen gehören derselben Zeitperiode siUy 
welche wir oben h) den Kureten angewiesen liii- 
ben. Sie sind also Kreta schon in jener Zeit hei- 
misch, wo die ersten Anfänge der Culiur sichäurscrn* 
Dieser Umstand scheint denn manche Alterthums- 
Gelehrte unserer Tage zu der Meinung geleitet 
zu haben, als sey Kreta die ursprüngliche Hei- 
math der Daktylen, und hätten sie vom Gebirge 
dieser Insel den Nahmen der Idäer gefuhrt. Es 
gibt einige Stellen, welche für diese Meinung zu 
sprechen scheinen. Wir müssen sie der Reihe 

f) Str. X. p. 726. Die franz. Uebersetzer finden 
hier Schwierigkeiten T. iV. p. 112. Die Stelle 
ist freylich wunderlich genn j, allein durch Con- 
jectur ist ihr nicht au helfen ; auch ist der ge- 
wöhnliche Text constante Leseart aller Codices, 

g) Strab. n, Dioo. Sic. 11. cc. 
J) p. IM. 
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nach durchgehen. Die Pansche MarmorchroDiki) 
zuvörderst eulhält die Worte „Seitdem Minos d«r. 
Erste herrschte, uud Kydouia erbauete, und das 
Eisen auf dem Ida gefunden ward von den Idäi-r 
sehen Daktylen Kelmis und Daninameneus ; als zu 
Athen König w^ar Pandion 1 1 1)8 Jahre (1 432. vor 
Christus)". Die Verbindung, in welche hier Mtnos 
und die Eisen-Entdeckung gebracht wird, scheint 
wohl auf Kreta als das Vaterland derselben hin- 
zudeuten. Ich will hier nicht die fehlerhafte An- 
nahme von zwey Minos, welclie den bessern 
Schriftstellern unerhört imd überhaupt ganz un- 
statthaft ist, in Anspruch nehmen, um die Auc- 
torität dieser Chronik äu vermiüdern, - welche 
ohnediefs bey dem gröfsern Theiie der Alier- 
tliums - Gelehrten gering g^mig ist. Das ganze 
Zeugnifs sinkt durch den Umstand dafs Kreta 
durchaus kein Eisen- haltiges Gestein enthält A), 
Eben so verdächtig i^t daher das Zeugnifs des 
Diodor l) , dem zu folge unter aoderm erzähk 
wurde, die Idäischen Daktylen auf Kreta hätten 
den Gebrauch des Feuers, und die Natur des' 
Erzes und Eisens, wie auch die Kunst ihrer 
Bearl)eitung ausfindig gemachj auf dem Berekyn- 
thos im Gebieth von Aptera iw). Eine Stelle bey 

j) Marmora Ox o>n. cd, Chandl. p. 21. *A^ o J 

ctSrjpüc evpsSlT} Iv ry "W^ svpivrwv UolIüdv Aajcrt?» 
Kav K^A^fö^ %ol\ A»fiv»ft6via?(f ßx(rik6vovroc *A^ijv(Sp 
Tlotv^iovoc Ergänzung Chandlers nach dem 
Vorgange von Prideaux, Marm. Ox. p. 402« 

A) M. s. oben, p. 40. 

/) V. 64. 

m) *Ev Ty 'AitrTfpottcifv X^Pff «o emendirt Meur- 
siusy Crcta , p. 83. die Worte f^^ ^A^rweKtu 
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der Fehler der Abschreiber mit Mifsversiändois— 
sea des Auetors um die Welle laufen. Zuerst 
soll es uicht der Ida seyn, vro auf Kreta die Ei- 
seubearbeiiung durch die Daktylen zu suchen ist, 
da sie doch von einem Ida ihren Nahmen ha- 
ben, und am kretischen Ida aui dieser Insel ihr 
friihester Wohnsitz war. Zweytens sollen sie nach, 
dieser Stelle auch die Erzbearbeiiung erftiudea 
haben; ein Umstand, den wir nicht leugnen wol- 
len, der aber im Widerspruch mit den gewöhn- 
lichen Zeugnissen steht, nach welchen sie nur als 
die Entdecker der Eisen -Schmiedckuust ausge- 
geben werden. Drillens, kein Schriftsteller kennt 
einen Berg ßerekynthos auf Kreta, keiner ein Ge- 
bieth der Antisapteräer. Will man «auch hierfür 
die Emendalion des Meursius gelten lassen, so 
ist die eine Schwierigkeit gehoben, aber nicht er- 
klärt, wie diese Entdeckung hier zu Hause seya 
kann; gevs'onnen wurde dort dieses Metall auf kei- 
nen Fall, da vorzüglich Apteras Gebieth lauter Kalk- 
und Kreide- artiges -Gestein hegt«), der sicherste 
Beweis, dafs kein Erz- hakiges Gestein daselbst 
vorhanden ist; zum Verkehr aber mit Metall-rei- 
chen Ländern lag dieser Ort ungünstiger, als die 
meisten übrigen Slädie Kretas. Es scheint ein 
blofses Mirsversiändnifs beyju Diodor obzuwal- 
ten. Bekannt sind die Berekyhtier Phrygieus ; in 
ihrem Gebiethe lag ein Berg BerekynUis (auch 
Berekynthos geschrieben), von dem die Kybele 

pxiwu %ft//)ac* Man sehe auch Wesseling ad 
Dl OD 1. p.38i. 

n) LI VI KR, vuyagc I. p. 330. 403, vergl. oben 
p. 42. 
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den Nahmen der Berekynthischeti Mutter fuhrt o). 
Vergleicht mau, was ich unten über Phrygien als 
Urheimath der Daktylen sage, so wird man es 
nicht für bloFse Willkühr halten, ,wenn ich ver- 
muthe, dafs durch eine Verschmelzung phrygi- 
ischer und kretischer Nachrichten über die Dak- 
tylen bey Diodor, der ßerekynthos seinen Platz 
in Kreta findet. 

Aufser diesen Stellen sind es nun meistens 
spätere Lexicographen und Grammatiker j welche 
Kreta als die Urheimath der Idäischen Daktylen 
betrachten. Wie gering ihre Auctorität seyn kann, 
leuchtet in die Augen, um so mehr, da eben so 
häufig sich bey ihnen die Antithese dieserv Mei- 
nung findet. Wichtig könnte vielleicht das Ety- 
mologicum Magnum p) scheinen , da sich der 
Verfasser auf eine ältere Aüctoriiät beruft. In ei- 
ner Sielle, "WO Phrygisches und Kretisches bunt 
unter einander gemischt ist, behauptet der Lexi— 
cograph, Idäer seyn die Daktylen genannt, weil 
sie auf dem Ida, einem Berge Kretas j geboren 
seyn. Als Quelle führt er die Argonautica des 
ApoUonios an. Ein sehr schlechter Gewährsmann 
in der Geographie. ApoUonios erwähnt in der 
Sterile, ^), welche dem Lexicographen vor Au- 
gen schwebte, zweyerley Daktylen, nähmlich die 
Reigenführer und Gesellschafter der Didymäischen 

6) ^^Berecynthns {mon%\ Phrygiae^ unde maierJDeum 
Berecynthia^* ViBi US Seq. de montib p.28. ed. 
Oberl. Serviüs ad Aen.IX 82. VI. 785. Strab. 
X. p. 718. XIV. p. 999- Hesych. s. y. Bs/)sä, 

p) Etym» M. s V. liaUt. 

q) Afoi^l. Rh od« L 1125. 
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Göuermniter und die Daktylen auf Kreta. Diese 
letztern gebahr nach dem Dichter die Nymphe 
Ancliialc in Diktäisclier Grotte. Der Scholiast zu 
ApoUouios r) erklärt nun diese Diktäisdiß Grotte 
von dem Berge Dikte auf Kreta, wie unstreitig 
auch die Meinung des Apollo oios war. Nun fasse 
man aber zusammen: dafs es nicht der Ida war, 
auf welchem diese Idäer nach Apollonios in Kreta 
geboren wurden, sondern der Dikte; zweylens 
dafs das Gebieth von Oaxos (denn das miifste ver- 
nünftiger Weise die yoLi» Oiu^lff seyu) weit vonoi 
Dikle lag; drittens, dafs eine Nymphe Anchiale,' 
weun auch den kretischen Mythen nicht gänzlich 
unbekannt *) , von dem Dikte Kretas wenigsieas 
ihre Beoennung nicht entlehnt haben kann, da die- 
ser Berg wie der Ida die mittlem Theile der Insel 
einnimmt; so wird man auf die Vermuthung kom- 
men, dafs ein blofsesMifsrerständnifs bey Apollonios 
obwalte, wozu eine Verwechselung Veranlassung 
ward. Auch Dikte gehörte zu den Doppelnahraeu, 
welche das Gewirre der Mythen herbev fnhr- 
ten, mit dem Strabo zu kämpfen hatte. So hiefs 
nähmlich ein Ort in Skepsis und ein Berg, auf 
Kreta s). Die Stadt Skepsis nun lag mit ihrem 
Gebiethe oberhalb Kebrene, in den höchsten Thei— 
len des troischen Ida t). Bey Scylax steht die 
Stadt unter den Seestädten z^) , und wenn auch 

r) ScHOL. Apoll. L 1130. p. 429. ed Lips. 

*) PiTiLiSTHBNES u. Varro b. Serv. virg. Ec|» 
I. 66. 

s) Stkab. X. p. 724. 

/) Str. XIIL p.904. 900. 

u) Sgvlax^ p. 30. Vergl. MannertVI. 3, p,468. 
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aus Demosthenes hervorgeht, dafs sie nicht uü- 
miltelbar am Meere lagi;), so ifrar sie doch nicht 
•weit davon entfernt, und vielleicht lag der Berg 
Dikle dem Meere noch näher, als die Stadt. So 
ei^kliirt sich denn der Nähme Anchiale, -welchen 
die Nymphe von diesem Üfer-Locale erhielt. Auf 
diesen Berg , so scheint es , miissen alle die Stellen 
beym Verfasser des Etymologicum und dem Scholia-« 
sten, die von der Geburt der Idäischen Dak- 
tylen auf dem Dikte sprechen, bezogen werden. 
Dafs in diesen Gegenden die Heimath der Dak- 
tylen zu suchen sey, wird sich unten zeigen j der 
Umstand aber, dafs a^uch Daktylen auf Kreta sich 
.finden, bewirkte die Confusion bey ApoUonios^ 
vermöge w^elcher von ihm die Geburthsmythen 
derselben, die jenem Troischcn Ktistenstriche an- 
gehören, und da sich an den Dikte geschlossen 
hatten, auf einen gleichnahmigen Berg Kretas ver- 
legt werden; jetzt wandert auch die Anchiale^ 
wrelche als Ufernymphe nur dem Skepsischei,! Dikte 
eigen seyn kann, mit nach dem Dikte Kretas. 

Diefs sind nun die Stellen , aus denen der 
Beweis zu fahren wäre, dafs Kreta die Urheimath 
der Daktylen sey. Weniger aber auf diese Auc- 
torliäten bauen die Vertheidiger ihrer Meinung, als 
auf andere Strabonische Stellen, die jedoch nach 
richtiger Interpretation den strengsten Beweis ge- 
gen diese Annahme liefern. Der Geograph giebt 
folgendes : „Idäische Daktylen, sagen Einige, wür- 
den die ersten Bewohner der untern Theile des 
Ida genannt; Füfse pähmlich nenne man die un- 
tern Theile, Köpfe die Spitzen der Berge» Die 

v) Dehosth. cont. Aristocr. p. 750. ed« Wolf«. 
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aufsera Theile eines jeden Fufses (d. hu eiqer 
)eden untern Ilauptabüieilung des Berges) hie— 
fsen Zehen (Aa^xruAoi), und alle waren am Ida 
der Mutter der Götter heilig. Die welche nun 
diese untern Abtheil uugen des Ida bewohaten^ 
Wiirden Idäische Daklylen genannt ^)". Obgleich 
diese Nahmens- Erklärung des Strabo nicht die 
ist, welche Ivir unten als die wahrscheinlichste 
aufnehmen, so zeigt doch die Stelle deutlich, daPs 
es der Phrygische Ida ist, welchen Strabo als dea 
Sitz der Daktylen bezeichnet; denn nur von die- 
sem gilt es, dafs alle die einzelnaa Abtheilimgea 
desselben der Mutter der Gölier heilig waren, 
Unumstörslicher noch gebt diese Ansicht des Stralto 
aiis den bald daranf iolgenden Worten hervor* 
Nadidem er iiber die Zahl und die ]N ahmen der 
Daktylen zu dem Ausspruche gekomnien: i,An-* 
dere fabeln anders, Ungewisses an üugewisi;es 
knüpfend'', gibt er als Antithese der UngewiTs— 

w) Diefs mufs der vollständige Sinn bey Strabo 
( X. p, 725 ) seyn. Wer die Stelle aufmerksam 
liefst, findet sogleich, dafs da» Wort ^«xri/Aoi, 
w^elches in den gewöhnlicbea Aas|^aben fehlt, 
aber glücklicher Weise sich in einem Cod. 
Med. findet, in den Text aufz^unehmen ist. Diefs 
sah schon Ca&aub. und der franz« Uebersetzer 
(Geograph, de Strah. IV* p*110), und lehrt 
der logische Zusammenhang augenscheinlich. 
Die Stelle ist daher nur mit einer Versetzung 
jenes Wortes zu lesen: olI f^iv tvv x*r« iiipoQ 
i(fXOLnoi\^ idxTvXok* nctl xxtioti t^e ^tir^o^ rwv dsiSv 
ißpxl vspl Tifv "IStt}^. Der Schlufs^ welchen nur 
Strabo nicht deutlich ausspricht, der sieh aber 
aus dem logischen Zusammenhange ergibt, ist 
dann ; „Die Bewohner nun Jener untern Ab- 
theiluugen (ddurvAüi) des Ida, hief&en von die- 
..seii Wobndit7^en 'lixtta A»KtviiM^ 
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heit über sie in jener Hinsicht^ folgendes als all- 
gemein geltende Ansicht": alle behaupten, dafa 
von diesen Idäisclien Daktylen das £isen auf dem 
Idfi zuerst bearbeitet sey; alle nehmen an, dafs 
sie Zanbrer gewesen und Diener der Göttcmmt- 
ter, und dafs sie in Phrygien tun den Ida wohn- 


ten". 


Kein Zeugnifs kann bestimmter für Vorder- 
asien sprechen als das eben angeführte. Dieselbe 
Ansicht findet sich aber auch bey andern Schrift- 
stellern. Wir können hier natürlich nicht auf die 
Stellen der Grammatiker und Scholiastcn bauen, 
wo die Gewährsmänner nicht nahmendich erwähnt 
aind. Auch vom Zeugnifs des Ephomso?) möge 
man hallen was man will. Wichtiger ist, dafs 
Sophokles die Idäischen Daktylen Phryger ge- 
tannt hatte/), und dafs die Ansicht von ihrer 
phrygischen Urheimath sich einmülhig durch die 
Fragmente der Logographen bewährt z). Jechli- 
ches Zeugnifs überwiegt aber ein gewichtiges 
Fragment der Phoronisa). Nach, diesem allen 

x) Bey DiOD. Sic. Y. 64. Fragm. ed. Marx. p. 

176. 
y) Bey ScHOJL. Apoll. Rhod. !• 1129. 
x) ScuoL. 1. c. Pherecyd. Fr. ed. Sturz, p. 157- 
ä) Schol. Apoll. Rh od. I. 1129. 'O ii rjyv *o- 

ivdot yOTfTfC 
*liotToi (tpuysc olvipsc ipi^epot o/x/' ivatov^ 

'Evwkotftoi d^pdieoPTBc opeirfc ^AipjfiBtTic* 
OJ vpfwtoi rsxvTiv icokvßiiTtoc*H(Pccl^oio 
"ESpov iv ctjpBiy(ri vxirotiCi Ubvtol ^Idtjpov' 
*Etf xvp r' ^PBfnav , »«2 ipufpBirU ipT>v üaiS^v* 
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Epos sind die Idäer Phryger, haben ihre Wohn— 
stalte auf Gebirgen, sind Zaubrer und kunstgeübte 

Die Worte oJ icpSroi — QÜiipov erregen mehr als 
eine Bedenklichkeit. Die Schwierigkeit der 
Construction, dafs Ubvtx ciSjjpov ohne verbin- 
dende Partikel auf das Vorhergehende fol^, 
wäre freylich gehoben, wenn man ans dem Pa- 
riser Codex rix^V ^^^ Tix^ffv aufnähme; allein 
dem Hephästos wird nicht die Kunst der £nt* 
deckung der Metalle beygelegt, und wie Hr. 
Prof. Dissen bemerkt, würde in diesem Fdlle 
besser ßov\^ oder dergl. gesagt seyn. Eine an- 
dere Möglichkeit wäre, aafs rix^^ JCunstmate- 
rial bedeutete, und (rtinpov Apposition wär^« 
Diefs würde Grammatisch das leichteste seyn, 
und Construction , wie Form des Gedankens, 
wäre ohne Anstofsj allein wie dieser Gelehrte 
• bemerkt mangeln die Belege für jeite Bedeutung, 
obgleich rix^Tj für Kunstwerk steht. Wie man 
jene Schwierigkeit der Construction, — seys 
durch das Ausuillen eines Verses nach *H(PocNoiOy 
oder auf andere Weise — lösen mag: in jenen 
Versen darf wenigstens losvtot (riiTjpcv nicht mit 
ie vSp r ilvsyxotv verbunden werden. Daher müs- 
sen wir denn, wie auch Hr. Prof Dissen an- 
nimmt, auf jeden Fall nach dieser Stelle den 
Idäischen Daktylen auch das Auffinden des Ei- 
sens in den Gebirgen beylegen* £s ist freylich 
wahr, dafs einige Schriftsteller die Bearbeitung 
des bereits gefundenen Eisens bey den Dakty- 
len allein hervorheben 5 dadurch sprechen sie 
ihnen aber die Entdeckung dieses Metalls, das 
Graben desselben in den Gebirgen keineswegs 
ab ^ nach Wahrscheinlichkeits-Gründen und aus- 
drücklichen Zeugnissen müssen wir ihnen auch 
diefs gleichfalls beylegen. Einmal ist nichts na- 
türlicher, als dafs da auch das Eisen zuerst 
bearbeitet wurde, wo man es entdeckte 5 und 
jene Gebirge, welche als die Locale ihrer Tha- 
tigkeit angegeben werden, hegen dieses Metall« 
Zweytens sprechen andere Zeugnisse für die 
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Diener der Berggöttinn Adrasteia; sie entdecken 
das schwarze Eisen, und die Kunst der Verarbei-^ 
tung desselben zu Geräthscbafien vermöge des 
Feuers. Ueber manches, wie vorzüglich über die 
Nahnj,en derselben, mufs unten die Rede seyn;« 
hfer galt es blofs, aus dem allen Epiker die Be- 
stätigung dessen zu geben, was jüngere Schrift- 
steller, v^ic Strabo und andere über sie beyge- 
bracht hatten, und was darauf hinausläuft, Idäi«« 
sehe Daktylen sind Phryger, sie stehen in ge- 
nauester Verbindung mit dem Vorderasiatischen 
Cultus, sind Erfinder der Gewinnung wie der 
Verarbeitung des Eisens. 

III. Eisen -Gewinnung durch Vorder- Asien. 


1* Idäischß Daktylen als Metallurgen. 

Die westlichen Küstenländer Vorder-Asiens, 
welche durch ihren Goldreichthum bekannt sind, 

Sache. Wir wollen weder auf die Marmor- 
chronik, noch auf jene Stelle des Clemens Alex- 
andrinus fufsen (ström* I. p. 362.), wo ihnen die 
Kunst der Entdeckung ertheilt wird, aber das 
Local ihrer Thätigkeit Kypros ist — unstreitig 
eine Verwechselung der Eisen -Entdeckung mit 
der des Erzes; — wichtiger ist, was dieser Kir- 
chenvater nach Thrasyllos (unter August und 
Tiber, Vossius de bist. Gr. p 210) gibt Ueber- 
zeugend sind aber vor allem die Worte des 
Strabo nach Sophokles: SoCpoxA^c ii cUrai vivTS 

TOVC TpCOTOVC (sc. *lixloVC ^OtKTvkoVg) Otp^BVOlC 7f* 

yhioLi9 in aldijpoy rs i^svpov noil iipyoi^otVTO TpoSroty 
X«) äk\» TTokkci ToSv irpoc riv ßlov XPV^^^f'Oov* StAAB* 

X. p« 725. ^d. Tzschucke IV. p. 212^ 
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hegen zum Theil «lucli uuedle Metalle ; der gold— 
reiche Tniolos Lydieus enthielt auch ein Kupfer- 
erz ^). Hauptpunkt fiir die Gewinnung des Ei- 
sens ist aber, so viel wir wissen, allein der Troi- 
sche Ida. Oberhalb Kisthene gab es nach Strabo 
Era c). Südlich von hier, durch den Skamander 
von der Landschaft Skepsis getrennt, lag das Ge- 
bieth von Kebrene d). Für den Eisen reichthum 
dieser Gegend findet sich ein wichtiges Zeug- 
niTs bey dem Verfasser der Biographie Ho- 
mers e), . Wir sind weit entfernt jene Lebensbe- 
schreibung für ein herodoteisches Werk zu hal- 
len, allein der Umstand, dafs Tatian, Stephanos 
von Byzanz, Eustathios und andere die Schrift als 
echt erwähnen/), geht wenigstens so viel her- 
vor, dafs sie, was auch die Sprache beweist, alt 
ist Die Stelle mufs auf jeden Fall als bündiger 
Beweis der Eisengewinnung in diesen Gegenden 
gelten; und mehr als wahrscheinlich ist es, dafs 
die Eröffnung der Gruben hieselbst weit über 
das Zeitalter der Kumäischen Ansiedelung hinaus- 
reicht. 

Diese 

*) Strab. Xm. p. 908, 

e) XulnoS fUroikKoy, Str. XIII. 904. 

d) Strab. xm. p. 903. 891. 892. Vergl. Manncrt 
VI, 3, p 467. 

e) Herodot. ed. Wesseling. p, 754. 

"lific iv Hopv(Ppvi — — — 

"Evdct ütiifpog "Apfi^c iriX'Q^vt^ttn ßporofcrtv 

/) Fa b ri cii biblioth. Graec» T. I. p. 319. sqq. ed. 
Harles. 
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Diese Gegenden sind Hauptsitze der Idäischen 
V Daktylen *, hierher verlegen alte Ueherliefefungen 
die Eisen entdeckung und Verarheitung. Beym 
Brande des Waldgebirges sollten einst die Eisen- 
adern des Ida zum FluTs gebracht ^ und. so das 
Eisen entdeckt seyn g). Auf diesem Gebirge sol- 
len die Idäischen Daktylen auch die Bearbeitung 
des Eisens zuerst unternommen haben , und in die- 
ser Kunst von der Mutter der Götter unterwie- 
sen seyn h). Dieses Gebirge vrars, welches ih- 
nen den Nahmen der Idaer ertheiltei). 

Die Daktylen nun heifsen Phryger, obgleich 
'weniger in dem eigentlichen Phrygien, als in den 
westlichen Kiistenstrichen Kleinasiens und am Pon- 
tos ihre Sitze waren. , Dieser anscheinende Wider- 
spruch hebt sich, wenn man auf das Yerhältnifs 
Rücksicht nimmt, in welchem jene Länder, und 
nahmentlich die Gegenden des Troischen Ida, zu 
Phrygien standen. Wir haben oben gesehen A), 
in welchem engen Yerhältnifs Lydien zu Phrygien 
stand. » Mit den Gegenden am Ida hat es dieselbe 
Bewandnifs; das Yerhältnifs zu Phrygien war 
hier wahrscheinlich noch enger. W^her das Ge^ 
schlecht des Dardapos gekcmimen, diese weitgrei- 
fende Frage bleibe hier unentschieden. Auf jeden 
Fall war es ein von der phrygischen Yölkermasse 

g) Thrastllgs bey Clem. Alexändr« ström« 
L p« 401. ed. P^tter. Dioo^ Sic. XYU. 7» 

k) DiOD. Sic« L c« 

i) ScHOL. ApolL I. T« 1129. 

k) P. 135 u. 136- 
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verschiedener Stamm , ; der 4^s , tro janisc^ae Reich 
gründete* Das geht aus der vpn der phrygischea 
abweichenden Sprache der Trojaner hervor/), das 
zeigen die verschiedenen Mythen beyder Völker ??*), 
das lassen die Kriege schliefsen, wdche z"\vischen 
Tros und Tantalos erwähnt werden n\ Allein 
vor der Einwanderung des Stammes, welcher der 
herrschende ward, scheint jenes Volk der Phry- 
ger sich auch bis zu diesen Gegenden yerhreitet 
zu haben o) , wie die Länder am Ida nach dem 
Sturz der Trojanischen Herrschaft den Phrj'gem 
wieder unterworfen wurden, bis sie endlich ia 
die Gewalt des mächtiger werdenden Lydiens ka- 
men. Die Verpflechtuug des Dardanos in die 
Mythen der Götiermutter yr?) , so wie der Um- 
stand, dafs die Göttinn vom Berge dieses Locals 
einen ihrer berühmtesten Nahmen, — den der 
, Idäischen Mutter — fuhrie^y), bezeugen die frutö 
* Verbreitung der phrygischeii Volksmasse hierher. 
' Ja' der Cult mufs hier einen Hauptsitz aufge- 
schlagen haben, denn alle Ahtheilungen der Id^jt- 
scheii Gebirgsmasse waren der Mütter -der Götter 

i) Hosf.'hi in Vcner, 113, 

w) Apollod, bibl. nr. 12. cf. Heyne Animadv. 
. p. 293* ; 

«) Ammianüs Marckllin. XXII, p. 236. Hero- 
/ DiAN. I. 11. cf. Jablonski, (Ling. Lycaonica) 
' Opp, IIJ. p. 54. , ' . 

* ■ • • » ■ . 

o).DioD. Sic, IV. 77. verjl. oben p. 133. • 

p) Clbm. ALEXANOB.oohort«ad£entpriO« Hetne 
ad ApoUod, p. 293. . 

• « * • « ^ # 

q) Strab. X, p.718. 
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IjeiJtgT')- Hieraus Ijat lian -es sich zu crk]lh%t]^ 
cU^s . di^Si^^ Ida häufig dm JN ahmen des Phrygi-^ 
sehen führt 5). Es • igst eine irrige Ansicht j -Vena 
man sich unter dem Ida einen einzelnen Berg 
denlt." Schon der Umstand, dals man iu «Phry- 
gienl, auf Troas und in %sQla. den Nahnieü wie«^ 
der findet,' sollte zu der Vermuihung fübneki^: dafs 
man aHgefiaeinere Begriffe 1. damit tevhinden aBÜsscfr 
Dieis., besi&tigt der, Yerfesser des Etymologicum 
Mögnum, ; "welch er den N](ibinen durch Wald-rhe*- 
wadUse;ae?5 . Gebirge erklärt l). Der Lexicograph 
;^ird ; zum Theil . gierecjhifertigt durch den Ge- 
brauc^i, den Herodot vom Worte madUt; bey ihm 
ko.immt-6s jS^ogar von Waldung und Geliölz.w) . vor; 
. Diefs, iviö die Etymplogie des EusiUlhJos7j), :Iäfsl 
schlieiseQ, dafs man sich unter Idaf ein Waldge-* 
birge von bedeutender Höhe w) dachte« . Am ge-* 
'WÖhnUchstei;! bezeichnete 'man jedoch mit diesem 
ISahmen > jdifs Kette von Bergen, v^ekhey östlich 
mit .de;pa. X^mpus und den phrygischen Gebirgen 
zusammen hängend,, sich hart über ^dem Adra-« 
mytteni^chen lileerbp^i^u nach Promontorium Lee** 
tum erstreckt, und v^iedcV eine ändere Kette längs 
4(W Aesefio^ bis Zeleid aussendet x). Diese Haupt« 

r) Str. X* p. 725. 

, j) JSxRf »• 7C, p. 726 u. ^d. St, 

tj HSv il avfL<l>vToy Spoc "Utj KaAsfrai. ' £tY]|I, SIT« 
.. n. Y9 cU SuiUAß s. v. , . 

W) HBKOD^iV. 175/Vltlil. . , . 

vyVon'lMv. ä^h^üi hörgieMtet , ad IL 11« T. 11. 
. p. 769 »ed. PoUt. « 

io) fiusTATH. T. n. p. 76ä. ed. Pol, ' . 

«) Strab. XIII. P.b73. Cellarii Gepgr. II. 49. 
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tkeile des Ida Gebirges hatten eine. Menge Nei>en— 
EYreige^ so dafs die Alten sie mit der Gestalt ei- 
nes Kellenrurmes verglichen j^). 

Waren nun diese Gegenden, nach der ge- 
wöhnlichsten Annahme, die Hauptsitze der Idäi- 
sehen Daktylen, — "wahrscheinlich "weil jene Eisen- 
gCTirimiung den Hellenen am friihesten hier bekannt 
geworden; — so waren sie doch nicht die ein- 
zigen. Der Auetor der Phoronis läfst sie auf dem 
Adrastaischen Gefilde an der Propontis hausen z). 
Aber noch weiter am Pontos euxeinos hinauf 
streifen Mythen von ihnen, und finden sich ihre 
Nahmen. Unter den Einzelnahmen der Idaischen 
Daktylen befindet sich unter andern Titias. Wel- 
che religiöse Begriffe sich an ihn wie an die übri- 
gen knüpften, davon wird unten die Bede seyn, 
hier gilt es blofs die Folgerungen ins Licht zu 
stellen, wozu dessen mythischer Stamm berechtigt. 
Kallistratos im zweyten Buche seiner Geschichte 
von Heraldea a) gibt ihn für einen heimischen 
Heros bey den Mariandynen aus, durch welchen 
sein Yolk vorzüiglich gehoben und begluckt wurde. 
Mariandynen viraren aber ein Bergbau -treibendes 
Volk, 

Schoenemann, Geogr. Hom. p. 9o. Man- 
nert VI. 3, 461. 

y) Str. I. c. und vorzüfflich EusTAfA« ^d. Polit. 
T. II. p, 764. 

z) Denn sie sind nach Scho)«.ApolI« J.. Ii29 die 
kunstfertigen Diener der a,ni Gebirgen bansen- 
den Adrasteia, über deren Wohosito wix; oben 
gesprochen» p. 192. 

a) ScHöX. Apoll. L . 1126. 
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,,Denn sfets (iibrten sie Kampf um Eisen ef^ 

zeugendes Erdreich," 

•wie ApoUonios singt ^). Daraus also, und aus 
dem Umstände, dafs er Idäischer Daktyle war, ist 
klar, "wodurch er sein Volk hob, nähmlich durch. 
Metallurgie. Jene Mariandyni waren unstreitig ein 
^weig der Paphlagonen c), die aus Osten vorge^ 
drungen wahrscheinlich dem Syrischen Stamme an- 
gehören «?). Die roariandynischen Stamm-Mythen, 
'wie abgeschmiackt in ihrer Form, halten doch zpnoL 
Theil die Meinung fest, jenes Volk aus Osten ein- 
gewandert e). 

Die Fhoronis gibt uns Akmon unter jen 
•Nahmen der Daktylen. Nun berichtet uns Ph^ 
rekydes/), dem ApoUonios folgtg*),, am Thermo- 
don befinde sich ein Akmonischer Hain, wo Ares 
sich mit der Harmonia mischte und die Ahiazo- 
neu zeugte. Dort lag gewifs auch die Stadt Ak- 
inonia A). Hier am Thermodon wären die Yor- 

£) Argonaut, n. 141« 

€) Strab. Vni. 531, freylich im WiderspTOch 
mit VII. 453. VergU Jablonski ,de Liüg. i:iy^ 
p. 113. 

d) VergL Mannert VI. 3. p.548. 

e) Nach ihnen sollen Mariandyoen bald Kim;^e* 
Tischen bald Skythiscben Stammes seyn, Sc HOL. 
Apoll. U. 140. cf. I. 1126. Gf. EustatH; ad 
Dionys. p. 139. 

J) Phbrec« fragm. ed. Sturs. p.92. 

g) Apoll. Rhod. IL 992. 

h) "AksBsc *Af(/uoy/oie, diefs ist nnstreitig die 'richtige 
Leseart, welche mit Unrecht von Brnnck und 
St Urs, wegen Scholt II. 373, verdrängt ist« 


* 
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ÄÜgliclistea Sitze der Chalybes, "welche vom Ares 
abstammen sollen i). Diese Genealogie ist ,de£s— 
"wegen* nicht ohne Nntzen, weil dadurch diese 
Chalvbes mit der Skvthi^chen Völksmasse ver- 
knüpft werden; denn Ares wird nach Herodot 
von den Skythen unter der Gestalt eines eisernen 
Sch\vertes veriehrt, und'inm wurden Menscheh- 
opfeV gebracht A). , Zu jenen Skythen ,leitet aber 
auch eine Genealogie des Tiüas. Wollen wir nun 
auäi' dicht gerädeswegs behaupten, es sey die Me- 
tallui^e von den Sky dien ausgegangen, so. schei- 
nen doch diese Data eine angenomniene Meinung 
zu, bestätigen , d^fs iiberhaupt durch . eine, Ein- 
wanderung aus Osten die Kunst der Eisenförde- 
rutig und Bearbeitung verbreitet sey. 

. 2. Ohalyhes und die Eisengewinwing am Pontes. 

Es ist mehr als wairischeinlich, dafs diese 
Kunst in einer Zeit, welche der Geschichte vor- 
ausliegt, vom Kaukasus und dessen südlichen 
Gränzländern zu den Pontischen Küsterigegenden, 
tmd von da zu den nordwestlichen Strichen Ki'ein- 
ift^ehs fflch verbreitete. Dafs der Gebrauch der 
edlen wie unedlen Metalle in den ausgedehnten 
und früh culüvirten Ländern am Euphrat, und in 
den östlichen Küstenstrichen des mitUandischea 
Meers,, früher und allgemeiner vorhanden ^ar, 
als in Hellas, und selbst an den westlidien Kü- 

' Jene Leseart haben die Scholien p. 516 und 
Ph^vorin. s. v., Steph. Byz. s. v, 'Äk^oV/ä. — 

i) ScHOL. Apoll, n. 575. 

K) Hbkod. IV, 62. 


» I 


in. IdäischeDaktjIenu. d. Metallurgie, 205 


I ... I I 


Sien Kleiuasiens, djafari lassen die biblischen Ur- 
kunden nicht zweifeln/).. Manche jener Länder 
zogen freylich aus eigenem Bergbetrieb diese Me- 
talle, ixiigewisser aber Tst diefs bey dep Chaldäern 
und Assyrern; sie scheinen auf dem Wege , des 
Handels dazu gelangt zu seyn. 

» . ; 

Reich an edlen und unedlen MetalleBi wa- 
ren die Gegenden zwischen dem schwarzen und 
kaspischen Meere j der Kaukasus hegt in den mei- 
sten seiner Theile sowohl diese als jene m). 
Die alten Nachrichten werden durch Berichte der 
neuem Reisenden bestätigt. Sirabo gedenkt der 
Soanni, eines Kaukasischen Volks, welches, die 
höhern Theile der Gebirge gegen Dioscurias be--» 
wohnte , bey denen das Gold , welches sie theils 
aus Bergwerken zögen, zum Theil aus den Flüs-r 
sen sammelten, in gewöhnlichen Gebrauch über- 
gegangen war /i). Reich an, Gold, Silber und 
Eisen ist vorzügücii auch Kolchis und die Ge- 


I > 


^J) Ich berufe mich vorsügtich auf die Bücher »Mo- 
ses und Hieb, Die wichtigsten Stellen findet 
.man gesammelt bey Goguet. I. p.. 152. Beck« 
p. 383, 

fü) Rkinbgos Beschreibung des Kaukasus Th. IL 

5. 18.^ 93, 136. sqq. 141 sqq. GüLDENSTÄDTS 
Leihen durch Rufslaiad und im Kauisaaiachen 
Gebiirge. Tb, I. 433. 438, 441. sqq. 

n) Strab. XL p* 763. Pliniüs XXXIIL 3. Ap^ 
FIAN. de bell. Mithr« p.242» Eustath. ad Dio- 
nys. 689, p. 123. Vergl. Bochart G» S.IV. c. 
31. p.290. Gary oph. p,89. Das Volk erkannte 
Reinegg0 wieder fast ganz wie Strab o es 
»childert. (Rein. IL 17). 
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gend am Pbjisis o). Gold gab es ferner in Ar- 
menien p) ; Metallgruben schlechtweg -werden au 
Armeniens westlichen Gränzen erwähnt tf). lieber— 
7.eugen uns nun diese Nachrichten der Alten, dafs 
die Gegenden zwischen dem. schwarzen und kas- 
pischeh Meere keinesweges entblöfst waren %'oa 
edlen Metallen; so ist wenigstens nicht unwahr- 
scheinlich^ dals auch sie zum Theil schon Zweck 
des Babylonischen Handels waren, der auf dem 
Euphrat bis in die Nähe der Kaukasischen Ge- 
genden gingr). Unerwiesen ist freylich, ob der 
Ost-Rand des Fontos euxeinos, wie der Fhasis, 
vor den Kolonien der Milesier am Pontos, von 
Hellenen befahren wurde, Dafs aber spätere 
Schriftsteller dieser Handels- Expeditiou Kolchis 
zum Ziel setzen, dafs sie die Fabel vom golde- 
nen Vliefs durch Goldwäschen am Kaukasus er- 
klären s) , das kann nur darin seinen Grund ha- 
ben, dafs man später, was durch obige Angaben 
aufser Zweifel gesetzt wird, jene Länder am Fha- 
sis als goldreidx hatte kennen lernen« 

Eben so wichtig wird der Kaukasus und 
dessen Nachbarländer durch seine unedlen M^ 

o) Str AB. I. p. 77* Nach P ro c op. B. P. p. 47, zo- 

Sen die Perser zu den Zeiten Jastinians ans 
lesen Graben ihr Gold. Yersh Müllers Samm« 
lung Rassischer Gesch. Bd. IL p« 7. 

p) Strab. XI. p. 802. Der ßeichthum des Lan« 
des wird auoa bewiesen dorch Herooot. IIL 
c. 93. 

g) Str.XI[. p. 834. 

r) Hebodot. L 194. Verd. Heerens Ideeiu L 
2. p. 204. 

s) Appi AN US de hello Mithr. p. 242« 
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talle. Kupfer bildete früh, hier einen Zweig de$, 
Phönikischeu Handels ^). Dem Mythus zufolge 
erfand Prometheus , dessen Sitz der nördliche 
Kaukasus war, dort die Metallurgie i^). Hierher 
verlegt die Sage das Mutterland des Eisensa')« 
Iq nördlicher Nähe findet sich Chalybias kriege- 
rischer Stamm xy). Sind da nun veylich nicht 
die Sitze der Calyber, welche wir später kennen 
lernen: so haben wir doch in diesem Nahmen 
gewifs ein Laod alter Eisen -Gewinnung; auch 
biethen die Mythen der Poutischen Chalyber meh«» 
rere Verknüpfungen mit der Skythischen Volks- 
masse dar x). Der Begriff der Skythen ist aber 
zu weitgreilend, um etwa$ anders aus der mythi- 
schen Verbindung der Chalybes mit ihnen zu fol- 
gern^ als dafs die Kunst dieses Theils der Me- 
tallurgie aus dem Nordosten zu den pontischen 
Gegenden verbreitet galt. Der Gang, weichet! 
der Fortschritt dieser wichtigen Entdeckung hier 
nahm, erhält ein vorziigliches Licht durch die 
verschiedenen Sitze, in welchen wir die Chaly- 

£) EzBCHTSL. XXVII. 13. 14. Bo Chart p. 200. 
207. Michaelis spicilegiam L 44. 67. citirt 
von Heeren L 2. p« 140. 

if) Aeschyl. Prometh. 500. Herodot* bey ^En- 
do cia in Yillois. Anecd. p. 346. 

v) Aescü. V« 301. 

w) XeiXvßleic äpsiov ävSfoc ist sicher zn lesen fttr 
*Ap»ßUcj cf. Schütz od. Pr. Aesch. v. 420. Ans 
den Irren der Jo ist klar, dafs nach Aeschyl. 
715, (Schütz, p. 174.) die Chalybes in der Nähe 
Skythiens angenommen werden müsswi. 

x) Man sehe oben p* 294. 
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hfesV finden. Der* Kuckzug. der Zelmtauseiid be- , 
lehrt uns hierüber y). 

Zuerst. fand Xenophon die Chalybes am sud-% 
"wesdichen Abhänge des Kaukasus, an der Gränze , 
Armeniens , da wo der Harpasu in den obern ' 
Araxes (vom Schriftsteller Phasis genannt) fällt z). 
Sie waren Arbeiter in Eisen oder Stalil, denn 
ihr Nähme ward ihnen von ihrer Beschäftigung 
gegeben, und war wie mehrere andere ä) Appel- 
lativ. Wichtig wird dieses Eisen- und Stählbe- 
reitende Volk durch seine geographische Stellung 
ün Lande der Passage der ganzen West- und 
Mittelasiatischen Cultür gegen Ost-Europa hmb). 
In ihrer Nähe lag das reiche Emporium Gymnias 
der Skythini c). Ob wir in diesen Skylhiui nach 
RenneU und Mannert d) eine Skythische Kolonie 
besitzen i oder, was wahrscheiulicher ist, eine 
Sef- Indische Handels -Kolonie mit Ritter e) an- 
zunehmen haben , dariiber sehe man die For- 
schungen jener Gelehrten. Durch welche Ver- 

*y) y^^g** Rennelfs etpcd. of Cyrus p. 232. s^q. 

' z) HBCATAKirk bey Steph. By«. s. v. Xockvßs^. 
PLiNius. VI. a. 

>.a) Wie js. B. Masynoikoi, Makrones. Cha- 
lybs war der Nähme für Stahlarbeiter Vi RG, 
G e o r g. I. 58. Aen. VIII. 446. R i 1 1 er p. 793. 
Th. IL 

• ») Ritter IL p. 790. 

' e) Xenoph. Anab. IV/7. DiOD. Sic. XIV. 29» 
Ritter IL p. 764. 

ä) Mannert VI. 2. 417. RenneU'« txpcdition of 
Cyrus p. 234. 

#) Ritter IL p. 765, 
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luiilliiiig die Eisen - und Stahlfabrlcatiön in der 
Kähe jenes •wichligen Handelsplatzes heimisch ge- 
worden, sie fand sich hier in hohem Alter und 
verbreitete sich weiter zu den PontischjBn Küsten- 
Gegenden. I 

Acht Stationen von Trapezus westlich fand 
Xenöphou wieder Chalybery). Dafs sie mit je- 
nen östlichen in Verbindung standen, zeigt ein- 
mal der Umstand, dafs auch sie Chaldäi heiisen g)y 
und dafs sie nach mehrern Umständen von Osten 
eingewandert zu betrachten sindA). In diesen 
Sitzen sind die Chalybör den HeUenen am be- 
kanntesten geworden , gewöhnlich heifsen sie da- 
her . auch ein Pontisches Volk z). Sie gehorchten 
den benachbarten Mosynöken, und ihre Anzahl 
war sehr gering. Doch diese letzte Behauptung 
des Xenophon A) entstand vielleicht aus dem Um- 
stände , dafs er bey seinem Zuge sich nahe an 
der Küste hielt, und mithin nur einen kleinen 
Theil von ihnen halte hatte kennen lerpen : denn 
dafs die gröfsere Zahl voii ihnen landeinwärts 
wohnte, zeigt der Gebirgszug, an welchem nur 
ihre eigentliche Stätte seyn konnte, und der sich 
hier in nicht unbedeutender Entfernung vom Meere 
hinzieht-, nur westlich von Trapezus streift er au 


/) J^E^OPH. Anab. V. c 5. §.1. 
^) Stkab. XII. 826. 
. h) TzETZ. ad LyCophr. 1109. ScHOL, Apoll. II. 

i) ScHOL. Eurip. Ale. 983. Vibiüs SbqüE5T« p, 
34. 

h) Xenoph. 1 c. . , • 
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4ep Pontes, und bildet hier das Vorgebirge Hie- 
ron Orps. Ephoros setzt daher die Chalybes auch 
unter die Völker des innern Landes /). Slrabo m), 
pionys n) und andere Schriftsteller beschreihea 
nun hier ihr Leben. Reich an Eisen sind diß 
Gebirge ; wenig Ackerbau treibt das Volk , son- 
dern lebt vom Ertrage der Minen; flei£sig und 
unverdrossen, in der Kunst erfohren Eisen auf 
dem Ambos zu verarbeiten. Von hier kam nach 
Eudoxos o) das Eisen, "welches wegen seiner Schär- 
fung berühmt war« Pseudo - Aristoteles [be- 
schreibt das Verfahren^ der Stahlbereituog da- 
selbst/?).- Die Kunst- Erzeugnisse daraus standen 
bey den Hellenen in besonderer Achtung ^). 

Diefs waren nun vielleicht die vorzuglich- 
sten Sitze der Ghalyber, keineswegs aber die ein- 
zigen. Weit verbreitet hausten S|ie r) ; auch jenseit 
des Promontorium Jasonium am Thermodon hat- 
ten sie sich gesiedelt, und wie es scheint dem 
Meere näher, weil der Gebirgszug hier in genn- 
gprer Entfernung von der Küste fortstreift. Am 

l) STnAB.XIV.997. cf. Scybin. Chius v. 201. p. 

55. ed. Hnds« 
m) Stbab.XII. 826. 

n) DiONYS. Per* 765. Stbph. Byz. s. v. Va- 

I.ER. Flac. V. 141. ScHOL. Apoll. II. 1003. 

. o) Stbph. Byz« p. 714. Callih. de com, Beren* 
Plinfus VII. 56 und AMMiAN..MARC.XXn« 8. 
lassen Chalyber die Erfinder des Eisens sejrn« 

jj) Aristot. mirab. auscultt. p* 92. ed. Beckm. 
yergl. Schneider anaL ad rem meU p. 25. 

^) Lycophb. V. 1109. 

r) AFOi^L. Rh. L 1323. 
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Thermodon, da if(ro audb die Amazonen ihre Sitze 
li;itteQ s)j westlich vom Vorgebirge des Zeus ge-^ 
netaeos und dem Laude der Tibarener, kennt sie 
nach andern Schriftstellem ApoUonios, und be- 
schreibt mahlerisch ihr mühyoUes Treiben i). Hier 
hausete nun auch jener Daktyle Akmon u). 

Noch westlich dem Halys finden wir Oba- 
lyber *v). Hier kennt sie unter andern Herodot, 
zwischen den Mariandynen und Paphlagonen ; er 
zählt sie den Völkern zu, die dem Krösos un- 
terworfen waren w). Diefs sind schwerlich die- 
selben Sitze -Welche ihnen Mela anweist j?). Denn 
nach ihm waren sie Bewohner der Städte Ami- 
8on und Sinope. Die Münzen derselben habeil 
Amazonen auf ihrem Gepräge j^) ; und Sinope sollte 
eine Küninerier-Stadt 6eyn z). Daraus kann man 

i) Unter den Amazonen-Städten wird eine XötXvßtk 
genannt, ScHOU Apoll« IL 375. 

t) -Vielleiclit EuDOXUs bey Steph« Bys. s. r. 
X«A.t//3. ScTLAX n. 33. ed Huds. Dionys» Per« 
V. 768; Strab. xIL p. 825. Apoll. Rhod. IL 
1000. cf. ScHOL, ad. II. 1006. Vergl» Apoll« 
II« 375. Anonymi descr. P. Eux. p, 11. ed. 
UadsöB. T. nL 

ir) Phbrsktdbs bey SofiioL ApoIL 11.373. ^ 

^ v) Ephorus bey Strab. Xm. p.996« vroXdkvß$^ 
süpplirt wdrden muTs. 
w) Heröd. L 28. 

m) POttP. Mbl. I. 19« 9. 

[ y) Petitns de Amasonib« p.272. 

z) Apollon. Rho6« II. 949« SofiOL. ad h. L Die- 
dor^ IV. 72. und Weisel, daselbst; vergL 
PRISC1AN75L Genbsius de rebt Consta IIL p. 
27* 
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^Yrenigstens Folgenujgen für eine fiiüheEipw^de^ 
rung m diese Gegend|BiT ziehen, : 

So finden wir a|lso' von dea K^ukasiche^ 
Gränzläudern an den Gestaden des; l^pntos her,- 
umer ein Eisen gewinnendes untl vfAiivi>eitendes 
Volk. Wollen wir auch nicht gerade behaup- 
teia, dafs in den verschiedenen Sitzen, /wo ^ später 
d.er Hellene nach ihrem Geschäft so gepannte Chat- 
lyber erkannte, Zweige, ein und dei^selhen Vplks- 
stainmes sich fiaden, -^ denn wohl mochte vom 
Nachbar au£ Nachbar die^e Kunst, al^ sie einmal 
festen Fufs hier gefafst, sich weiter yerb^-eit^n : j:r 
aber wir sind ^ der Meinung, dals ursprünglich 
durch das Vordringen einer nordöstlichen, (jedoch 
uaentsctieden ob skythischen Vo|ksn^as^p) in sehr 
i^rüher Zeit, diese Kunst hier heimisch ge^virorden, 
und auf die Urbewohner dieser Gegenden über- 
^gegaugeu sey. Djie Ku^si; stammte zunächst von 
den kaukasischen oder ihnen benachbarten Ge- 
^nden. Das beweisen; die Mytben von Prome- 
theus, das die Beziehui^ der Chalybes z^r Skythi- 
schen, d,i. einer nordöstUchen Volksmassse a). 

Bereits im frühen Alter mufs diese Kunst 
am PantOjS geübt seyp. . Ob das nordis<^e Ei- 

a) Dafs die Gewinnung und Bearbeitung der Me- 
talle bey mehrern Skythischen Stämi^en alt ge- 
wesen, darüber liefert Herodot, mid die 
Forschungen von Heeren (Ideen li 2. p. 25 • 
274» u. a. m ), äie'ßeweise. Freylich ii^t es me - 
, Jätens nur der Goldr^ichthuin, den Herpdot her- 
' vorhebt, aber auch Eya ward bey ihiien yerär- 
y beißet (Hee«e.n: p. 274,), uiidgl^i^faU«. Eisen. 
VergL Heerens Ideen 1. 1. p. 117. 
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8enb)y wie daa nordische Gol(i c) , dessen bibli- 
sche Urkundeu gedenken , aus diesen Gegenden 
oder vom Kd-ukusus kam , nrnfs titientschieden blei- 
ben j gewisser ist, dals die Chalybes unweit dem 
Halys schon Homer bekalant waren. Auch Sil- 

.. her enthielten jene Gegenden ir/); dessen Bau er- 
wähnt der Dichter als fiir ihn merkwürdiger e). 
Das Eisen hatte er näher; 'denn, an der Propon- 
tis und den Küsten von Troas , so dürfen wir 
aünehn^em^ ward dieses MetaU schon gewotmen, 
und hier. mochte für Hellas die nächste Quefie 
desselben seyn. Im homerischen Zeitaller ist die 

, Verarb^t.ung hicselbst sdion • höchst gewöhnlich. 

. . Neben Gold und Erz ist es das gewöhnliche MetaH, 

. welches als Lösung den griechischen Helden häu- 
fig dargebothen wird/)- 

... - .'■•» 

"Wir haben oben* die Meinung zu begrihl- 
. den gesucht, dlafs die pbr^sche Yolksinasse vöu 
den Hochebenen Armeniens in die Miltelläüd^r. 
Kleinasij^QS .(ich herunter. gesogen habe. 'Ist die 
Ansicht gegründet, dafs die Eisengewinnung! ati*- 
g^gangen sey von Völkern, die zu höherer Cullur 

*) Ierbh. XV. 12. 

c) HiQB citirt von Scfaläiser üb^r dU 'ChaUt&ery 
p. 46. ' , jf 

d) How. n. H. 856. Sth. Xa p. 826. VergL 
Schoenemann, geogr. Hom^f, lil, 

#) Besafsen die Chalyber auch keine Gold^^ben, 
so verstanden sie doch ' die ^Eanst der Bearbei- 
tung des Eiugefährten. AniSi'OT. mir ab. aase. 
P« 717. ./.,*. 

/) HoM. IL VI. 48. X.' 379. Es führt hier das 
Beywqrt iroAc;x/*3yr«tf. 
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durch feste WoBaslize fortschritten g) ; dafs fer- 
ner der Gebrauch dieses Metalls sich am frühe— 
steu bey Ackerbau- treibenden Völkern zeigt A): 
so ist nicht uni/vahrscheinlich, dafs Phryger das 
Medium bildeten, wodurch die Verbreitung dieser 
Kunst 2u den westL Kiistenstrichen Kleinasiens 
geschah« Eine Meinung die dadurch nicht wenig 
an Wahrscheinlichkeit gewinnt, dafs jene mythi- 
schen Repräsentanten der Kunst, die Daktylen, 
stets Phryger genannt i werden. Dafs dem Hel- 
lenen jene frühe Verbreitung der Eisen -Gewinn- 
ung und Verarbeitung verborgen blieb, dafs er, 
der anfänglich seine Augen nur auf das Nächste 
richten konnte, auf den troischen Ida, und in 
dessen Machbarschaft, wo er zuerst das Treiben 
in dieser Kunst geschaut, auch die Entdeckung 
derselben verlegte : das ist eben so natürlich, wie 
es erklärlich ist, dafs 'erst in der Folge das Band 
wieder sichtbar wird, wodurch die JEisengewinn- 
iing der Westküste Kleinasiens mit der am öst- 
3ichera Pontos i) und am Kaukasos k) zusammeü- 
Jbing. 


g) Magas. encycl. l809. T. VI. p.322. 

A) Vorzüglich die Geräthschaftea des Ackerbaues 
waren im homerischen Zeitalter von Eisen. 
HOM. IL XXm. 834* 

1^ Durch A k m o n und den Akmoiiischeii 
Hain an^ Thermodon , oben p. 293. 301. 

A) Aeschyl» Prometh» 
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IV. Idäische Daktylen im Cuhus. 


Jechliclie Erfindung oder Kunst im höchsten 
Alterthum geht entweder aus dem Schofs der 
Beligion hervor, oder der Mythus verknüpft sie 
wenigstens mit ihr. Der Nähme Idäische 
Daktylen war ein Appellativ für jene allen asia- 
tischen Metallurgen*). Es konnte nicht fehlen, dafs 
eine so wunderhare Kunst, ein Lehen auf. den 
Höhen wie in den Tiefen der Gebirge Aberglau^ 
ben und Sagen verschiedener Art erzeugte. Jene, 
frühen Metallförderer stiegen um so mehr im Wahu 
der Nachkommen, je räthselhaf ter ihr Schaffen und 
Wirken war. Es bildete sich unter diesen ein Gultus, 
wie er sichbey ihrem Treiben nur entwickeln konn^^ 

*) Wefshalb jene Metallurgen am Ida den Nah- 
men ^KKTvkot führten, darüber gab es im Al- 
terthum verschiedene Meinungen (cf. Strab. X. 
p. 725. Schol. Apoll. Rhod. I. 1129» u d. Lexi- 
cographen), die aber ^röfstentheils von der Art 
sind, dafs man uns die Au&ählung gern erlas- 
sen wird» Pol lux (IL 156.) behauptet, sie seyn 
defshalb so genannt ,. weil sie der Rhea alles 
Geräth gefertigt hatten. Beacittung verdient 
diese Erklärung in so fern , als dadurch die Be- 
deutung des Nahmens in Verbindtmff mit ihrer 
^ Kunst erscheint. Der Hellene nannte sie nach 
der Geschicklichkeit ihrer Bände, sie waren 
ihm die kunstgeübten Finger. Daher 
auch die TJebertragung ins tlömische, Idaei jDi- 
gitif Cicer. de nat. Deor. III. 16. Aehnlich 
ist die Benennung der Kyklopen %8/f>oy«5ropsc» 
Menschen die von der Arbeit ihrer Hände Ic- 
hen, Hecataei Mii« fr. bey Creut. fragm. 
bist. J).72. 

Th. l. ^ 
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te ; er mufste in Y erbindung stehen mit dem näch- 
sten, Beziehung haben zu Erzgewinnung undBe^ 
arbeitung. Mächte die auf den Gebirgen wie im 
Schacht hausten, Vorsteher der Kunst und Förde- 
rer derselben, — das ist gewifs die Ansiebt, welche 
man verbinden muTs mit jenen meist höchst räth— 
seihaften Nahmen, die uns das Alterthum erhalt 
ten hat **). Die Phoronis nennt uns deren drey 
Kelmis, Damnameneus und Akmon/); aus Apol- 
lonios und andern Schriftstellern* lernen wir Ti- 
tias und Kyllenos kennen m). Anderer Nahmen 
werden wir unten kuf Kreta gedenken, da meh- 
rere diesem Eilande vorzugsweise eigen sind, ha 
Allgemeinen wird ihnen Phrygien als Heimath von 
den Schriftstellem angewiesen n) , weil sie der 

**) Das Bekannte über die Id. Dakt. findet sich 
s&usammen^etragen in der Histoire de Facad. 
des Inscr. XXIIL p. 30. und bey St. Croix, 
sur les my st eres T.I. p.60., freylicn nach Ansicht 
ten, die man jetzt als zum Frommen der Wis- 

c senschaft verschollen hetrachten kann. — Neuer- 
dings hat aber Lobeck auch die bis jetzt un- 
berücksichtig gebliebenen Angaben der Schrift- 
steller ans Licht gezogen, und seiner gediege- 
nen Kritik unterworfen, in einer Abhandlung 
(Pröoemium de Idaeis Dactylis)^ für deren gü- 
tige Mittbeilung ich dem gelenrten Verfasser 
zu vielem Dank verpflichtet bin. 

t) ScHOD. Apoll. Rhod. L 1129. Strabo's (X. p, 
725) Worte H,oL\oLpXvoy iyofjM^ovci sind wahr- 
scheinlich mit C a s a u b. in Kdkftiv ivofii^. zn 
verbessern» Eben so mufs Aocfivxvi» oder Axfivi» 
in Aocfivafisvioi verändert werden. 

Hl) Apoll. Rhod. Arg. L 1126. und der Schol. zu 
dieser Stelle. 

n) Phoron. bey Scholz Ap. Rh. I. 1129. Mnaseas 
in 1. B. seiner Phrygiaca^ und andere Schrift- 


/ 
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Cult von Stämmen waren, die dieser grofsen Völ-r 
kermasse verl^unden sind, und weil dieser Dienst 
im phrygischen Cult der Göttermutlei: seinen Mit- ^ 
telpunkt hatte. Mehrere von ihnen gehören in- 
defs bestimmtem und eingeschränktem Localen 
an. Wenn Titias ein heimischer Heros und Sohn 
des Mariandynos seyn soll, der von den Marian- 
dynen vergöttert wurde o) , so ist dadurch dieses 
Nahmens locale Beziehung zum Lande der Ma- 
riandynen am Pontos gegeben. Akmon mufs 
gleichfalls mit dem akmonischen Hain am Ther^ 
modon local verbunden werden p). Auch gab es 
eine phrygische Stadt Akmonia am Didymos {f). 
Ob im Nahmen KyUenos eine Beziehung zuin Kil- 
lanischen Gefilde, dessen Strabo r) gedenkt, sich 
findet, mufs zweifellialter erscheinen, wegen der 
abweichenden Form beydcr Nahmen. Auffallend 
aber ist, dafs dieses Gebieth in einer gebirgigen 
Gegend, unfern dem Lydischen Tmolos, in Phry- 
gia katakekaumena liegt, also iu einer Gegend, 
deren Mineralquellen und Vesuve auf Erz scLÄe- 
fsen lassen s). 


steller geben ihnen zur Mutter die Ida, (vom 
Local entlehnte Benennung der phrygischen 
Mutter). 

o) Nach alten Schriftstellern bey Schob Apoll. 
Rh. I 1126. 

p) Apoll. Rhod. II. 990. Schol* ad h« 1. 

q) Steph. Byz. s. V. Ptolem, V# 11. Plin. V. 29. 
Mann er t VI. 3- p. 106. 

r) Str. XIII. 933. 

j) Vergi. über die Lage Mann er t, VI. 3, p. 118' 

ü 2 


~y 


308 I. Buch. Kreta vor Minos. ' 

In der Folge scheint jene specielle locale 
Beziehung zum TheU in den Hintergrund getre— 
teil zu seyn ; nur den Hauptsatz hielt man -fest, 
Idäische Öaktylen seyn Phryger; die Gegenden 
der Westküste blieben die vorzuglichen Locale 
ihrer Verehrung. Die berühmtesten und allge- 
meinsten Nahmen waren Kelmis, Damnameneus 
und Akmon t). Von mehrern Schriftstellern wer- 
den Kelmis und Damnameneus allein genannt^ 
und als diejenigen aufgeführt, welche zuerst das 
Eisen entdeckten u). Auch Strabo hat , freylich 
corrumpirt, jene drey Nahmen v), und aufserdem 
noch Herakles, den wir aber bestimmter auf Kreta 
v/ieder treffen. Damnameneus, und wahrschein- 
lich auch Akmon , ist unstreitig hellenische Ueber- 
setzuDg von begrijffsverwandten phrygischen Wör- 
tern, die uns aber die Zeit nicht erhalten 
hat. Der Nähme Kelmis scheint in seiner ur- 
sprünglichen phrygischen Gestalt von den Helle- 
nen aufgenommen zu seyn, Bey Kelmis und 
A%mon llefsen sich freylich Etymologien aus dem 
Semitischen versuchen; allein vnr wissen, dafs die 
Nahmen Phrygien ursprünglich eigenthümlich 

t) Phoronis bey Schol. Ap. I. 1129. 

u) Clem. Alexandr. Str. I. p. 363. Euseb. praep» 

evang;. X. 6. wo statt T^At/c, KA;«/^ zu lesen. 

Im Marm. Par. ist die Ergänzung Axuvcttisvdoog 

gewifs allein richtig^ 

v) Strab. X, p. 725. ^ Dafs statt ^»XotftTvov opoficl'' 
^ov<ri, Kikfiiv ovofiol^.^ und statt Aecfivxvictt Aoi/u^ 
votfx&vsot zu lesen sey, sah schon Casaubon., und 
die Uebereinstimmung mit andern Schriftstel- 
lern rechtfertigt die Aufnahme dieser Conjeetu. 
ren in den Text bey T z s c h u ck e» T IV 
p. 213. 
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sind: dafs die phrygische Sprache aber nicht se- 
mitisch sey, ist oben angedeutete); unzweydeu- 
tig geht mefs hervor aus den phrygischen Glos- 
sen, "welche Jablonski gesammelt hatx), die, nach 
dem Ausspruch eines grofsen Kennefsj^) orien- 
talischer Mundarten, nicht nur keinen Semitischen 
Ursprung, sondern vielmehr deutliche Anzeigen 
eines ganz andern Sprach« Stammes verrathen. 

Welche Begriffe nun der Hellene mit die- 
sen Nahmen verband, das zeigen theils die ih- 
nen ertheilten Beywörter, und theils müssen -wir 
es aus der hellenischen Wortbedeutung folgern. 
Damnameneus führt das Beywort des Grofsen, 
und auf den Begriff des Bezwingens und Bän- 
digens leitet die hellenische Wurzel dieses Wor- 
tes 2). Akmon heifst der Gewaltige, Uebermäch- 
tigea), und die Bedeutung führt auf den Be- 
griff* des Unermüdlichen und rastlos in Arbeit 
begriffenen b). Auch in dem phrygischen Worte 

w) p. 115. 

x) Qpuscula ed. Te Water III. p. 63. 

y) Herr Hofrath Tychsen hieselbst, welchem 
Gelehrten ich mich für diese, wie andere höchst 
schätzbare Mittheilungen aus seinem orientali- 
schen Sprachschatse, zu vielem Dank verpflich- 
tet fühle. 

• 

z) ä»fule$j iaßvdoft iclßvinfu zei^ sich wenigstens 
unverkennbar in jener Nahmens - Composition j 
schwerlich reicht aber dieser Stamm allein hin 
jenes Wort zu erklären. 

ä) 'THpßnct Phoronis, L c. 

i)''AHfitiv^ gewifs als undfiav gefafst, gleichbe- 
deutend mit muotfM^ unermüdet, sp von '^ühof 
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Keltuis hielt man die Idee des KraftvoUen fest, 
der Nähme ging ins Sprichwort über, und galt 
von denen, weldbe ein grofses Vertrauen auf ihre 
Kräfte setzten, sich für stark und uüubermnd- 
lieh hielten c). 

Dafs jene Körper -Eigenschaft, Kraft und 
Stärke in Bezug auf Metallurgie gefafst wurde, 
ist klar ; diese war es ja welche jene Kunst vor- 
zugsweise in Anspruch nahm, und MetaUurgea 
gebührten jene Epitheta. Wie aber fafste der 
Phryger diese Metallurgen , waren es menschliche 
Werkmeister dieser Kunst, oder galten ihm jene 
Wesen für Götter? 

Was vnr über jene räthselhaften Wesen wis- 
sen, haben wir zunächst aus dem Munde der Hel- 
lenen. Was diese hefem ist nicht Beobachtung 
einer historischen Erscheinung, nicht Resultat 
wirklicher Erfahrung, sondern es sind Mythen 
über den Anfang einer Kunst, deren historischen 
Anfangspunkt die Nacht der Zeit verhüUt hatte. 
Mochten auch immer die der Hellenen, denen wir 
diese Notizen verdanken, zur Zeit der Aufzeich- 
nung dieser Sagen, noch in Eisen -Arbeit befan- 
gene Geschlechter und Stämme erblicken, mochten 
sie selbst diesen den Nahmen der Daktylen er- 
theilen, so sind es doch die angenommenen Ur- 
ahnen dieser Geschlechter des Mythus und Cul- 
tus , • die uns jene Schriftsteller kennen lehren. 

gesagt, II XVI. 17Ä Ob «jc^wi/, Ambafs, eine 
zufällige Entsprechung ist? 

c) Zekob. proY. IV. 80. KikfAi^ äv ^li^pt^» 
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Freylich verschmilzt nun so das Menschliche und 
Göttliche in den auf uns gekommenen Nachrichten, 
dafs kaum zu bestimmen, yro die Gränze z'wi- 
sehen beydem zu stecken sey: allein das Gott-* 
liehe ist stets das vorherrschende, und vro "wir 
selbst jene Nahmen vne Kelmis Damnameneus 
u. s. "W. als menschlich arbeitende Werkmeister 
gefafst sdien, da sind es Gottheiten in das 6e* 
bieth der Menschlichkeit herunter gezogen. Von 
diesem Standpunkte hat man es zu' fassen, "wenn 
der Dichter der Phoronis die Idäischen Dakty- 
len phrygische Männer nennt 

. Dafs sich einzelne Abtheilungen der phry- 
gischen Yolksmasse iiber die Küstengegenden von 
Troas wie an den Pontes früh verbreitet hatten, 
davon ist oben der Beweis geliefert. Der Cult, 
den diese Scharen mitbrachten, war jener allge* 
mein verbreitete Naturdienst, der sich nach Oert- 
lichkeiten local gestaltete, ähnlich dem Dienst der 
Heroen und Dämonen. Titias und Kellenos wa- 
ren Local - Gottheiten ; dafs sie aber, nur unter 
anderer Form, Verzweigungen des Cultus der 
phrygischen All- Mutter waren, zeigt der üm- 
staüd , dafs sie mit dieser vereinigte Ehren d) 
hatten.' Wie jene phrygischen Stämme hin und 
wieder zur Entdeckung und Bearbeitung der Me- 
tallurgie gelangten, so wurde auch diese Kunst 
unter die Obhuth ihrer Gottheiten gestellt, und 
auf sie ging durch hellenische Vermittlung der 
Nähme der Daktylen über. ' Andere dieser We- 
sen, wie nahmentlich Kelmis, Damnameneus und 

d) ScHOL. Apoll. Rhod. I. 1126. 
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AkmoD, sdieinea erst mit und durch diese Kunst 
hervorgerufen zu scyn. Es liegt in der Natur 
desMeoschen der alten Welt, daJGs.er nichts ohne 
die Gottheit beginnt. Jene Staunen erregende 
Kunst der Metall-Förderung und Bearbeitung hatte, 
im Glauben der menschlichen Künstler, ihre gött— 
liehen Förderer tind Beschiitxer, auf -welche der 
Mythus die Erfindung selbst zurückführte. Eine 
reiche Sagenmasse mufste das Leben und Trei- 
ben fener phrygischen Stämme hervorrufen; was 
diese an Mythen in ihrer Mitte bewahrten , was 
sie über den mit der Metallurgie im strengsten 
Bunde stehenden Cultus offenbarten, davon ha- 
ben wir die Nachklänge in dem was Helleneu be- 
richten. 

4 

■ 

Erhalten wir freylich auf diese Weise die 
mythischen Notizen ijber Idäische Daktylen nicht 
unmittelbar aus Phrygischer Ursage, so* bürgt 
uns doch der rege Verkehr zwischen Hellas und 
Klernasien zur Zeit der Aufzeichnung der Sage^ 
wie das Leben mehrerer hellenischer Schriftstel- 
ler, die von den Daktylen Meldung thun, unter 
den . Vorderasiaten dafür, dafs wir, obgleich un- 
vollständig, doch ziemlich rein die Phrygische An- 
sicht von jenen Wesen überkommen haben. Haupt- 
satz bey allen SchriftsteUem ist, die Daktylen 
sind die frühesten Arbeiter in Eisen; sie haben 
zuerst das Eisen in den Gebilden gefunden, ge- 
graben und vermittelst des Feuers bearbeitet e). 
Wie diese Erfindung aber nicht von den spätera 


f) SoPHocL. bey Strab« X» p. 725. Phorokis bey 
Schob Ap. 1. c. 


IIL IdäischeDaktylenu.d. Metallurgie. 313 

Werkmeister in dieser Kunst ausging , sondern 
im Glauben der Hellenen und Phryger von den 
.Wesen des Cultus, Kelmis, Damnameneus und 
Akmon;/^; so haben wir in diesen nicht Indivi- 
duen historischer Wirklichkeit zu sehen, sondern 
Nahmen, geprägt nach den hohem Begriäen des 
Cultus ,- Appellative von Kräften, die bey dieser 
Kunst in Anspruch genommen vmrden. Nach 
der oben versuchten Erklärung dieser Wörter, 
so v^rie nach den Epitheten derselben dürfen vfiv 
muthmafsen, dafs in Damnameneus die iiber das 
Metall siegende Kraft personificirt gedacht v^rur- 
de; auch bey Kelmis hielt man die Idee der 
Stärke fest; diefs wenigstens liefse, wie oben er- 
innert, die Anwendung von dem Nahmen im 
Sprichwort folgern. Gewisser scheint zu seyn,, 
dafs Akmou' als der unermüdlich fördernde und 
schaffende Dämon der Metallgewinnung gedacht 
warg^). Von allen gilt, dafs sie als Mächte an- 
gesehen wurden, die in den Tiefen der Gebirge, 
wie auf den Bergflächen thätig waren, dafs man 
sie als tellurische und himmlische Potenzen fafs- 
te, unter deren leitenden, fördernden und schüz- 
zenden Obhulh die Metallurgie stand. DerUm- 

/) SopHOcii. u. Phorow. IL cc. Sie sind Diener der 
Adrasteia; sie sind entsprossen von der Ida und 
dem Zeus. Titias wird Heros genannt f ihm 
wie dem Kyllenos wird geopfert, beyde sind 
fioipTjyhxiy und rolpsipoi der ^hea^ Schol. Apoll. 
I. 1126. sqq. 

g) "AüßOiv wird durch dirxdTlc von H e s y c h. er- 
klärt. Der Begriff des unermüdlichen, nie ru- 
henden scheint zum Grunde zu liegen, wie 
verschieden auch die Anwendung war, cf, 
Etym. M. und EiisTATH. 1154. 1. 23. 


1 y 
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I 

Stand, dafs man auch himmlischen Mächten. A), 
siderischen Gewalten, EinfluTs auf Metallurgie hey— 
mafs, gibt uns ein Licht über die sonst nicht zu 
reimende Erklärung von Damnameneus durch 
Sonne i). Von diesem Standpunkte mufs auch 
-wahrscheinlich geiafst werden, was das Alter— 
thum von Akmon weiter berichtet Nach Hesy— 
chios k) bedeutet dieser Nähme Uranos und Kro- 
nos; nach dem Etymologicum den Vater des Ura- 
nos. Auch Hesychios gibt dem Uronos das Pa— 
tronymicum Akmonides. Alt mufs diese räthsel- 
hafte Genealogie seyn , denn Alkman l) , Anti- 
xnachos m) , Siinmias n) und Kallimacbos 6) ken- 
nen sie. Wahrscheinlich stützt sie sidb^ auf den 
Grund einer alten Kosmologie, die, nach Loca- 
len speciell gewandt, frioh in Beziehung zum Cult 
der Daktylen trat. 

Der Cultus der Daktylen war jedoch kein 
für sich allein bestehender, selbstständiger und 

K) Stncell. p. 14. 

i) Clem. Alexandr. stron), V. p. 672. 

Ä) *'Ax;t*»V KpOVOCf CVPXVOC^ cf. EtTM. M. 8. V. U. • 

EusTATH. ad. II. p. 1150 1. 57. p. 1154. 1. 23. ed. 
Rom« 

/) Bey Etjstath. p. 1154 1. 23. 

m) An TIM. fragni. ed. Schellenb. p. 72. cf. Plu- 
TARCH, quaest. Rom. c. 42..T.II. P.I. p.l25. ed. 
Wyttenb. 

w) SiMMiAfi Rhod, AI. in; S a I m a s. duar. in- 
scriptt. expL Paris. 1619. p.183. u. 187. Brunck 
analect. T. I. p. 205. T. IIL p. 43.- 

o) Calmm. fragai. coli. Bentl. Nr. 147. T, L d. 
500. Ern, *^ 
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eeschlossener Dienst; er war ein speciell gefafs-^ 
ter Nalurdienst, ein Zweig jener phrygischen 
allverbreiteten Naturverehrung. Die Idäischen Dak- 
tylen treten daher in ein abhängiges Verhältnifs 
zur Göttermutter, und werden im Cult deren 
Gefährten und Diener. Defshalb nennt der My- 
thus sie die Diener der Adrasteia, oder der gro- 
fsen Mutter p) , und läfst sie in der Kunst der Me- ' 
tallbearbeitung selbst von der Göttinn unterrich- 
tet seyn <7).' Sie verfertigten der Rhea ihr Ge- 
räthr), das heifst jene musikalischen Instrumente 
des orgiastischen Cultus, wie Kymbeln, Tympa- 
nen und andere. Der Ursprung derselben, wie 
wir oben sahen, steigt in das höchste Alter hin- 
auf, was Wunder, wenn die Vorsteher der Me- 
tallurgie auch sie hervorgebracht haben sollen. 
Im Cult der phrygischen Göttinn erscheinen die. 
Daktylen in demselben Verhältnifs, wie die Ku- 
reten, wefshalb sie denn auch in. gleiche Käthe-* 
gorie mit diesen gestellt werden s). Sie hatten 
ihre Ehren vereinigt mit der Göttermutter-, denn 
die Milesier, so erzählt Menander^), wenn sie 
der Rhea Opfer brachten, opferten zugleich auch 
den Daktylen, Tilias und Kyllenos. Beyde schei- 
nen einen sehr hohen Rang unter diesen Local- 
gottheiten behauptet zu haben, denn sie waren 
nach demselben Schriftsteller die Reigenfuhrer der 


;;) ScHoz/« Apoll. 1. c. Strab. X« p. 726. 

q) DiOD. Sic. XVII. 7. 

r> PoLLUx. IL 4. p. 156« 

j) Strab« X* p.JlS» 

t) ScHOL. Apoll. Rhod. I: y, 1126. 
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Idäischen Daktylen, und die (resellschafter der 
Göttermutter u). 

Jene geheinmifsvolle Kunst der Förderung 
des Eisens, jenes Leben wie auf Bergen, so in 
den Tiefen der Erde , wurde eine reiche Quelle 
des Aberglaubens. Die Idädschen Daktylen wer- 
den daher auch zu Zauberern t)). So nennt sie 
schon die älteste Quelle über sie, die Phoronis rv). 
Auch die Logographen halten diese Ansicht fest. 
Pherekyde^ erzählt, dafs die Linken die Zaube- 
rer waren, und Hellanikos berichtet, dafs die 
Rechten den Zauber löseten x). Man könnte 
wähnen, in diesen räthselhaften Andeutungen Er- 
innerungen zu sehen an die verschiedenen Ope- 
rationen der Metallgewinnung oder Verarbeitung. 
Allein die Bedeutung des Wortes dvothvefv sträubt 
sich dagegen y). Hatten übrigens die Daktylen 
von den menschlichen Fingern diesen Nahmen, so 
war die Unterscheidung in Rechte und Linke, so 
wie die Zahl 5 und 20, nur eine weitere Fort- 
spinnung jener figürlichen Fabeley. In der Folge 

u) E/(t2 ih ovrot rSv *lioituv ^»urvkoov fioipTjyhoii xctl 
firirpog '$s£v vxpsipcu Schol. Ap. 1. c 

v) Str. X. p. 726. , 

II?) ScHOL. Ap. Rh. I, 1129, yoTjTsC' 

x) *Slvoft(i<T^7j(T»v ecTCÖ rüc fJi'yirpig '^irjc* dpi^spo) filv ^ 

(tSc (pV^i OspSKvSTjc) 0* yOTjTBQ ÖLVTÜJV* ol Sh ivK" 
XvOVTSGf i^SiOli (Of ^E,kkxVtKO€* ScHOL* L C. 

y) Nicht vom Schmelzen des Eisens, sondern vom 
Lösen des Zaubers, vom Aufheben der Folgen 
eines Zanber- Trankes oder einer Vergiftung 
wird das Wort gebraucht. M. s. Lobeck o^ 
Jd. Dact. p. 9. 
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mufs man annehmen, liefs man die eigentlich 
durch den Nahmen bedingte Zahl der Daktylen 
fahren, und hielt sich an historische Erschei- 
nungen, nach den verschieden Werkstätten der 
Metallurgen, oder den Wohnsitzen jener spätem 
Zauberer zur Rechten und Linken des Idajs). 
So -wenigstens liefse sich erklären was Phereky- 
des verbringt, dafs der Rechten zwanzig gewesen 
und der Linken zwey und dreifsig; oder wenn 
nach einer andern Angabe ihre Zahl fünf und 
sechs wrar a). Doch in den weitem Notizen gibt 
es des räthselhaften manches; dahin gehört, dafs 
die Rechten männlich, und die Linken weibUch 
seyn sollten b). Als yofjreff waren sie auch (paf- 
/jtuKBi^j die Bereiter von Heil - und Zaubermit- 
teln c^ ; beydes dachte sich das Alterthum un- 
zertrennlich. Wie übrigens das Schaffen und 
Wirken der Daktylen vorzüglich ein verdienstlir- 
ches war, — denn sie gehören unter die Zahl ' 
der guten Dämonen, die um den Kronos le- 
ben d) : — so tritt 9uch vorzüglich das Bereiten 
det* heilenden Getränke* bey ihnen hervor, Dafs 
daher der Gesundheitswein, welcher von Kräu- 


z) Auf den Ida beziehen siclS diese Nachrichten 
der Logo^aphen, vgl. Sghoi/« c« u. Stesimbrot. 
bey Etym. M. s. v. lioiTos. 

a) ScHOL. Ap, L 1129. 

b) ScHOL. L c. 

€) ScHOL. I« 0, Vergl. Eudocia bey Villoison, 
anecdota Gr. T. I. p. 1Q3. 

d) Plutarch de faeie in orhe lun. T, IX. p. 722 cd. 
Reisk« Strab. A. p. 726. 
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termischern verkauft -wurde und Daktylios hiefs e)y 
diesen Nahmen den Daktylen zu verdanken hatte, 
ist v^renigstens nicht unwahrscheinlich /*). Wer 
wird sich wundem, dafs die Idäischen Daktylen 
als Zauherer mit dem Ephesischen Dienst — je— 
nena Sammelplatz alles Geheimnifsvollen und Ma- 
gischen, und der spätem fruchtbaren Mutter der 
Gaukeley und Scharlatanerie — in nähere Ver— 
kniipfung gebracht wurde. Gleich der Geheim- 
schrift von Ephesosg^), waren auch die Nahmen 
der Daktylen, von denen selbst einer unter jene 
Zauberformeln aufgenommen wurde Ä), mysteriös ; 
man bediente sich ihrer als Gegenmittel wrider 
die Furcht, indem man die Wörter ruhig, eins 
nach dem andern, aussprach i). — Als Gotthei- 
ten vom zweyten Range, als locale Schutzdämo— 
nen bothen die Idäischen Daktylen nun manche 

e) Hestch. s. V« vergl. Aristoph. Plut, v, 885. et 
ScHoii. ad h. 1. 

y) Auch die Päonien Wurzeln hiefsen Idäische 
Daktylen, Dioscorid. III. 157. Vgl. Spren- 
geis Geschichte der Medicin. L p. 145. 

g) Hierüber Clem, Alexdr. V. 672. Hestch. s. y, 
EusTATH. ad Od« p, 694. Amst« Wyttenb. ad 
Plut. Mor. VI. 1. p; 604. 

K) Clem. Alexdr. 1 c. Nähmlich üotfiyetfMVsvct 
welcher in jener Formel die Sonne bedeutete 

g'Aioco iotfxi^uv). Nach Clem. L 360. sollen die 
aktylen Erfinder des Rhythmus in der Musik 
und der Ephesischen Schrift seyn. 6b Ephesiae 
litterae dieselben mitPhrygiae litt.? vgl. Cic. de 
N. D. III. 16. p. 553 Creuz. Plut. Is. et Os/ p. 
362. Wyttenb. seh. sei. p. 783. Cr. 

i) Plutarch, de prof. in virt. Opp^ Ii p. 325f u. 
VI. 1. p. 604 ed Wyttenb. 
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ähnliche Selten mit den Römischen Laren dai;. 
Römische Antiquare kommen daher zu dem Aus- 
spruch , Idäische Daktylen seyn Laren k). Der 
Römer, der in den hellenischen Religionen sich 
nach einem Vergleichungspunkte umsah mit seinen 
Penaten und Laren, mulste diesen hey jenen 
Gottheiten zweyten Ranges suchen ; auch Kureteli 
und Korybanten standen ihm daher in gleicher 
Kathegor^e mit seinen Hausdämonen/). 


V. Idäische Daktylen auf Kreta, 


Nach Phryglen ist vorzüglich Kreta das Land, 
wo der Cult der Idäischen Daktylen ina hohen 
Alter vorhanden "war. Diefs ist der Grund, w^efs- 
halh spätere historisirende Ansi<^t; schvranken 
konnte-, oh sie hier Aulochthonen oder Einvvan- 
derer seyn m). Die Genealogie , welche sie mit 
den Kureten verbindet, die Verwechselung mit 
diesen, indem auch sie zu Erziehern des Zeus 
gemacht vv^erden n) ver^»iirgt es , dafs sie dersel- 
ben Cullur- Periode angehören, in welche die 
Kureten zu setzen sindpftir erstes Erscheinen — 
so sprechen wir, weil wii* aus Ephoros argu-* 

k) DiOMEDEs, in Putsch. Gr. Lat. p. 475. Man 
Yer^leiche was Lob eck (de Idaeis Dact« p« 6. 
sqq.; mit reicher Gelehrsamkeit gesammelt, 

/) Arnobitjs, II. 2. p. 124. Hxgin. f. 129. bey Lü- 
beck, p. 8. 

jn) Strab. X. p. 726. 

n) Paus« I. Eliac. c. 7« 
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xn( niireD^ — auf Kreta gehört der vorminoiscfaen 
Peiiode aq. Sie waren aber Einwanderer hie- 
selbst, und zwar aus dem vordem Asien. Zwei- 
felhaft drücken sich mehrere Schriftsteller in die- 
ser Hinsicht aus; bestimmter ist Ephoros o), ob- 
gleich von einer andern Seite im Irrthum begriffen. 
,,Einige, so berichtet Diodor^ unter denen au,ch 
Ephoros ist ^ erzählen, dafs die Idäischen Dakty- 
len, welche am Ida in Phrygien gewohnt, mit dem 
Minos nach Europa hinübergegangen seyn; als 
'Zauberer hätten sie sich eifrig abgegeben mit Zau— 
berliedem, geheimen Weihen und Mysterien, Auf 
Samothrake hätten sie die Einwohner sehr in Er- 
staunen gesetzt; Orpheus sey ihr Schüler gewor- 
den, und hätte zuerst die geheimen Weihen und 
Mysterien zu den Hellenen gebracht". Unmöglich 
können wir hier alles beybringen, worüber diese 
Stelle zu reden Gelegenheit darbiethet. Ausge- 
macht aber ist, nicht blofs weil es Ephoros sagt, 
sondern weil es durch viele andere Umstände be- 
stätigt wird, dafs aus der phrygischen Religion vie- 
les in die von Samothrake überging, wie auch diese 
Itisel bedeutenden EinfluTs auf Phrygien ausübte ;9). 
Der Hauptsatz des Ephoros , auf weloiien es hier 
vorzüglich ankommt, ist die Behauptung, dafs die 
Idäischen Daktylen mit Affiios nach Europa gekom- 
men seyn. Die Stelle bat schon bey den Erkläreru 
des Diodor Anstofs erregt. Weil das Hinüber— 
kommen des Minos aus Vorder -Asien unerweis— 
lieh ist, hat man Mygdon zu lesen vorgeschlagen q)j 

dessen 

c) DioD. Sic V. 64. Vergl. XVII. 7. 
;;) M. 8. Creuz. Symb. II. p. 349. 
^) Wesseling. ad Diod*.l. p. 381. 
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dessen Ankunft aber gleichfaUs -willkiihrliche An- 
nahme isu Das natürlichste war, an einen Fehler 
des Ephoros selbst zu denken, der auf leicht zu 
erklärende Weise entsprang. Auf Minos emen 
der berühmtesten Nahmen der alten Welt wurde 
von spätem Schriftstellern übertragen, was weit 
über und unter seiner Zeit steht. Die Daktylen 
kamen zur See, was Wunder, wenn jener Seebc- 
herrscher zu ihrem Geleiter geschaffen wurde. 
So irrig nun diefs ist, wahr bleibt die Idäischen 
Daktylen kamen aus Asien, denn hier war ihrfe 
Urheimath. Ihr zweyter Hauptsitz wurde Kreta, 
von wo ihre Verbreitung nach einzelnen Theilen 
von Griechenland, wie nach eioigen Inseln er- 
folgte. Ihre Stätte war hier eben da, wo auch 
die Kureten hauseten, am Ida r) •, denn jene Stelle 
des Diodor^), welche den Berekynthus im Ge- 
bieth von Aptera als ihren Wohnsitz angibt, be- 
ruht, wie wahrscheinUch gemacht, auf einem 
Mifsverständnifs. 

Welche Bedeutung hatten nun hier diese 
:Wesen, die das euhemeristische Svstem der Hi* 
storiker als Volksstämme nahm? Dafs sie hier 
Dämonen und Gottheiten waren, davon können 
den Zweifler schon allein die Bedeutungen ihrer 
Kahmen iiberzeugen , welche Pausanias als die 
der kretischen Daktylen auffuhrt l). Wie aber, 
konnte man sie hier auch als tellurische Poten- 
zen, als dämonische Kräfte und Mächte fassen, die 

r) DioD. Sic. V* 64, 

i) !• c. 

t) Paus. I. Eliac. 7. 

Th, L X . 
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Bergbau begünsügeD, förderü und schützen? oder 
kouuie der Mythus sie als die IJrahaen der später 
tliätigen Meiallurgeu erscheinen lassen? Das 'war 
nicht der Fall, weil Epimedes, Jasios Akesidas 
ihrer Bedeutung nach, und wegen der sonstig-ea 
Be.stimniu^gen, durchaus in keinem Connex zur 
MeJalhugie stehen; das konnte auch nicht der 
Fall seyn, weil die nothwendigsie BedingTing dazu, 
nähmlich Metall -haltiges Gebirg, auf Kreta sich 
nicht findet. Die vermeindichen Zeugnisse hier- 
für sind mehr als zweifelhaft ^^), und neuere Nach- 
richten müssen uns bewegen, sie gänzlich zu ver- 
werfen v). In dem hohen Alterthüm, in wel- 
chem die Idäischen Daktylen auf Kreta dngenom- 
raeu werden müssen, finden sich durchaus keine 
Spuren von Eisen -Geräthen^ Was wir als vor- 
handen annehmen dürfen, waren erstlich die In- 
strumente des Cultus, dafs diese aber nicht nur 
^antängUch von Erz waren, sondern es auch in 
der Folge blieben , haben wir oben gesehen w). 
Aufserdem mögen wir uns früh sowohl Schutz - 
als Trutz -Waffen hier im Gebrauch denken; dafs 
auch sie auf Kreta wie durch ganz Hellas iA 
heroischen Zeitalter meistens aus Erz waren, geht 
aus Homer im Allgemeinen^ und für Kreta be- 
sonders hfervor x). Wollen wir auch nicht leug- 
nen, dafs die Incunabeln der Erz -Gewinnung 
und Bearbeitung gleichfalls mit den Daktylen in 

tt) Marm. Par. u. Diod. Sic. V, 64. oben, p. 279, 
v) Oben. p. 40. ff, 
^) Vgl. p. 220. 263. 

. 9) HoM. II, XIII. 650. Paus. Lac. 3. Strab. X. p. 
723. "^ 
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Verbittdutig treten y), so wissen wir, dafs auch 
an diesem Metall Kreta Mangel hat. Wichtig 
ist der Mythus, dafs di^ Kureten ihre Errbe- 
wafFnung in Euböa anlegten z) : konnte diese Sage 
enutehai, wenn Kreta ein Land uralter Metal- 
lurgie war? 

Allein di^Idäischen Daktylen sind nicht bloFs 
die Erfinder der Gev^innung des Eisens, sondern 
auch die Bearbeiter des gewonnenen Metalls, die 
Verleniger metallenen Geräths. Diese Kunst mag 
«ach aiüf Kreta geübt seyn, und daraus scheinen 
spätere Sehriftstellei^ die Folgerung gezogen zu 
haben, dafs das hier verarbeitete Metall, auch 
eben daselbst gewonnen wurde. Aus dieser fälsch- 
lichen Annahme entstand -Wahrscheinlich die Stel- 
le der Marmorchronik a) ; in dieser Voraus- 
setzung sohrieb vielleicht auch I^inius^), dafs die 
sogenannten Idäischen Daktylen auf iCreta das Ei- 
sen fanden. Dieses angebhch aus Hesiodos ent- 

y) DiODOB. Sic* V. 64. PoUux, Ü. 156. 

z) Strab. !X. f* 723. Steph. Byz. 8. v. Ali^-^oc* 

a) Eine ganz eigene Anwendung macht Chladni 
(über Feuer - Meteore p. 175 ) von den Worten 
ms Marm« Par. (ni7fpö4 i^vpadj/ sv ty Jiy^ evpov* 

indem er sie "von meteorischen £i8ejQm.a6sexi ver-. 
steht. Unter den verdienstlichen Forschungen 
des berühmten Mannes, dürfte sich diese Hy- 
pothese am wenigsten empfehlen. Von Kypros, 
Troas und andern Ländern wird mit demselben 
Ausdruck etpsTp dasselbe berichtet; schmiedete 
man anch hier nur Meteor -Eisen? 

b) VII. 57. „Ferrum Hesiodus in Creta eos, qui 
Tocati sunt Dactyli Idaei". 

X 2 
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lehnte Zeugnifs verliert sehr von seiner amchei^ 
nenden Wichtigkeit dadurch^ dafs das Poem, aus 
dem es endehnt seyn soll, nicht nahmentlich an- 
geführt ist, und dafs die Stelle sich in den uns 
erhaltenen Werken des Hesiod nicht findet. Be- 
denkt man femer, dafs Gedichte relativ, sehr später 
Zeit unter Hesiodos Nahmen gingen, und dafs die 
Worte, des Plinius vrahrscheinlich aus einem Werke 
über die Idäischen Daktylen endehnt waren c\ 
gegen dessen Hesiodeische Echtheit sith bedeu- 
tende Zweifel erheben : so. wird man, selbst ohne 
den Zweifel , ob Plinius seine Quelle richtig fafste 
und wiedergab, die Autorität jener Angd^e xuu 
vieles herabsetzen müssen. 

' Mangeln uns auch alle weitern Bestimmun- 
gen, wie früh die Kunst der Eisen-Bearbeitung 
aui Kreta getrieben wurde, und ist zu» bezw^eln^ 
dafs sie sich hier früh zu einem Grad von Wichtig- 
keit hob, so mögen^r doch den Kretern eine,frühe 
V Kunstfertigkeit nicht ganz streiüg machen. Woher 
übrigens das zu bearbeitende Metall kam, dar- 
über haben wir gleichfalls Fingerzeige. Nach 
Clemens Alexandrinus und Eusebius d) erfinden 
die Idäischen Daktylen das Eisen auf Kypros. 
Nach einer Sage bey Strabo e) soUen die Tekhi- 
nen, an welche sich gleichfalls, jedoch von einer 
andern Seite, Erinnerungen an frühe Metallurgie 
« 

e) Hspl 'UxtoQP AotHTvkcovi Fabricii biblioth. Gr. 
I. p, 591. 

d) CiiEM* AltExavdr. Strom. I« p. 362 ed. Potter. 
EusEB. praep. ev» p. 375, 

c) XIV. p»966. 
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angeschlossen haben, von Kreta nach Kypros ' und 
Rhodos gekommen seyn, und zuerst Eisen und 
Ers l>earbeitet haben» Lassen nun diese und meh- 
rere andere Umstände/) nicht i daran zureifeln', 
dafs Kreta mit den östlichen Inseln Rhodos und 
Kypros in Verbindung stand, ist es ferner aus- 
gemacht, dafs auf Kypros durch Phöniker früh- 
Grubenbetridi) angelegt war ; so scheint der Ver- 
bindung mit dieser Insel, so "wie phönikischem 
Handelsverkehre mit Kreta, die frühe Verbrei- 
tung der Metalle und vorzüglich des Kupfers 
hierher zu gebühren. Wichtig für diese Ansicht 
ist, dafs der phönikische Herakles in die Reibe 
. der Idäischen Daktylen tritt» 

In Fhrygioii -wie -wir sahen, vrar der Cult 
der Idäischen Daktylen einerseits ein speciell ge-* 
f afster Naturdienst, übertragen auf die älteste Me- 
tallurgie. Wollen v^ir auch [annehmen^ dafs phry- 
gische Einwanderer dieselbe religiöse Anschauung 
nach Kreta übertrugen, so bilden und motivirea 
sich doch solche Culte secundärer Gottheiten lo— 
cal. Nach Kreta verpflanzt ging jene specielle 
Ansicht der Daktylen sJs metallurgischer Potenzen 
gröfstentheils unter, und es war nur spätere, vor-^ 
züglich durch den Nahmen hervorgerufene, An- 
sid^t, meistens eine blofse Uebertragung und Ver-« 
irechselung der Locale, vrenn sie hin und vne- 
der audi hier iJs die ersten Metallurgen erschei- 
nen. Andererseits vrissen vnr, dafs man mit den' 
Daktylen in Phrygien nicht blofs jene specielle- 

J) Man sehe unten bey den Telchinen die Sage, 
nach welcher Rhodier und Hierapytnier Stamm- 
verwandte waren. .^ 
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m^tallurgiscbe Aosichl verband, soadei n dkfs sich, 
ihr Weseu schon .hier auflösete in allgemeinere 
Funktionen; sie Mrerden die Diener und Beysitzer 
deiiv grf>fsen MuUoT, und die MUesier^ wenn sie 
der iihea opfern, ehren auch jene zugleidi. Diefs 
lafst scLlielseu , d^fs man selbst in Phrygien schon 
allgeiueiuere Begiifie mit ihnen verband. Es ist 
^wichtig, dafs die allgemeinere religiöse Seite ihres 
Wesens aufserhalb ihrer ursprünglichen Heimath 
Phrygien hervortritt* Als Cultus- Wesen erschei- 
nen sie auf Samothrake; auf Thasos, Kos, bey 
den Erythräern und an andern Orten verband 
man gleichfalls höhere Ansiditen mit ihnen. So sind 
es nun auch nicht die Metallurgen, die wir auf 
Kreta wieder finden, sondern Wesen die einem 
Culius angehören, der njit Metallurgie in keinem. 
Conuex steht. 

r 

Wie in Phrygien jene Local - Gottheiten im 
Kybele- Dienst ihren Mittelpunkt hatten, so war es 
d^r Zeus- Dienst auf Kreta, dem sich die Idäi« 
sehen Daktylen hieselbst anreihen, üeber sie fin- 
det sidi das wichtigste Zeugnifs bey Pausauias, 
dfsr uns als kretisch^ Daktylea folgende nennt: 
Herakles, Päonäos, Epimedes , Jasios und Idas ^). 
Wir i^ius^ea bey den bedeutendem dieser Nah— 
xoen etwas länger verweilen. 

Herakles, welchen Strabo, wie wir aus 
dem. Zusammenhange der Worte schUefsen müs- / 
sen Ä), nach Phrygien versetzt, gehört nach Pau- 

g) Pa\js. I. Eliac. 7. 
Ä) Str. X, p. 726, 
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sanias^ und Diodor Kreta an /). Frühzeitig aufarte 
Phönikien seinen Einflufs auf diese Insel; es i^ar " 
der phönikische Herakles, der auf Kräta als Wohl- 
thäter und Beförderer der Cultur verehrt wur- 
det). Nicht ursprünglich von Phönikien kam er 
als Idäischer Daktyle, sondern diefs System, vrel- 
ches von einer andern Seite auf Kreta einwirkend 
nachgewiesen ist, eignete sich hier diesen vor- 
handenen Heros an/), Herakles konnte aher um 
so leichter in das phrygisch -^ kretische Religions- 
system herüber gezogen werden, je mehr Vet- 
gleichuugspunkte er mit manchen phrygischen 
Daktylen darboth. Wie bey den Phrygern Ti- 
tias. als ein heimischer Heros galt, durch den 
sein Volk vorzüglich g^ehoben und beglückt wur- 
de m) , so erkannte man auch auf Kreta im He-r 
rakles einen ähnlichen Beglücker dieses Landes 
in alter Zeit n). Gewifs war nicht der Begriff 


f) DiOD. Sic. V. 64, 

k) M. s. oben p,78. fF. 

/) Oafs übrigens die Idee des kretischen Daktylen 
Herakles, wie viel auch in der Folge, durch 
samothrakische Vermittlung, auf ihn übertra- 
gen wurde, anfänglich nur von dem phöoiki- 
sehen Heros dieses Nahmens ausging, geht aus 
Pausanias IX. 27, hervor. Vgl. Creiw* III. 545* 

ifi) ScHOL. Apoll. Rhod, II, 780. 1, 1120. 

7i) Noch mehrere Vergleichungspunkte Uefsen sich 
entdecken. Knüpfte sich der Begriff der Bear- 
beitung der Metalle auch auf Kreta noch an- 
fanglicn an diese religiösen W^sen^ so trat 
diese Idee am natürliqnsten mit dem Herakles 
in Verbindung. Wohl keine erst römische An- 
sicht war es, welche im Hercules einen Reich- 
thum - Spender und Berggeist, einen Wach- 


328 I. Buch. Kreta .vor Minos. 

I 

der Stärke , die einzige Ursach, -wefshalb man auf 
Kreta den Herakles unter die Idäischen Daktylen 
versetzte; ob -wir indefs hier ihn als tellurische 
Potenz, als Urheber von Erdwärme und -warmen 
Heilquellen, als nahen Verwandten des Aesculap 
und als GesuniUieitsgeber nach Creuzer o) zu fas- 
s,en haben, lasse ich dahin gestellt seyn. Ver- 
band man diese Begriffe mit ihm als Idäos Dak- 
tylos , so glaube < ich , dafs es geschehen , als be- 
reits durch kretisches Medium sein Cult in die 
Religion von Samothrake und anderer Länder über- 
gegangen, und die dort erweiterte Idee wieder auf 
Kreta zurück wirkte. Hier, scheint es, haben 
wir für diese Begriffe den Fäonäos. HersJJes 
als Idäischer Daktyle ging von Kreta in mehrere 
andere Culte iiber. Von Ehs Yfird weiter unten 
die Rede seyn; bey den Erythräern in Jonien, 
so wie bey den Thespiern fand sidi gleichfalls 
sein Dienst/;). Auch den Böotern war dieser 
Daktyle nicht unbekannt q). Auf Kos sollen ihm 
nach Cicero Todtenopfer gebracht seyn r) ; ob 

ter über die Schätze in der Erde erblickte, H o- 
rat. Sat. II. 6. 10. Plutarch. quae^^t. Rom« 
15. Pers. IL 11. ibique Casaab« 

o) Symb. IL p. 309t 

p) Paus. IX. 27. §.2. 

g) Paus. Boeot. c. 27. * 

r) Das besagt wahrscheinlich die Stelle Cic. de 
nat. Deor. IIL 16. Tertius (sc. Hercules) est ex 
Idaeis Di^tis cui (Coi) inferias afferunt. Weil 
jenes afferunt ohne Subjekt stand, haben einige 
Cre^ej supplirt, andere richtig Co/; vgl. Creu- 
zer ad 1. c. für die Verehrung des Herakles 
auf dieser Insel sprechen Piatt. quaest. Rom* 
58, p. 304. OviD. Metam. VIL 365. 
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diese jedoch dem Daktylen galten, ist sehr zu 
bezweifeln : die Insel hatte sich auch den eigent- . 
lieh hellenischen Herakles angeeignet. Auf Sa- 
mothrake und Thasos -war Phönikien die näch- 
ste Quelle £ur den dort verehrten Herakles s\ der 
Daktyle aus Kreta findet sich hier erst nach diesem. 

P ä o n ä o s , der zweyte in der Reihe der 
Daktylen Kretas, ist uns seinem Begriffe nach 
durch den Nahmen enthüllt. Schon in Phrygien 
betrachtete man die Idäischen Daktylen als die 
Erfinder der Heilkunst, sie waren defshalb hier 
auch (pu^iJLunM. Der Päonäos auf Kreta nun 
-war der Gott der Heilkunst; auf ihn möchte ich 
alle die Ideen beziehen, welche Creuzer ' dem He- 
rakles unter den Daktylen beylegt In ihm scheint 
es concentrirte sich diel Idee der heilenden Kratt 
des Kräuterreichs. Die historisirende Mythik be- 
trachtete ihn auch auf Kreta als den Erfinder 
dieser Kunst, wodurch er sich um das Men- 
schengeschledit verdient machte. Er kommt von 
Kreta aus mit den übrigen Daktylen in den Pe-. 
loponnes. Pausanias t) nenut ihn unter den ev^ 
sten Kämpfern zu Olympia *, hier ehrte man auch 
sein Andenken , wie jedes seiner Brüder, mit ei-*- 
nem Altana). 

Epimedes, der räthselhafteste Nähme un- 
ter allen, ward wahrscheinlich erst später in das 
System der Daktylen verflochten. Betrachtete man 

s) Paus. I. 25; 

t) Paus. I. Eliac. 7. 

v) Paus. ibid. 14. 
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ihn als dämonischen Repräsentanten der Ueber- 
legung, Einsicht und Klugheit, Mrie der Nähme 
zu folgern berechtigt: so ist klar, dafs diese Idee 
nicht aus dem Natur -Culte aufkeimen konnte; 
denn sie setzt schon ein Betrachten des mensch- 
lichen Geistes, ein Lauschen auf die innere Thä-- 
tigkeit des Menschen voraus, 

> Jasios, der wichtigste unter den Daktylen, 
verknüpft den Demeier-Cult mit der allen Natur-^ 
Verehrung Kretas. Hesiodos singt o;): 

Siehe, Demeter gebabr, die heilige Göttinn den 

Piatos, 

Als mit Jasios sie auf dreymal geackertem 

Brachfeld 

Traulieber Liebe gepflegt in Kretas fruchtba- 
rem Eiland* 

AvLck Homer kennt diesen Mythus w) ; nur ist es 
ungewifs, oh Kreta, oder ein anderes Local dem 
Dichter vorschv^ebie. Denn vfie der Cnlfns der 
Demeter zu den ailgenieiDsten gehörte, so eigne- 
ten sich auch mehrere Länder den Jasios an^ 
dessen Verhältnifs zur Demeter ähnlich ist dem 
des Triptolem in Fleusis. Jasios war Geiraide- 
Gotf, defshalb ist er der Buhle der Demeter, 
und defshalb konnte ihn die hislorisirende My- 
thik als eifrigen Landbauer fassen, und ihm die 
Erfindung des Getraidjes zuschreiben oo). Auf He- 

v) Hesiod. theog. 962. 

jo) HoM. Od. V. 125. VergL Hygin. fab. 270. 
Athen. XIIL 2. Schol» Theoer. III. 50. 

x) DiODORUs Sic. V. 77. Heracl. Pont. Alleff. 
Hom. c. 68.* EtTSTATH. ad Hom. T. III. p. 1528. 
ed. Rom. Scuoi.. ad Hesiod: theog, 962. Schol. 
Pidat. bcy Creuz. Meletem. p. 52, 
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siodos hin, und nach den Aussprüchen mehre— 
rer ScUoliasten y\ könnte es scheinen als sey Kreta 
ursprüngliche Heiniath des Jaslos-Cukes. Hier- 
mit stimmte freyUch Diodorz) überein, welcher 
Demeter von Kreta nach Attika kommen läfst. 
Doch so wenig wie man aUe hellenische Gott- 
heiten, Dio^or zu Gefallen^ von Kreta herleiten 
wird, so wenig kann auch sein Zeugnifs allein 
für irgend eine Gottheit ganz entscheidend seyn. 
Auf die Stelle im Hymnus an die Demeter ci) 
gehe ich wenig. Demeter ersinnt den Töchtern 
des Kekos ein Mährchen, und um die Sache 
täuschend vorzustellen, nennt sie, wie Odysseus 
in der erdichteten Erzählung seines Schicksal»^), 
das Wunderland Kreta als den Ort, woher sie 
nach Eleusis entfuhrt sey. Bedenken wir, dafs 
Eleusis, Arkadien upd mehrere andere Orte 
sich als früheste Getraid^länder kund geben, und 
dafs Kreta, wenige Thalflächen ausgenommen, 
keineswegs besonders günstig für Getraidehau er- 
scheint, so werden wir uns hüten, jenen schwa- 

^y) ScHOL. Hom. Od. V. 125, nnd Eüstath. ad h. L 

{. 1528. Ob nach Hellanikos maus Bweifel. 
aft bleiben, wenigstens berechtigt ^icht der 
Context der Stiellen anzunehmen, dafs die 
Worte Kf>^r« ro yivog, wie das Frühere, von 
Hellanikos herstammen. Eben so wenig wie die 
von Sturz p. Q9. aus Schol. Apoll. L 916. 
beygebrachte Stelle ganz dem Logographen 
zu gebühren scheint. Schol. Theoer. IIL 50. 

z) DioD. V* 77. 

a) Kpiir^i$v ^Kvdovt v. 123. Vergl. S ick 1er, p. 
112. ^ 

*) Od. XIV. 199, 
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cheu Auctoritateu zufolge, Kreta für die Urhei— 
malh des Getraide - Baues und Cultus zu halten. 

Was Jasios anlangt, so gehört er Kreta we- 
der allein, noch ursprüaglich an. Er . i^ ein Gott 
der Pelasger, und Arkadien, Haupdand des Fe-, 
lasgischen Stanunes seit ältester Zeit, ist. seine 
früheste Heimath: mit arkadischen Felasgem ver- 
breitet sich sein Dienst. Wohin der Gott dringt, 
dahin verbreiten sich auch seine Mythen ; da diels 
aber bereits in sehr hohem Alter geschsJi, so er- 
' klärt sich, veershalb er in der Folge an so mans- 
chen Orten ursprünglich heimisch angenommen 
vrerden konnte. Doch seine ganze Verbreitung 
hängt an mythischen Faden, die fast alle in Ar- 
kadien zusammenlaufen. Nadi den Logographen d) . 
war Jasios Sohn des Zeus xmd der £lektra , ei- 
ner Tochter des Adas, und Bruder des Darda- 
nos. Die Atlantiden nun vernetzt ApoUodor e) 
nach Arkadien, und Dardanos hat hier gleich- 
falls sein Vaterland. Nach dem System des Dionys 
von Halicarnafs geht Dardanos niit seinem Bruder 
Jasios nach Samothrake, und von hier nach Troas. 
Das heifst arkadische Felasger verbreiten sich mit 
ihrem Culte nach Samothrake, und von hier zu 
den Kiisten Klein- Asiens. Dafs jene Insel mdi^r- 
fachen Einflufs von Arkadien erfahren, beweist 

d) Hellanicus im SchoL Palat. bey Creuzer 
Melet. I. p. 52. und die Nachweisun^en des Her- 
ausgebers cfi Sturz p. 127. Pherectdes bey • 
Apollod. IIL 12 und Heyne, p. 292. yergl. 
Athekion beym Sc hol. Apoll. Rh. I. 917. Dio- 
MY8. Halic. I. 61. TzETzES, ad Lycophr. 29» 

e) Ut 10. Strab. VIII. p. 532. . 
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manohe^, wie die Genealogie von Samds^ de$seb 
Sumin nach Arkadien leitet/"). Die Mythen* vom 
Jasios verschlingen sich nun mit deneü dieser In^ 
sei; der Priestersage zufolge starh er hier vom Blitz 
erschlagen^): ein Mythus, der in den. dortigen 
Mysterien eine ai^dere Erklärung hahen mochte , als 
die ist, welche die Vulgärfabel ihr, gibt, weil ihm 
uähnJich nach der Umannung der Demeter gelüs- 
tet h). Wie diefs unstreitig eine profane Erklär uDg 
eines in den Samothrakischen Mysterien tiefer be- 
gründeten Mythus war i), so, scheint es ist auch 
Samothrake der Ort, wo zuerst Jasios in das Ver- 
hältniTs zur Demeter tritt, denn hier auf der Hoch- 
zeit der Harmonia gewann die Göttinn ihn lieb h) y 
ein Hieros Logos von Samothrake mochte es seyn, 
den, in seiner äufsem Gestalt aufgefafst, Homer 
singt, und die Hesiodeische Stelle war dann eine 
Uebertragung jenes Mythus nach Kreta in handgreif- 
Kcher Deutung. — Wie sich der Blick erweiterte^ 
und als man in gröfserer Feme Pelasger- Siedelun- 
gen. fanA, so entfernte sich auch der Ursitz des 
Jasios und Dardanos. Nun sollte bald Italien ihr 

/) Diouts. Hal. I. 41. Der Nähme der Arkadi- 
sehen Stadt Samos ist weniger beweisend, diese 
Benennung verdankten, wie es scheint, Insel 
und Stadt der hohen Lage, Strab. VIIL 532. 

g) NoNNi Dionys. 48. 677. Apollod. HI. 12. Eu- 
8TATH, p* 1528. Villois. Anecd. !• p.233* 

h) APOI.LOD. in. 12. und Heyne zu dieser Stelle* 
CoNON. p. 17. und die von Kanne p. 112. nach- 
gewiesenen Stellen» 

t) ScHOL. Theocn III. 50. Creuas, HJ. 533. .' 
k) DioD. Sic. V. 49. ^ . 
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Vaterland scyn l) , bald Kreta m). v Voö Samo- 
thrake steuert Dardanos nach Troas, und "wird hier 
Sianmiyater jenes berühmten Königsgeschlechts. 
Dafs die troischen Dardaner aus Samothrake ge- 
kommen, das wird fast einmiithig versichert; aber 
fälschlich -wird nun diese Insel für ilie ursprüngliche 
ileimaih jenes jStammes gehalten, indem man nur 
die nächste Wanderung ins Auge fafste n), da doch 
die weitern Spuren nach Arkadien leiten o). Wenn 
nun in der Fortbildung des Mythus Korybäs zum 
Sohn des Jasios/;), oder nach andern Idäos zum 
Sohn des Dardanos -wird ^) ; so ist dadurch blo& 
der Einflufs bezeichnet, "Welchen Samothrake auf 
Phrygiens Religionen ausübte r). Die Nachricht, 
dafs jene erst den Dienst det Göttermutter hier stif- 
teten s)j wird man eben so wenig im strengen Sinn 
nehmen, wie man folgern darf, dafs der Dienst 

/) ViRo, Aen. III- 167 — 171. o. Heyne, exe. VI. 

w) .Messala Gortin. de prog. Augw and Servius 
ad Virg* 1. c 

«) Apollod. in. 12, Strab. Vn. p. 51i« Cudocia 
in VilJois. Anecd. p. 398. Verjl. Heyne ad 
Apollod« p. 292» CoNON ibi^e Kanne p. 107«^ 

6) Daher, scheint es, war denn auch die Atlanti- 
den Geschichte in dieTroica des Hellanikos 
verflochten. Hellanic, fragm. p. 61 mid 99. 

p) DioD. Sic V. 48. 

q) DiONTS. Halic. I. 61. 

r)^ Anch Jasios wird auf Samothrake nach einem 
andern Mythus der Kybele Gemahl, Diod. Sic. 
V. 49- 

s) DioD* Sic. 1* c. 
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von Ssmoihrake Ai kadischeu Pelasgern seinen Ur- 
sprung zu verdanken habe t). 

Jasios, und vorzüglich Dardanos^ fand sich 
also auf Troas; erster aber gehör le Kreta ganz be- 
sonders an. Dadurch gründete sich eine andere 
irrige Meinung, nähnilich dafs Kreta Vateriand des 
Troischen Königs - Geschlechts sey w). EinwiF- 
'kende Momente auf diese Sage waren, theils die auf 
andere Weise zu erklärende Uebereinstimmung 
phrygisclier und kretischer Cvilte; theils die histo- 
rische Thatsache, dafs ApoUocolonien in minoi- 
scher Zeit von Kreta aus sich an den Küsten Klein- 
Asiens und vorzüglich auf Troas siedelten. Aber 
durch diese wurde eben so v^renig Natur- Dienst 
dorthin verbreitet, -wie der Cult der Grofsen-Mut- 
ter von Samothrake aus sich hier fand v). 

Auch auf Kreta ist dieser Jasios vorhanden xa>) ; 
«ein Dienst mufs hier alt und von Bedeutung gewe- 
sen seyn, weil im theogonischen System die Liebe 
der Demeter mit Jasios aui diese Insel versetzt 
wird ; es fragt sich daher durch welche Vermitdung 


i) Müller, Orchomenos, Beylage 1. 2, 

u) ViRG, Aen. IIL 102; Heyne exe. V. 

t;) Von der vermeintlichen Kolonie des Teuler 
oder nach Andern des Dardanos wird unten die 
Rede seyn, bey den Minoischen Kolonien* 
M. sehe vorläufig Rao\il Rochette, L p.253. 
266, 

w) Jasios wie Dardanos haben nun in spätem 
Mythen hier ihre Geburthsstätte Dien. Sic. 
V* 77. Serviijs ad Virg. Aen. IIL 167. Mes^ 
$ALA CoRv. Aug. progen. c. 3. - 
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dieser Gott hier sich fatid? Aus Phrygien kann 
sein Cidt nicht gekommen seyn, denn demphry— 
gischen System der Idäischen Daktylen "war er 
nicht ehr bekannt , bis er von Samothrake dorthin 
verpflanzt vrarde. Aus Phönikien ihn mit Sickler oc) 
eingeführt zu denken, verbiethet was wir sonst von 
Phöniker-Kolonien v^issen, die alles andere ehr als 
Getraidebau nach Hellas gebrachjt haben mögen. 
Nach Aegypten leitet gar keine Spur y)'. Aus dem 
YerhältniTs, in welchem Jasios zum Stamm der 
Pelasger erscheint, läTst sich folgern, dafs dieser 
Gott auch auf Kreta den Pelasgern anfängUch allein 
eigen gewesen. Entweder fand er sich hier nun 
durch jene Uebereinstimmung der religiösen Natur— 
Anschauung und des religiösen Denkens, das als 
ein gemeinsanies Eigenthum eines anfdn^ich ver*- 
bundenen grofsen Volksstammes , auch in den ein- 
zelnen Verzweigungen desselben wieder sichtbar 
wird, und dann 'könnte Jasios auf Kreta schon vor- 
handen gewesen seyn mit jenem frühesten Pelas- 
ger- Stamm daselbst, von dem wir. nicht auszu- 
mitteln im Stande sind, wie und wann er sich auf 
dieser Insel zuerst findet 2). Oder wir müssen den 
Jasios -Cult verbreitet glauben zu einer Zeit, wo 

nach- 

x) Hymnus auf die Demeter, p. 112. 

y) Nach DiODOR V. 77. ginff Ceres zuletzt nach 
Aegypten. Die Verschiedenheit über die ur- 
sprünffliche Heimath der Geres deutet er V. 69 
an 5 die Aegypter hielten nur die Isis für De- 
meter. Beyde waren Getraide-Gottheiten , und 
so war ihre Vcrgleichung analog mehrern an- 
' dern Zusammenstellungen« 

z) M. s. oben p. 152. 
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Dd<^W6isfich Verkehr z-wischen Kreta und dem 
Festlande von Hellas eröffnet war. Ib letzterm 
Falle dürfen wir sein Erscheinen nicht Vor die 
Minoische Periode Kretas versetzen^ denn aus 
Gründen^ die ohen angesehen ^), scheint erst in 
dieser Zeit Arkadien reellen Einflnfs auf jenes 
Eilsind gehabt zu haben. Daher tritt denn audh 
der Gott in mythische Verknüpfung mit dem mi^ 
noischen Königs <- Geschlechte 6)* 

Der Pelasger Culte keimen aus Naturdienst 
empor. Der Dodonaische Zeus und der Arkadi-*' 
sehe sind Natur -Götter; und so gehörte auch 
Jasios, wie selbst Demeter, ursprünglich Natur- 
Culten an. Jasiols ua<^ Sämothrak^ versetzt , ward 
doi^t, wo, wie wir wissen, zuerst die Religioneu 
eine ethische Richtung erhielten, höher gewatidt; 
in das System der Kabiren verflochten erlrielt 
sein Cult eine geistige Richtung c)i So umge^ 
staltet gingen Cultus und Mythus wieder auf andere 
Länder über. Der aus Phrygien nach Kreta ver- 
breitete Natur -Dienst war hier der herrschende 
geworden, und wie er mehrere andere Religio« 
neu in sich aufgenommen hatte , io verschmolz 
auch die des Jasios mit diesem System« Jasios 
war hier gleichfalls anfänglich Natur- Gott, defs- 
halb wird er zum Idäös Daktylos, defshalb finden 
wir des Orgiasmus bey ihm erwähnt «Q« Als 

a) p. 149. ff, ' 

*) ScHOL. Thcocr. III. 50. 

4?) Creua. Symb. IL 400. 413. 

tl) Arrhianus bey Eustath. p. 1528. EtrnoCfA in 
Villois. Anecd. Gr. T. I. p. 234.> Dafs übri- 

Th. L Y 


/ 
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iu der Fo^ge regerer Verkehr begtünd^t -wui^e^r 
so i^ufserte auch Samothrati$4xe höhere Lehre 
ihren EipfUifs auf Kreta. Mythen von dort war-, 
den an. diesen Natur -Gott geknüpft. Jasios er-' 
zeugte^ auf Kreta den Plutus e) ; das mochte ein 
Mythus .von Samothrake seyn, jd^r atd Kreta in 
sauer höb^m Bedeutung nicht gefafst, und aufi 
Ge]tral(Jei*TB»fiphthuni gedeutet "^fi^rd. ' tJeber- 
haupt gibt sich das gati^Q Qyst<»ut der Freitischen^ 
Daktylen, wie wir es aus Pausanias den Nah- 
men rP^ch;^ . u,nd durch Aiideutungen anderer 
Schriftsteller 9 l^ennen lernen, als ein durch fol--- 
gende Hellenische Culte theils verändertes thells . 
ethisch gewandtes Natvur-System kund. : Wie die 
Nahmen erst gegehen seyn konnten, als dier Kr^ 
ter Sprache nicht mehr harh^risch war, so konn- 
ten Nahmeu mit der Bedeutung, Vf eiche sie ha- 
hen, erst entstehen, als Apollinische und Cerea-^ 
lische Culte auf, Kreta sich fanden. Das er&Igte 
in Minoischer Zeit, und nui^, ist es kein unbe- 
deutender Fingerzeig, wenn Jasios zum Sobu des 
Miuos und der Phronima gemacht ynvdf). 

; • < 

• . t ' ■ r < 

Idas, der letzte in der von iPausanias g^naii^teo, . 
Reihe der, Daktylen, end^^uate .unstreitig voto Lo- 
cal seinen Nahmen. Oh er derselbe ist mitA-k^^ 
sidas, wie ]:pan aus Pausapias folgern könnte ^), 

Sens Demeter ihn begeistert habe, das war 
ebertragung aus jenem Natur-Cult auf d. Ob- 
real. Religion. 

e) Hesiod. theog. 962. Diod, Sic. V. 77. , • 

, /) Scjfoi.. Theoer. III. 50. . 

g) EUac. 14.. f 


t i « « 
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und ob äudhi letzterer untör die tdäi^dien Dak- 
tylea gehört, muts üneütsdiieden bleiben. Aufser 
diesen "Wird üoch Voü LüclanÄ) Priupns unter 
die Daktylen gesetzt, ivegen deä ihm geheiligten 
Phalluis. Gehört er auch Kreta an, -was jedoch 
die Lucianische Stelle nicht besagt, so hätte die 
Notifc in so feirnWerth, ak sie uns einen neuen 
^ Beweis , lieferte , dafs hier -wie in Phryglen der 
Cult der Daktylen ursprünglich Natur^-Dieüst Vtir* 


A n h a 11 gi 

ILretäs tinfluJTg auf tllis und Arkadien durch dtöCült 
deMdäisthen Daktylen uhd den Z^ns^-Dienati 


<n 'm I li ^ 


1 « * 

Obgleich der Halgiplverkehr ^fetas mit isei*- 
h^n Nachbarländern et st isichtbar wird in det* mi-« 
noischeü Periode, . %q können wir dpch einen/ 
Einflufs dieser Insel auf den Pelopotines in fl•uhJB^*^ 
rer Zeit nicht leugneti^ eine Einwirkung 19 rdiU 
giöser Hinsicht wird durch mehrere umstände, 
fast zur Gewifsheiti Wenn in minoiftcher Zeit. 
Apollo d^r stetige Begleiter der kretischen Ko- 
lonien ist, ^o treffen wii*. bey £lis und Arkadien 
Mythen und Culte, die von der altern Natur- 
Religion Kretas entlehnt sind. Nach der X<an- 
des "Sage der Eleer, welche, wie Pausanias er-^ 

h) Luciah. de saltat. e. 2l< 

Y % 


/x 
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,«^Mt i^ ^ dlo iÜtesten Nachrichten ober die Stif- 
tiiQS der Olympischen Spiele hatten, Mrurde dem 
Kronos von dea Menschen des goldenen Zeit- 
alters in Olympia ein Tempel errichtet. Als Zeus 
gd>oren, -erzählen sie veiter, habe Rhea die Be- 
'wachung • des Knabl^ns den Idäischen Daktylen^ 
auch Kureten genannt, übertragen. Ihre Nah- 
men wären Herakles, Päonäos, Epimedes, Jasios 
und Idas ; sie seyn vom kretischen Ida hierher 
gekommen, Herakles nun der älteste der Dak- 
tylen habe mit seinen Brüdern einen Wettlauf 
angestiftet, und den Sieger mit dem Zweige eines 
wilden Oelbaums bekränzt. Dem Idäischen He-^ 
rakles, setzt Pausanias hinzu, gebührt also die 
Ehre diese Spiele zuerst angeordnet, und ihnen 
den Nahmen der Olympischen gegeben zu haben. 
AUe fünf Jahre verordnete er sie zu feyem, weil, 
mit Einschlufs seiner selbst, fünf die Zahl der 
Brüder war. An einer andern Stelle erzählt der- 
selbe Schriftsteller V) , Klymenos Sohn des Kardys 
sey fünfzig Jahre nach der Deukalionischen Fluth 
aus Kreta gekommen , habe die Olympischen 
Spiele gefeyert, und habe sowohl den übrigen 
Kureten, als auch dem Herakles einen Altar er- 
richtet, und ihm den Nahmen Parastates gege- 
ben. Dafs diese Stellen nicht in streng histori- 
schem Sinn gelten können, versteht sich von 
selbst. Völlig einverstanden mitStrabo/), dafs 
die Olympischen Spiele zu Homers Zeiten noch 
unbedeutend waren, sind wir der Meinung, dafs 

i) E EHac. 7. 

*) Paus. I. Eliac 8. 

2) Strab. VIII. 543. 
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diefs religiös politische Institut, -wie pudere, durch 
den Mythus in jene fernste Heroenwelt entriickt 
-wurde. Dafs aher von Kreta aus diese Stiftung 
erfolgt seyn soll; dafs nicht pur vor der eigent- 
lich historischen Epoche des Anfangs derselben, 
sondern sogar noch vor Pelops, Kretern die Grün- 
dung und fri^ihe Feyer zugeschrieben ward; . das 
'-würden am wenigsten Eleer selbst erzählt haben, 
hätte nicht in Mythen und Denkmählem der 
Beweis uralten kretischen Eififlusses ^ch erhal- 
ten. Den Altar des Olympischen Jupiter sollte 
der Idäische Herakles errichtet haben; Herakles 
selbst, wie jeder seiner Idäischen Brüder, hatte 
hier eine besondere Ära m). Nach Demetrios 
Skepsios gab es auch in £!lis eine Idäische Grot- 
te n). Ferner hatte die Kydonische Göttinn hieip 
einen Tempel, der von Kydonia aus gegriindet 
wurde o). Diese Notizen mit den obigen Sagen 
sind hinreichend, um den kretischen ExnfluCs auf 
Elis in das fernste Alter zu versetzten. Der Ein-f , 
üufs Kretas durch Apollo«Cult ist hier gar nicht 
sichtbar; die Eleer -Sagen halten frühere, Zeiteu 
fest. Diefs mufs uns zu der Folgerung fuhren, 
dafs eine reelle Einwirkung von Kreta aus be- 
reits in einer Zeit hier statt hatte, als noch der 
Zeus - Dienst jenes Eilandes unverbunden mit 
Apollo- Cult bestand. Die Fleische Sage knüpft 
sich freyUch an Nahmen, die zum Thieil erst 
sps^ter gäng und gebe seyn könnten ; jedodi die^, 

m) Paus. Eliac. 13. 14. 

n) ScHoii« Pind. Olymp. V, 42«. VergL fioeekh. 
explicatt. p* 190« 

o) PAUf . Eliae. U. 21. 


/ « 
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aen Anachronismus wird. man ihr um so ehr »a 
gute halten , je häufiger er sich fiadet, — Auf- 
merksamkeit verdient nach dem ohigen der fort— 
nvährende Autheil, den Kreta an deu Olympi-« 
sehen Spielen nahm« und der sich vorziigUch 
in Kunstwerken aussprach p\ Kretische Kunst-- 
ler trugen zur Verherrlichung der Spiele durch 
ihre Werke hey q)^ und mehrere Kreter "werdea 
fds Sieger genanotr). 

In gleichem Verhältnifs yne Elis stand Ar- 
kaden zu Kreta, Der Ctdt der arkadischen P^^ 
lasger "War jener Dienst, der sich iiherall hey ei-^ 
nem Natur -«Volke findet, der sich hey einem 
regen religiösen Gefühle an die aufiallenden Er- 
scheinungen in der Aufsenwelt schliefst, und sich 
denen gemäfs local entwickelte Wie die Silze des 
Pelasger- Volks im fruchtbaren Alpheios ThalQ 
gewiis zu den ältesten gehören, so geht aus Pau- 
sanias^) hervor, wie hier ein Cult, den mau ge- 
wifs den ältesten zuzählen kann, local entsprofs 
und ßich entfaltete. Alt war hier auch neheu 
jenem die Verehrung der Dep t) , welche Göt- 
tinu in die Demeter überging. Die Benennungeu 
Kybe^e und Göttermutter it)^ waren nur neu iiber-t 
Iragene Nahmen für längst schon verehrte Natur- 
(Jotjheiten, Uralt war hier auch die Verehrung 

' p) PAüt. Eliac. c. 10« 
^) Paus, I. EKac. c. 25. 
r> Paus. II. Eliac, 4. u, 18» 
i) Pav8. Arcad.29. 
t) Paus. Aread. 42. 
ii) Paüi, Arcad. 37* 44, 46. 
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d6s Pelasgischen Zfeus. Obgleich dieser Gott mit 
dem DodonaiscLeu und Kreüscheii taandbe ahn^ 
liehe Seiten seines Wesens hat, so dürfen mr 
doch nicht alle drey aus einer einzigen Quelle 
ableiten, und die Culte fiir übertragene Dienste 
halten; dazu berechtigt nicht einmal der Arkadi- 
sche und Kretische Zeus, obgleich der EinJElufs 
Kretas auf dieses Land in früher Zeit nicht ziji 
bez"weifeln ist. Arkadien nahm die meisten kre- 
tischen Sagen von Zeus Geburt auf und' wandte 
sie hier local v). Selbst einen Ort Kretea zeigt 
man hier, und nun soHte hier und nicht auf der 
insel Kreta Zeus geboren seyn w). Kallimachos 
konnte daher schon schwanken, ob Kreter oder 
Arkader das richtige behaupteten x). Kretischer 
Einflrils ist auch in manchen Städte-Nahmea 
sichtbar. Wie auf Kreta gab es auch in Arka- 
dien eine Stadt Gbrtys neben dem Flufs Gorty- 
nius y). Wir haben oben der Sage gedacht, nach 
welcher die Söhne des Tegeates, Kydon, Ka- 
treus und Gortys nach Kreta gekommen, und 
die gleichnahmigen Städte dort gegründet haben 
sollten z). Dafs jene Kretischen Städte Arkadi- 
schen Einwanderungen ihren Ursprung verdank- 
ten:, daran baten ,wir oben schon gezweifelt; 
wahrscheinlicher ist, dafs diese Städtenahmen 
durch Wanderungen aus Kreta erst nach Arka- 
dien verpflanzt , ' tmd dafs hier das genealogische 

t;) Paus, Arcad. 10. 36. 

w) Paus. Arcad* 38. 

x) Callim. h. in Jov. 4. u. Schot. 

y) Pau8. Arcad. 5. u. 28. 

z) 1. c. c. 53. vgl. oben p. 149. 
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Terbdltaifa jeaerirermeintlicheo kreuschen S&dte^ 
gmnder zum Tegeates geknüpft "wurde, D^ Kre- 
tische EinfluCs auf Arkadien findet sich femer 
au3ge3prochen in Werken der hildenden Kunst. 
lo Megalopolis stand neheq der Demeter, in deni 
der Ceres und Proserpina geheiligten Bezirke ein 
EUen hoher Herakles, alt mußte dieses Bild— 
Ulfs seyn, "welches schon Onomakritos in seinen 
Gedichten für das des Maischen Daktylen hielt a). 
In der Nähe von Akakesion hefand sich ein Tem- 
pel der Despoina, vor ihm ein Altar der Ceres. 
An den Fiedestalen einiger Statuen in der Nähe 
fanden sich die Kureten b), -^^ Es scheint ein firied— 
licher Einflufs gewesen zu seyn, weld^en dieses 
Land von Kreta aus erfuhr ', "wenigstens von keinen 
gewaltsamen Erschütterungen, "wie sie sich im Ge-^ 
folge der Minoischen Kolonien wohl zeigen, ist 
hier eine Spur. Der verwandte Cult findet einen 
verwandten Dienst, und heyde schliefsen sich ohuQ 
Widerstrehen und Streit an einander. 

a) Arcad. 31. 
*) Arcadr 37. 
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la mehr als einer Hinsicht sind die Telchi- 
nen verwandt 'mit den Kureten und Idäischen 
Daktylen. Wie bey diesen hielt auch durch die 
Teichinen der Hellene Erinnerungen fest an frühe 
Erfindungen und Kunstfertigkeiten ; unzertrennlich 
hiervon dachte er sich tiefere Einsicht und hö- 
heres Wirken. Daher tritt denn auch bey ihnen 
menschliches Handeln und dämonisches Treiben 
heryor. Der Nähme der Teichinen als einer Ge- 
sammtheit war durch die Ansicht von ihrem We- 
sen hervorgerufene), die einzelnen Benennungen 

e) Schon im Alterthum schwankte man, wie T«A- 
%rvac zu schreiben und abzuleiten sey, Plut* 
ARCH an virt. doc. poss. T. VII. p. 728. ed. Reisk. 
Die orientalische Etymologie dieses Nahmens 
8. m. bey B o c h a r t, Phal, p. 371. Hiermit 
harmonirt die Ableitung bey Hestch. s. v. TsA* 
X^veg und im Etym. M, s. v. Qikyt». Will man 
auch diese Etymologie als solcbe verwerfen, so 
hat sie doch Werth, weil sie uns eine Seite 
des Wesens der Teichinen z^igt^ welche wir 
unten bes^äüj^t sehen werden. 
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derselben sind theUs Erinnerungen an Lodale tt) 
wo sie heimisch angenommen wurden, theils 
Appellative, entlehnt von der Kunst, die man mit 
ihnen vereinigt dachte e). Wie die Kureiten und 
Idäischen Daktylen können wir auch die Telchi— 
nen nicht als eigentliche Volksstämme betracli- 
ten; denn abgesehen davon, dafs sie auch Da— 
monen heifsen/^, treten in den Notizen über sie, 
welche die menschliche Seite ihres Wesens fest- 
halten,' vorzüglich Erinnerungen an Kunstfertig- 
keiten hervor, wie sie sich auf einigen Inseln des 
Mittelmeers in früher Zeit gezeigt hatten; und 
diefs ist es hauptsächlich, was der Mythus, ohne 
Rücksicht auf Stamm und Volk, überliefert. Wenn 
nun spätere Schriftsteller diese einzelnen Erinne- 
rungen sammeln, verknüpfen und in Form einer 
Geschichte bringen^), so hat eine solche Com- 

- d) lieber ihre Zahl und Nahmen hen*scht, wie 
bfey den Kureten und Idäifichen Daktylen, gro- 
fse Verschiedenheit, Nonnus trägt die beydea 
Daktylen - Nahmen Kelmi? und Damnameneus 
auf sie über (Dionys. XIV. 36. ). T z e t z e s 
( Chiliad, VII. 125 ) nennt 5 Teichinen , Aktäos, 
MagalesiQs , Qrmenos, Nikon und Simon (so 
liefst Lobeck. p. 19. mit Recht). Dafs von die- 
sen der erstere, Benennung war, die vom Lo- 
cal entlehnt wurde, ist wahrscheinlich ^ un- 
bezweifelter ist diefs unter and. bey Atabyrios, 
welchen Timaeus bey Steph. Bya s. v. als 
Teichinen aufführt, und beyMylasden Hesych; 
unt^r il^re Zahl versetzt. Vgl. Lob eck. p. 19. 

e) Sa sollen Chrysos , Argyros und Chalkos nach 
£uatath. p. 171. Teichinen seyn, 

f) Dion. Sic. V, 55. 

g) Athenäus VII, 282. gedenkt einer TsXx^viciHTi 
hoplccj^ jsweifelt aber, wer deren Auctor sey, ob 
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posiüon veiter keinen Werth, als in so fem sie 
uns zeigt, wie die Hellenen späterer Zeit sich jene 
Kunstfertigkeit verbreitet dadbten, und wo sich 
wahrscheinUch einzelne locale Erinnerungen daran 
erhalten hatten. 

Nach den, leider meist spätem, Nachrichten 
treffen "wir die Teichinen auf mehrern Inseln des 
mittelländischen Meeres und in Sikyon. Für das 

* 
Epimenides oder TelekUdes. Dafs übrigens nicht 
jener alte Kreter Epimenides Verfasser gewc*. 
sen, zeigt allein der Titel j(ener Schrift, wi^ 
Lobeck, p. 12. trefflich bemerkt, Aufserdem 
scheint auch Enomides in einem Werke, wel^ 
ches uns freylich so unbekannt ist, wie der 
Schriftsteller selbst, von den Teichinen gehan^ 
delt zu haben. Etym, M. s. v. Qikyet. Das 
meiste über sie wurde wohl erst zur Zeit der 
Alexandriner niedergeschrieben ; aus diesen mag 
geflossen seyn, was Diodor in Excerptenform 
mittheilt. — In neuern Zeiten ist dieser Ge- 

fenstand öfter behandelt. Die wunderliche Ab- 
andlung von Joan. Hildebr, Withof (ora- 
tio du Teichinibus, antiquissimo totius terrarum 
orbis popnlo. Duisburgi ad Khen. 1737.) ward 
zu einer Zeit geschrieben» wo die versuchte 
Anknüpfung der Teichinen an die alt * testa-* 
mentlicben Genealogien mehr Glück machen 
konnte, als jetzt.^ Niemand hat Grund es zu 
bedauerQ, wenn ihm diese, jetzt selten gewor- 
dene, Abhandlung nicht zu Gesicht gekommen^ 
Aufserdem haben Fr er et (Histoire de tacade^ 
mie des Inscr. T. XXIIL p. 37) und St. Croix 
(jwr les mystereSf Lp. 97) nach ihren bekannten 
Ansichten von den Teichinen gehandelt, — Mit 
allbelesener Gelehrsamkeit hat die ganze No- 
tizen-Masse des.Alterthums über die Teichinen 
aeiner Kritik unterworfen Lobeck de hello 
fUcusiniq P. L p. 11« s<j<]. 
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Daseyn der Teldiinen in diesem Theile des Fest- 
landes von HeHas bürgt der Nähme Telchinia, 
welchen früher Sikyon führte ä), und das Zeug- 
nifs mehrer Schriftsteller i). Unter den Inseln 
scheint Rhodos ein Hauptsitz derselben gewesen 
zu seyn. Diefs zeigen zum Theil die alten reli- 
giösen Monumente, welche die Sage mit ihnen 
in Verbindung setzt Ä), so wie die Mythen von ih- 
rer Geburt j welche hier zu Hause gehören i), 
und die Behauptung des Diodor m), dafs sie hier 
die ältesten Bewohner gewesen seyn. Gleichfalls 
fanden sie sich auf Kypros n) , und nach Slraho 
gehörten sie auch hier der frühen Bevölkerung ano). 
Auch auf Kreta zahlte man die Telchinen den 
ältesten Bewohnern zu; das zeigt, aufser dem 
ausdrücklichen Zeugnifs eines Schriftstellers;?), der 
Nähme Telchinia, den auch dieses Eiland führte q)j 
und die Verbindung, in welche die Sage sie hier 
mit dem ältesten Natur - Dienst setzt r). Was 

h) Stephan. Byz. s. s !S/xWy» 

i) Apoli.od. II. 1. EiTSEB. 229, 276. u. die daselbst 
. von Scalijer gesammelten Stellen, cf. Cla\ie'r 
hist. des pr t. T. I. p. 45. 

k) DioD. Sic. V. 55. 

/) Ibid. u. Paits. Corinth. 5, Apoi-loo, IL c, 1. 

m) Dxoo. V. 55. 

»0 NicoL. Damasc, ed Orelli p, 147. Paus. Boeo* 
tic. 19. 

9) Straäo XIV. p, 966.- Man 9ehe Meursius 
p. 17. 

p) Stobaei eclog. 38. TskxtvH «j/i9fö?iroi ivoiMr 

q) Steph. Byzj s. V. T«A;jj«y/« u. Etim. M. 
r) Stäabo, X. p. 723. 


lY. Teichinen. . 349 

/ 

uns nuu die Schriftsteller vou ihren Wanderuugea 
erzählen, gilt uns hlofs für einen Versuch dio 
einzelnen Brachstiicke mythischer Erinnerungen 
zu einem Ganzen zu verhinden; vnr "wagen um 
so weniger darauf zu hauen, je -widersprechender 
diese verschiedenen Berichte lauten« Denn hald 
soll Sikyon ihr urspriingUches Vaterland seyn, bald 
Rhodos, hald Kreta s). . 

Es ist in einer Hinsicht von Wichtigkeit aus- 
zumitteln, wo man die Sitze der als Volksstanun 
getafsten Teichinen auf Kreta annahm; glückli-* 
eher Weise lassen diefs ein ][^aar Angaben der 
Alten schHefsen« Strabo zuvörderst, in einer 
mehrern Erklärern dunkel gebliebenen S teile, > 
sagt^). „Einige sind der Meynung, dafs es auf 
Rhodos neun Telcbinen gab, und dafs diejenigen, 
welche der Rhea nach Kreta folgten und den 
Zeus erzogen , Kureten genannt wurden u)* Ein 
Genofs von diesen sey Korybas der Erbauer von 
Hierapytna gewesen, und dieser Umstand habe 
den Prasiern Veranlassung gegeben, gegen die 
Rhodier vorzugeben, die Korybanten seyn ge- 
wisse Dämonen und Kinder der Athene und des. 
Helios". Achten wir auf Folgendes, einmal dafs. 
Hierapytna und Präsos benachbart lagen; ferner 
dafs Korybas Erbauer von Hierapytna heifst Aus 

s) EusEB«229. u. hier Scaliger* Strabo 1. c« 

t) Str. X. p. 723. wir geben den Sinn nach den 
Verbesserungen bey Tz schucke p. 202. T. IV. 

n) Nach EusTATH. doheint es, als hätte Strabo be- 
hauptet, dafs alle Teichinen auf Rhodus der 
Rhea nach Kreta folgten , ad, Uiad. IX. v. 525. 
p. 771. 
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(Sescm leteten Umstände folgt, das Hierapytna je- 
nen alten orgiasiisclien Zeus-Cult hegte v), dei* 
überhaupt am Dikte und Ida seine Hauptsitze auf- 
geschlagen hatte : mithin "war Hief apytnas Gottheit 
gleichfalls der Diktäische Jupiter, desseti Haupt- 
teriipel bey den Prasiem befindlich wan Gleiche' 
Culte lassen aber auf Stammvert^andtschaft schlie-^ 
fsen, upd die Eteokreter "Waren "Wie Präsos^s so 
auch Hierapytnas Bewohner. Stammgleichheit 
hcitte aber freundschaftliche Verbrüderung Äuf Fol- 
ge; denn in den ältesten Zeiten haben tnr we- 
nigstens auf Kreta kein Beyspiel, dafs die Be- 
wohner verschiedener Städte, abei* doch desselben 
Stammes, sich feindlich gegenüber traten. Erst 
als durch häufige Ein- und Auswanderungen die 
alten Züge der Verwandtschaft verwischt, und 
die Bande der Verbrüderung gelös't Ovaren, da 
«fand fast jede Stadt der andern feindlich gegen- 
über. Diese sjÄtern Zeiten sind es, von denen 
gilt, dafs Präsos von den Hierapytniefü zerstört 
Würde W'). Nur bey dieser gevms über allen 
Zweifel erhabenen Annahme der eteokretischen 
Slammgenossenschaft von Präsos und Hierapytna 
htt das Folgende der Strabonischen Stelle Sinn 
uiid Bedeutung. Nach einer Sage waren dieKö- 
ryl)anien (dieselben oder doch verwandt mit den 
Telchinen) Söhne der Athene und des Helios^), 
milhin der alten Rhodischen Gottheiten Entspros- 

v) Dafs Hierapytna Situ elnös alten Cultuö Wftf, 
beweifst einmal dieser Nähme, so wie die £e- 
. neunun^ eines Berges U^iv opoct welcher iü der 
Nähe der ßtadt lag. 

. w) Strabo , X. p. 733» 

jc) Strab, X. p. 723. 
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seiie ; sie waren aber gleichfalls Erbauer von Hiera-* - 
pytna aut Kreta: also exisürie zwischen den Rho-* 
dierü und denEtebkreiern von Präsos und Hiera- 
pytna eine alte Stammverwandtschaft. Modhte sie 
gegründet seyn oder nicht, genug die Sageoarh^a:^ 
sie an , und diefs war hinreichend für die Prasier 
deuKhodibrn diese alte Stammverbrüderung vorzu- 
"werfen, indem sie ihnen sagten die Koiybatiteü- 
seyn Söhne des Helios und der Athene. Unstreitig/ 
hatten die Prasier dabey den Zweck, die Rhodier, 
durch Erwähnung dieser ursprünglichen Verbvü- • 
derung, von feindlichen Gesinnungen, die sie zu 
einer Zeit gegen Hierapytna äufsern mochten , ah-' 
zuhalten, r*^ Aus Slrabo erhellt also, den Er-** 
hauer von Hierapytna setzt die S^^e einerseits in' 
eine Stamitiverwandtschaft mit den Rhodiera, » 
andrei^eits in einen Connex mit den Telclntieny 
man nahm daher die Sitze derselben auf Kreta eben 
da an, wo die Etepkreter tirsprünglidi sefshaft* 
waren , in den südlichen Theilen der Insel , in der 
Gegend von Präsos und Hierapytna. — Wie diese 
Strabonische Stelle zeigt, dafs man die Telchinea 
von Rhodos nach Kreta verbreitet glaubte , so be- 
sagt eine-andere desselben Schriftstellers j^) , dafs sie 
vt>n Kreta nach Kyprös und Rhodos kamen. Man 
sieht wie der Geograph nicht mehr im Stande war, 
in jenem Urverhältnifs der beydeu Xiiseln zu einan^ 
der klar zu sehen. Wie dem auch immer sfey ; ein 
uralter Connex zwischen Kreta und Rhodos läfst 
sich nicht leugnen £), Er gibt sich sogar in Nah- 
jnen kund. Kamiros hiefs eine Hauptstadt auf 

j) Strab. XIV. 966. 

z) TA. 8. auch DfOD, y. 59. 
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Rhodos, erbaut) der Sage xia<^^ ycm einem der 
immittelbaren Nachfolger, und einerseits mythir- 
schem Stammverwandten, der Telchinenn), E^- 
miros war aber auch der ältere Nähme von Hiera- 
pytna auf Kreta V). 

Die Teichinen waren also vorzugfidbi auf den 
Inseln heimisch, defshalb werden sie zu Söhnen 
des Meers gemacht c). Nun treten die Incuna^ 
beln der Sddififahrtskunde mit ihnen in Terbin- 
duDg. Sie erziehen den Poseidon und schmieden 
ihm den Dreyzack d) ; Halia ihre Schwester wird 
von dem Meergott geliebt e). Sohififahrt setzt 
Bearbeitung der MetsJle voraus ; die Insulaner des 
Mittelmeers sehai wie früh mit diesen technbchen 
Fertigkeiten ausgerüstet Die ersten Erzarbeiten 
im weitern Sinn leitet die Sage von ihnen her, 
defshalb schmieden sie nicht nur dem Neptun den 
Dreytack *) , und dem Kronos die Sichel /), 
sonaern standen überhaupt in dem Rufe, die 

ersten 

a) Strab.XIV. p.966. vgl* Ovid. Mej;am. VII, 365. 

e) DiOD. Sic, Y, 53. Nach Simmias dem Rfaodier; 
war Zd^ (welches Wort Meer bedeutet) ihr« 
Mutter, denn der von Clemens Alekandr. (str. 
V. p. 674.) angeführte Vers ist nach Bochart, 
Phal, p. 371* 2&a corrigiren: 

"Afißote 
•lyj/^V^y %u\ T$\%tvuv i<pv , ?; ikvx^ Z«^. 

d), DroD. Sic. Y. 55. Callim^. h: in Jovl 30. 

^ e) DiOD. Sic. L c. 

♦) Callim. h. in Del. v. 31. 

J) Strar. XIV« p.966. EusTATjK. ad Dionys. 301. 
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ersten gewesen zu seyn, welche Eisen und Efä 
bearbeiietep g). Auch die ei sten Bildnisse djer 
Göller liefs man aus ihren Händen hervorgeheuy 
mehrere GötterLilder, deren hohes Aher wahr- 
scheinlich den Kiinsder halte vergessen lassen, 
wurden für Werke ihrer Kunst ausgegeben A)* 

Diese menschliche und ki'iDSÜeri^cbe Ansiclit 
ist nicht die einzige, welche die Notizen über 
die Teichinen festbalien. Aus dem, was oben 
über die Idäischen Dattykn und Knreten bevar 
gebracht wnrde, erhellt, dafs das Aherlhum sie 
von einer zwiefachen Seite fafslej dafs es, neben 
eineip äufserlich menschlichen Treiben, ein höhe- 
res dämonisches Wirken in jenen Wesen aner- 
kannte. In demselben Verhälinifs erscheinen die 
Teichinen. Nicht nvir als die frühesten Künstler 
stehen sie überhaupt im Alterthum höher da, 

g) Strab. 1. c. 

h) Nach Diodor V. 55. gab es bey denLindiern 
einen Apollo Telchinius; bey den Jalysiern eine 
Juno Telchinia und Telchinische Nymphen; in 
Kamiros gleichfalls eine Juno Telchinia. Eine 
Telchinische Minerva wird erwähnt bey Ni- 
colaus Damascenus, p. 147 ed. Orelli. und 
Stobaeus, serm. ^'6» p. 406. cf. Pausan. Boeot. 
c. 19. Nicolaus erklärt jedoch 'Aärivri TfiA%/wfle 
durch 'AdriPT! ßolffKOLio^ und trägt so, göwifs g^e- 
gen den ältesten Sinn dieses Ausdrucks, eine 
spätere Ansicht von den Teichinen auf die 
Göttinn selbst über. Auch einen Telchinischea 
Zeus gab es auf Kreta: denn die Worte des 
Hesychioss. V. sind gewifs zu lesen, TfA.- 
Xoivioc Zsvg vap» Kprjclv. Erst spätere Mei- 
nung scheint die Verfertigung alter Standbil- 
der jener Gottheiten auf die, in Sagen als Künst- 
ler lebenden. Teichinen übertragen zu haben. 
M. vgl» über die Telchinischen Bildnisse Junii 
' catal. artific. p 205. und W i n c k e 1 m a n n's 
, Werke, Th.yt p.5. 
Tfc. /• Z - 
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— weil "wer etwas verrichtet, was nicht jeder ver-r 
mag und begreift, mit iibermenschlichen Kräften 
und höherer Gewalt ausgerüstet erscheint j son- 
dern das Unbegreifliche in der physischen Welt 
wird in einen Connex gesetzt, und verschmilzt 
in der Kindes -Ansicht eines Volkes, mit dem 
Räthselhaften im Wirken des Menschen seihst. 
Wie daher jene Daktylen, Erzförderer, Zauberer 
und Dämonen waren, so tritt auch bey den Tel- 
<:hinen ein dämonisches Wirken hervor« Gleich 
jenen sind sie Gaukler ui^d Dämonen iS:) ; und 
waren im Stande, die Kräfte der Natur zu len- 
ken. Sie vermodbten, wie die Mager, wann 
sie wollten, Wolken und Regen, Hagel und 
Schnee zu bewirken /). Wie früh oder spät diese 
Ideen aufkamen, sind wir freylich aulser Stande 
zu bestinunen, gleich den Kureten mochten auch 
die Teichinen in den Kreis der Naturreligion ge- 
zogen werden, in der sie jedoch nicht zu dem 
Ansehn von jenen stiegen ; denn sie erhoben sich 
nicht iiber die Stufie der Dämonen, während 
jene auch zu Göttern im Glauben erwuchsen. 
Gewifs sehr richtig ist die Ansicht Creuzers //>), 
dafs wir in den Teichinen' eine mythische Perso— 
nification alles dessen haben, was in Küstenlän- 
dern und auf Inseln die CivUisation hindert, för- 
dert und begleitet. Ihr Wirken erscheint aber 
vorzüglich im Gegensatz zu dem friedlichen Ge- 
treibe der Ackerbauer. Dafs sie dem Apis nach- 

Hesych. s. V. QaXyJvBCy nennt sie yiTjrsg und 

(Poepftoixsvreci, 
k) SuiDAs 8. V. T«A%rj/ec5 u. Zenobws, 07*« 2/- 

fiwpot Hotl ^ifitav ifti. Proverbt V. 131; 
DiOD. Sic. V. 55. 
w) Symbol. 11. p.307. 
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Stellen») 9 und dafs sie auch als die Zei*fleischer 
des Zagreus genannt -werden o), mag Anwendung 
eines öfter in den Natur -Culten vorkommenden 
Mythus seyn; und letzteres erscheint uns nur als 
Uebertragung von den Titanen. Wichtiger ist, dafs 
die Teichinen erst aus Rhodos verschwinden müs- 
sen, bevor dieHeliaden sich hier siedeln/?), und dafs , 
sie mit Stygischem Wasser die Gefilde besprengen^ 
zum Verderben lebender Wesen und Gewächse /7). 
Es mögen hierdurch Eriunenmgen erhalten seyn 
an verheerende Ueberschwemmungen des Meers, 
die Rhodos ein§t erlitt r). Auf verschiedene Weise 
hringt nun der Mythus jene Natur-Ereignisse mtt 
den angenommenen ältesten dämonischen, Be- , 
wohnern in Verbindung, « Bald sollen sie jene 
Verderben herbeyfülirende Revolution angestiftet, 
bald darin ihren Untergang gefunden haben s). 
Aus der ersten Annahme bildete sich die Ansicht 
von ihnen, die sie als schädliche Dämonen fafs-* 
te t)* Diese Seite wird von mehrern Schrifistel- 
lern besonders hervorgehoben; sie erscheinen da- 
her als zum Verderben aufgelegt, schelsüchtig 
und neidisch z/)* Durch Uebertragung wurde die- 

Apollod. II. 1* > 

HiMERiüs, IX. 4. Vgl. Lobeck. p. Q. 
p) DioDoa. Sic. V. 55, Strab. XIV. 966. Pindab. 

Ol. VII. 
q) NoNNüs, XIV. p, 388. Strab. XIV. 966. Ze- 

NOBuis, V. 131. SuidAs ß. V. QdKysi! Die Ver- 

muthung über den Ursprung dieser SagCs sehe 

man bey Lübeck, p. 14. 
r) DxoD. Sic. V. 56. $ 

j) DioD. Sic. V. 55. 56. 

t) StTIDAS 9. V. U. ZenOBIÜS,, 1. C. 

u) Stesichorus bey E u s t a t h. p. 772. citirt v. 
Lobeck p. 12. Stobaeus, serni. 38. Etym. M. 
s. V* T<i%/y. Hesych. u, Suidas, s. v. Vergl. 

Z 2 
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ser Charakter aucE ihrem Treiben in der Kunst 
heygelegt v). Doch wer mag behaupten, bey dicr- 
seu Wesen das Spätere von dem Ursprunglichen 
zu sondera , da vnr leider fast nur ans spätem 
Schriftstellern unsere Ansicht über sie schöpfen 
können. Daher die Uebertragung derse&en auf 
Culte, mit denen sie ursprünglich nichts zu thun 
haben« Dahin gehört, -wenn Nonnos sie auch in 
das Gefolge des Bacchus versetzt^'). Eben so 
vrsLT auch die Identität mit den Kureten und Ko- 
rybanten nicht ursprüngliche Ansicht üiber sie. 
Anfänglich gehören sie nicht in ^/lesen Kreis der 
orgiastischen phrygischen Naturverehrung. Aber 
•wie leichte Verknüpfung und Verschmelzung je- 
ner verschiedenen Natur -Culte, vermöge der in- 
nem Aehnlichkeit und Uebereinstimmung, bewirkt 
wurde; so konnte auch fihea mit den Tdchinen 
zusammengestellt werdende). Sind es, nun vor- 
züglich die technischen Fertigkeiten der Metatt- 
bearbeitung, und die Incunabeln der SchifiFahrt, 
welche man zum Theil an diese Teichinen knüpfte: 
so zeigt* das Vorhandenseyn derselben auf den 
Kreta östlich gelegenen Inseln, Rhodos und* Ky« 
pros y) , wie der Connex der durch sie zwischen 
diesen drey Ländern hervorgehoben wird, den 
Einflufs, welchen Kreta in dieser Hinsicht durch 
eine Verbindung mit jenen Inseln erfuhr. ' 

Spanheim, CaU. in Del. v. 30. u. andere von 
Lobeck L c. angefahrte Stellen. 

v) Strab. XIV. p. 966. 

iv) Dionys. XIV. p. 388- 

x) Stra9. X. 723. An Verschiedenheit fehlte es 
anch hier nicht, denn die Erklärung welche 
das Etym. M. und Schol. Ap. L 1141. von'Avr/a 
(Rhea) geben ^ zeigt» wie man sich die Rhea 
auch als Gegnerinn der Teichinen dachte« 

y) IlfOfffwoi iatlfioys^i DioD« V. 55. 
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Erste Bejlage. 

Allgemeine Zeitbestimmung der Periode 
des orgiastjschen Zeus - Cultus auf 

Kreta, 


Um die Periode der frühesten Cultur auf 
Kreta im allgemeinen zu bestimmen, "wird es 
notliwendig, von dem Zeitrfiume, "welcher uns bis 
jetzt beschäfitigt hat, hinunter zu steigen bis zum 
Trojanischen Kriege, "weil nur von dieser bedeu- 
tenden Epoche die vorausliegenden Zeiten mit ei- 
niger Wahrscheinlichkeit ausgemittelt v^erden kön- 
nen. Die Nachrichten über Kreta, von den frühe- 
sten Zeiten bis zum Trojanischen Kriege, lassen 
uns folgende Hauptdata unterscheiden: Kureten 
xmi Jupiters - Dienst — Dorisdie Einv^anderung 
unter Tektamos — Minos und die Seeherrschait — 
Sendung der 80 kretischen Schiffe unter Ido- 
xneneus. Wir nehmen den Trojanischen Krieg, 
nach der vrahrscheinlichsten Bestimmung mehre- 
rer Chronologen a) , etwa um 1200 vor Christus 

a) Bestimmter wird Trojas FaU 1184 vor Cht. aaoh 
Blair's Tafeln angesetzt. 
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an , und betrachten diese Epoche als einen fesiea 
Punkt, von welchem aufwärts wir das relative 
Verhältnifs der Begebenheiten nur durch Genea*- 
logien ausmitteln können. Homer verfolgt dea 
Stammbaum seines kretischen Helden Idomeneus 
bis ins dritte Glied. Er war nähmlich Sohn des 
Deukalion und Enkel des Minos b). Dafs nun 
Idomeneus schoa im 4ien Gliede von Zeus ab- 
stammt, zeigt das Unvermögen Homers, dessen 
Stamm weiter zu verfolgen. Jene 3 Glieder ge- 
ben nach der angenommenen chronologischen 
Schätzung 100 Jahr c). Mithin fiele Minos etwa 
um 1 300 vor Christus. Das vorzüglich Factische 
m den Nachrichten über Minos ist seine Seeherr- 
schaft und sein, Krieg mit Athen*, das obige Da- 
tum harmonirt so ziemlich mit den Zeitverhält— 
nissen in der Geschieht^ dieser Stadt. Den Kö- 
nig Minos eignete, sich jene Kolonie an, welche 
unter Tektamos nach Kreta ging. Von ihjn stammte 
im 5ten Gliede dieser historische Minos d). Diese 
5 Glieder geben 4 Menschen Alter, (v^eil wir 
Minos schon oben zählten). Wollen wir nun 
jenen früheren Minos, die Geburt späterer Schrift- 
steller, in dieser Genealogie mit zählen, so er- 
halten wir 133 Jahre. Es würde alßo die erste 
Dorische Einwanderung, um eine runde Zahl zu 
geben, etwa 1400 vor Christus zu setzen seyn, — 
eine Bestimmung, mit der innere Gründe der 
Begebenheiten nicht streiten. Ueber diese Periode 
hinaus verschwindet jede sichere Genealogie, und 

*) II. XIII. 450. Od. XIX. 178. 
e) Hbrod. IL 142. 
.d) DioD. IV. 60. 
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fiir den, welcher nicht auf die Pansche Marmor«- 
chronik und Eusebius in jenem grauen Alter fufsen 
mag; 9 auch die Möglichkeit jeder weitem Zeitbe^ 
Stimmung. Es wird unten der Beweis gefuhrt 
werden , dafs erst seit jener Zeit der ersten . Ein- 
wanderung der Dorier, Apollinischer Cult auf 
Kreta sicli findet; wie er überall mit Jupiters*- 
Dienst verbunden erscheint, so schUefst er sich 
auch hier dem Zeuis auv Allein wir haben eine 
Zeit kennen gelernt, wo der Zeus -Cult unver- 
mischt und ungeläutert durch apollinische Reli- 
gion bestand; diese Periode mufs der Dorischen 
Einwanderung vorausliegen: das YerhältniTs, in 
welches die Mythen beyde Religionskreise zu ein- 
ander, stellt, setzt diefs aufser allen Zweifel. Mit 
Sicherheit kann man daher behaupten, die erste 
Cultur Kretas, von der wir Kunde erhalten, be- 
ginnt schon vor jener Dorischen Einwanderung, 
und der orgiastisc^e Natur-Cult, mit den in das- 
selbe verflodiitenen Kureten und Idäischen Dakty- 
len, st^gt seinem Anfang nach ^er das 14te 
Jahrhundert vor Christus hinauf. 


Zweite Beylage. 

Die vermeintlichen Könige vor Minos. 


Durch das mythologische System des Diodor, 
$0 wie durch spätere Chronologen, erhalten wir 
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mehrere Königs -Nahmen in vorminoischen Zei- 
len, welche, obgleich sie den altern Schriftstel- 
lern unbekannt sind, und zu sehr das Gepräge 
neuerer Erfindung tragen, dennoch in manchen 
Uuiversalhisiorien auf guten Glauben angenommen 
ihren Platz behaupten. Oben an -wird Jupiter 
gesetzte); er verdankt seinen Platz als König dem 
euhemerisiischen System der Mythologen. Es .folgt 
Kres/*), eine etymologische Erfindung; nach dem 
Nahmen der Insel ward ein König gebildet, ähn- 
lich wie Phönix und Aegyptos, und von ihm 
liefs man die Insel benannt seyn g). Dafs übri- 
gens diefs Verfahren schon älter war, zeigen die 
vielen ähnlichen Erscheinungen. Talos, welchen 
die Chronologen jetzt folgen lassen, scheint eigent- 
lich nicht der Vorminoischen Periode anzugehö- 
ren. Er wird wie Rhadamanthys bey den My- 
then des Minos seine Erörterung finden. Milinos 
soll nach Berosus gleichfalls König von Kreta ge- 
wesen seyn, die Herrschaft zur ßee erlangt ha- 
ben, und vom Libyschen Herakles getödtet seyn, 
Pas Stillschweigen aller andern Schriftsteller A) 
gebiethet uns, auf den. schwachen Grund jenes 
Schiiftstellers Qicht kühne Hypothesen zu grün^ 
den. Ammon behauptet wie Jupiter seinen Kö- 
nigsrang auf Kreta durch jenen Euhemerismus i). 

e) Dioü. Sic. UI. 61. 

f) EiTSEBiüs chronic. Clem. Alexandr. I. p. 321« 
. C]e:prenv$ p. 63. u. m. And. 

g) Anaximander bey Sol'inus c. 11. u. Ephorü* 
b. ScYMN* 548. cf. Marx, fragm. p. 162. 

h) PioD. SicuL# V. 71. kennt einen Giranten My- 
linos in Kreta, ob er derselbe mit fen^m? 

I) Djp». Sic, hl 70. 
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Spätere Ver Schmelzung der Mythen aus helleni- 
scheu Titauomachien und Gigantomachien mit 
Aegyptischen Sageü vermittelte Ammons Ver- 
setzung nach dieser Insel. Melisseus A) steigt 
^urch die Sagen von Jupiters Ernährung durdi 
die Biene (Melissa) zum König empor. Kydön 
und Apteras hey Eusehius t) sind nach jenen be- 
kannten Städten gebildete Königs -«Nahmen. 

Mehrere dieser Nahmen habeu wir bereits 
im Vorhergehenden berührt, auf andere müssen 
wir unten in mythologischer Hinsicht "wieder un- 
sere Blicke werfen. Es galt hier nur ihre An- 
sprüche als Könige zu vernichten. Mögen auch 
immer die einzelnen Stämme Kretas in vorminoi- 
scher Zeit ihre Oberhäupter, und mithin Könige 
im ältesten Sinne des Wortes gehabt haben, so 
sind doch ihre Nahmen verschollen, wie ihre 
Thaten, und wir dürfen keinesweges sie in dent 
angeführten entdeckt zu haben glauben. Noch 
weniger gab es aber einen Beherrscher vor Mi- 
nos, der seine Macht und sein Ansehn über die 
gan2le Insel ausdehnte. 

k) DiOD. Sic. IH. 70, Lactakt. I. 26. 
l) Chronic. 


364 Beylagen. 

< 

^ Dritte Beylage. 

Analyse der Karte: Rechtfertigung der 
Annahmen; geographische Details. 


Die Hulfsmittel, deren wir uns für die Geo- 
graphie, und zur Enlwerfiing der Karte bedient 
haben, zerfallen in ^tere und neuere. 

I. Alte Quellen. 

Aufser den einzelnen geographischen NoUzen, 
"welche die griechischen und römischen Auetoren 
g^l^endich ertheilen, sind folgende Schriftsteller 
als Hauptquellen zu nennen. S t r a b o zuvörderst 
ist, "wie für das ganze kretische Alterthum, so auch 
in geographischer Hinsicht von grofser Wichtig- 
keit ~ Man liönute ihm hier, als Manu vom Fadht, 
grolse ünvollständigkeit vorv^^erfen, wenn nicht 
der Text die sichtbarsten Spuren mehrerer Lücken 
verriethe. Manche Irrthiimer in den Angaben der 
Mafse fallen wahrscheinlich auf die Abschreiber; 
überdiefs mufs man bey gröfsem Distanzen oft 
«l« ja beynah ^ für die Krümmungen der Gebirgs- 
wege abziehen. Es ist in der That keine geringe 
Arbeit für den Geographen, sich durch die Menge 
von Irrthümern, welche der jetzige Text, selbst 
];iach den Bemühungen von Coray, und denen der 
französischen Erklärer, {Geographie de Strabon 
T. IV. p. 114.) noch immer darbiethet, durch zu 
arbeiten. Ptolemäus ist leider für manche Be- 
stinuCuungen der einzige Gewährsmann. Er be-r 
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nutzte die vorhandenen Periplen zur Entwerfunj 
seiner Karte; diefs sieht man ihr an. Es sin< 
daher fast nur die Kustenstädte^ hey "welchen man 
ihn gehrauchen kann, um die Folge derselben 
auf einander zu bestimmen, vorzüglich wenn eine 
unter ihnen durch andere Angaben fixirt ist Für 
die Mediterraneen ist er fast ^anz unbrauchbar. 
Es sind nicht einzelne Versehen der Abschreiber 
(obgleich auch hieran der Text bedeutend leidet), 
welche den Gebrauch von Ptolemaeus Bestimmun- 
gen fiir Kreta erschweren; sondern dieser Geo- 
graph scheint gar keine richtige Idee von der ei- 
gentlichen Gestalt und Lage der Insel gehabt zu 
haben. Um nur dieß anzuföhren: fast in der 
Mitte der Nordseite beginnt bey ihm die Auf- 
zählung der östlichen üferstädte. Benutzt wurde 
Von uns vorzüglich die Ausgabe von Bertius, 
(^Theatrum Geo^r. wet. p. 101.) nachdem wir 
den Text derselben mit Hülfe der Ulmer latein^ 
sehen Ausgaben, und der Varianten des Codex 
Cov^n, {Montfaucon^ Bihliotheca Coisliniana 
Paris 1715. p. 652.) berichtigt hatten. — Pli-% 
nius in seiner Aufzählung der berühmteren Städte 
Kretas (H. N. IV. 20.) mufs gleichfaUs als Au- 
' ctorität betrachtet werden , da er die geographi- 
sche Lage berücksicht und offenbar Periplen folg- 
te. — Eine Quelle von bedeutender Wichtig- 
keit ist die Peutingersche Tafel, {Peucin^ 
geriana tabula üineraria ed. Scheyh. Vin- 
dobonae 1753). Durch sie bekommen mehrere 
Städte, über deren Lage wir sonst in Unwissen- 
heit bleiben würden, ihre sichere Stelle.'' Bewährt 
sich die Richtigkeit ihrer Mafse bey Orten, die 
anderweitig fixirt werden können, so dürfen wir, 
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wenn nicht wichtige Griinde sprechen, ihre Aiz— 

ctorität auch in andern Fällen nicht hintansetzen. 

Unter den kleinern Geographen {Geographi Mi^ 
nores ed. Hudson T. 1 — 4) liefern Scymnixs 
Chius (T. IL) Agathemerus (T. IL)j Dio — 
nysius Periegeta (T. IV.), einzelne minder 
•wichtige Beyträge; hedeutender sind Dicaear — 
chus (T. II.), und Scylax (T. I.), deren Texte 
jedoch oft sehr corrumpirt erscheinen. — Der 
cwßK^tiixoff des Hierocles {Itin eraria ed. JT^es^ 
selingii p. 649.) mufs gleichfalls heriicksichtigt 
werden, weil auch hey seiner Provinzen-Auf Zäh- 
lung geographische Ordnung obwaltet. — In dem 
teriplus, dessen Mittheilung wir Iriarte {Biblio^ 
thecae Matritensis Codices Graeci MSS. Ma— 
triü 1769 p. 485.) verdanken, befindet sich auch 
K^firtiff Tfs^lirKovs'^ eine Umsegelung Kretas vom 
Sammonischen Vorgebirge am südlichen Ufer hin, 
und am nördlichen bis dahin zurück. Wie der 
Text vor uns liegt, ist er nur Stellenweise zu be- 
nutzen. Es finden sich in ihm viele Nahmen, von 
denen das übrige Alter dium nichts weifs. Bey vie- 
len ist auf den ersten Anblick klar, dafs nurMifs- 
verstand der Abschreiher sie geschaffen hat. Von 
eben diesen mag denn auch die Menge von Irrthü- 
mern in der Angabe der Entfernungen herrühren. 
Der gröfste Theil derselben läfst sich aus dem Pe- 
riplus selbst als falsch darthun. Der Verfasser hat 
kein hohes Alter , und gehört sicher der Römer- 
Zeit an. Der Codex, dessen sich Iriarte bediente, 
war sehr compendiarisch und schlecht geschrieben 
(cf. Iriarte p. 494.) ; höchst klüglich änderte daher 
der Herausgeber an den Nahmen gar nichts. 
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n. Neuere Quellen. 

ßondelmonti's von Irrthümem angefüllte 
aber ziemlich umständliche Beschreibungen des al^ 
ten und neuen Kretas sind durch Cornelius Verbes- 
serungen und Erläuterungen erst brauchbar gewor«^ 
den; er theilte sie aus MSS mit in seiner Creta 
Sacra p. 1. und p. 77* Boudelmonti war 1415 ia 
Kreta. Auf jeden Fall ist er "«nichtiger als in streng 
geographischer Hinsicht Belon (Observations de 
plusieurs singularitez , a Paris 1588.) p. 15. sqq., 
obgleich dieser Reisende in naturhistorischer Hin- 
sicht ein Hauptschriftsteller ist De Breves (Rela* 
lion des voyagesj a Paris 1630. p. 287. sqq.). 
verdient kaum genannt zu werden. Blainvilie 
{Reisebeschreibung durch Frankreich, Italien, 
die griechischen Inseln u. s-vr. deutsch von ÄiöÄ- 
ler. Bd. V. p. 429. Uebersetzung aus den Let-^ 
tersfrom several parts ofEurope and che Easty 
written in the years 1750. etc. VoL II. p. 255. 
sqq.) beschrieb nur "wenige Punkte der Insel. 
Tournefort's (J^oyage du Levant, ä Am- 
sterd. 1718» T. L p. 6. sqq.) Hauptzweck seiner 
Reise war Naturgeschichte, und defshalb diirfea 
"wir es ihm nicht zum Vorwurf machen, -wenn sei-\ 
ner sehr schätzbaren geographischen Beyträge nur 
•wenige sind. Reichhaltigere Ausbeute gewähren P o- 
cocke (T.n. p.344.) und Olivier {^oyage dans 
Tempire Othoman, ä Paris, an 9. T. L p. 366). 
Savary {LeUres sur la Grece, a Paris, 1788 
p. 126. sqq. hatte es in seinen Berichten vorzüglich 
auf Unterhaltung abgesehen; sein geographisches 
Verdienst steht nur um etwas höher, als das des 
in dieser Hinsicht höchst oberflächlichen S o n n i n i 
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(voyage, Cap. 13. 14.) Mit grofsen Erwartungen 
ninimt man das in Deutschland fast ganz unbekana— 
te Werk des Torr.es y Ribera in die Hand, 
{Insulae augustae Cretae periplus^ prodromus 
antiquitatum Cretensium ; ^cacxore Antonio de 
Torres y Ribera > Patricio Hispalensi Presbytero, 
Academiae Imp. Reg. scientiar. atque amoen. dis- 
cipCn. Patavinae socio, Venetiis 1805. — so viel 
ynv wissen, erschien bis jetzt nur dieser Prodro- 
mus.) Der Verfasser benutzte eine Menge hand- 
schnfdicher Schätze über Kreta, vorzüglich geogra- 
phischen Inhalts, welche meistens an Ort und 
Stelle (während des Venezianischen Besitzes der 
Insel) zu Tage gefördert wurden. Aufser jenea 
- Beschreibungen standen ihm eine Menge Hand— 
Zeichnungen von Kreta zu Gebothe, unter denen 
die von Calapoda höchst wichtig zu seyn scheint, 
und, wie der Verfasser wahrscheinlich macht 
(prodr. p. 45.) , denen von Boschini und Coro- 
nelli theilweise zum Grunde liegt. So ausgerü- 
stet gibt uns der Verfasser eine höchst umständliche 
Beschreibung der Küsten mit ihren Städten (das 
Mittelland von Kreta begriff sein Plan nicht mit). 
Wichtig bleibt sein Werk also immer wegen der 
Menge sonst unbekannter Notizen. Höchst wich- 
tig (obgleich in der Construction ganz falsch) ist 
seine Kai:te des neuern Kreta mit den Orts -Nah- 
men des Mittel -Alters. Unbegreiflich aber ist e^, 
wie der Verfasser eine so höchst falsche Karte vom 
alten Kreta liefern konnte, und zu bedauern, dafs 
dieses, so manche wichtige geographische Details 
enthaltende. Buch durch ^ine unendliche Weit- 
schweifigkeit in zum Theil unnützen Spitzfiindig- 
leiten entstellt wird, und dafs der Verfasser von 

' der 


in. Analyse der Karte. 369 

der unseligen Sucht ' getrieben 'wurde , fast jeden 
kretischen Ortsnahmen aus dem Hebräischen zu er-* 
klären. — Taucoigne Qvoyage a Smyrriej, dans 
Varchipel eiViledeCandie. Paris 1817.) liefert 
zur Geographie nur Bekanntes und Unbedeuten- 
des. — Zur Kenntnifs des heuligen Kreta und sei- 
ner Bewohner ist das Werk von F. W. Sieb er 
(Reise nach der Insel Kreta im griechischen 
yirchipelaguSj im Jahrä 1817. Leipz. 1823.) 
laicht nur das umfassendste, sondern auch das wich- 
tigste. Dafs man dasselbe von diesem Werke iu 
speciell geographischer Hinsicht rühmen mufs , be- 
urkundet "weniger des Verfassers grofse Leistun- 
gen , als unsere frühere höchst mangelhafte Kennt- 
nifs dieses Landes. Die frühern Reisenden hiel- 
ten sich meist alle an der Nordseite der Insel, iu 
geringer Entfernung vom Meere. Aufser dem Ida 
(der ein paar mal bestiegen wurde), war das Mit- 
telland fast terra incognita; bis zum Ost-l^nde 
der Insel war Niemand vorgedrungen, und wenn 
Belon die Sphagioten in den wesdichen Gebirgen 
besuchte, so ist zu bedauern, dafs er schneller 
über die Beschreibung dieser Gegenden dahin eilt, 
als er die Berge erklomm. Vollständigeres, und^ 
wenn auch nicht immer im Einzeln, doch im 
Ganzen , Besseres zu liefern als die Vorgänger, 
war, wie verdienstlich auch immer, keineswegs 
eine schwere Sache. In vieler Hinsicht hat Sie- 
ber unsere geographische Kenntnifs Kretas er- 
weitert. Er kam zum äufsersten Ost- Ende der 
Insel', besuchte zu verschiedenen malen den Dikte, 
und dessen Gebirgsthäler ; liefert uns das beste 
über die Verzweigungen und den Connex des Ida ; 
lehrt uns die Gebirgsart und das Gestein kennen j 
Th. L . A a 
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verbreitet sich lehrreich und iiberzengend über 
die Höhlengänge von Gortyn; bereis'te die "wei— 
fsen Gebirge, und bestinunte die Höhe dieser wie 
des Ida durch Baromether-Messungen. Darin be- 
steht überhaupt das vorzüglichste geographische 
Verdienst dieses Reisenden , dafs wir die Gebirge 
besser durch ihn kennen lernen. Freylich "wer- 
den wir häufig nicht über das Allgemeine hin- 
ausgeführt, und die Reiseroute ist oft unklar, was 
wahrscheinlich seine botanischen Zwecke verao^ 
lafst haben, die den Reisenden zu Abstechern 
nöthigten, wie sie die Standorte der Pflanzen for- 
derten. Das Botanisiren war gewifs auch der Grund, 
wef^halb sich häufig entweder gar keine Distanzen- 
Angaben finden , oder unbestimmte. Diefs ist nun 
freylich ein übler Umstand, der den -Gebrauch 
seiner Notizen, in der Anwendung auf die alte 
Geographie, bedeutend erschwert und mifslich 
macht. Leichter übersieht man die MifsgrifFe in 
der alten Geographie. Philolog ist Sieber nicht, 
und defshalb hätte er besser gethan, in manche 
verwickelte antiquarische Untersuchungen sich nicht 
einzulassen. — Bedenkt man dafs H. S. ganz auf 
eigene Kosten für andere, vorzüglich botanische, 
Zwecke seine Reise anstellte, so wird man weit 
entfernt seyn , dem Verfasser vorzuwerfen , dafs 
er nicht' mehr in geographischer Hinsicht gelei- 
stet, sondern dankbar sich des Gelieferten freuen* 
Wie übrigens H. Sieber eine schon in der Con- 
struction so fehlerhafte Karte geben konnte; 
und wie selbst der Kupferstecher nicht sah, 
dafs 60 Stadien (zw. Hierapytna und Minoa'Lyc- 
tiorum) keine weitere Entfernung seyn darf, als 
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100 Stadien (zi;^ischeii Amphimala und Phönix)? 
ist nicht wohl zu begreifen. 

Als Basis für unsere Karte dienten die Be- 
stimmungen von Gauttier, welche er in der 
Connaissance des Temsjrour 1821. p. 276. und 
pour 1823. p> 319* mitgetheik hat, und welche 
bis jetzt noch nicht für Karten benutzt sind. Wir 
finden dafs die Gestalt der Insel nicht unbedeu^ 
tend dadurch veri\ndert wird* Schon duixh die 
frühem Bestimmungen Von Cap Saloraon und 
Criumetopon^ deren sich Barbie du Bocage 
bev seiner Karte {St. Croix^ les anciens gou^ 
n)ern€mens fdderalifs) bedienle^, wurde die zu 
weite östliche Ausdehnung der Insel nach altern 
Annahmen bedeutend beschränkt. Wir* tragen keih 
Bedenken, die neuem Bestimmungen von Gauttier 
vorzuziehen 5 er wurde ftir nautische Zwecke ia 
das Mittelländische Meer geschickt, und war mit 
den besten Instrumenten versehen. Die Längen 
Wurden von ihm durch 4 Seeuhren (welche bey 
den frühern Bestimmungen auf Malta, und bey 
den spätem auf Milo reciificirt Maaren) gefunden. 
Mehre Punkte observirte er zu verschiedenen ma- 
len. Wir folgen den Bestimmungen vom 23steti 
bis 27sten May 1817, (die wichtigem von ihnen 
sind auch in den Bänden der Connaissance des 
tems pour 1822 und 1823 aufgenommen). Nach 
den Bestimmungen dieses Datums sind die frii- 
hern Beobachtungen vom 13 bis IQten Junius 
1816 reducirt. Cap St. Jean (oder Criu Meio- 
pon) hat nach der Bestimmung von 1817 östliche 
Länge 21^ 10^ 15^'; nach 1816 

21^ 12' 20'% also eme Differenz von 2' 

Aa 2 
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5^^ 9 diese ist auch den übrigen Bestimmungen 
desselben Datums von idlö^ nähmlich der Insel 
Sordi, Capw Buso und Garabusa abgezogen: eiu 
Verfahreii -welches Gauttier selbst empfiehlt. 
(Conn. d. T. p. 1821. p, 273.) Zu jenen festen 
Punkten ward die Insel gezeichnet vorzüglich nach 
den Karten von Boschini {II regno tutta di 
Candia. Venetia 1651), Cor^onelli (Jsolario 
deW Atlant e Veneto, in Venetia 1696. p.l97) 
und dem oben erwähnten Blatte des Torr es y 
Ribera. Verglichen wurden die altern Karten 
von De Wit, so wie die neuem von De la 
Rochette und Arrowsmith. 

lieber Kretas Länge und Umfang herrschten 
von den ältesten bis neuesten Zeiten verschiedene 
meist übertriebene Annahmen. Sosicrates. bey 
Strabo X. p. 727. gibt die Länge zu mehr als 
2300 Stadien (d i. 287^ röm. Müliar. = bl\ geogr. 
ML) und den Umfang über 5000 Stad. an. Die- 
selbe Länge setzt auch Agathemeros p. 16, v?ie 
es scheint nach Strabo, an, und bestinmoit den Um- 
fang nachdem Artemidor zu 4100 Stad. Scy- 
lax p 56. ed Huds. iiberschreitet noch das Mals 
des Sosicrates, indem er die Länge zu 2500 Sta- 
dien angibt. Hieronymus, gleichfalls bey 
Strabo, hat 2000 Stadien. Plinius IV. 20. be- 
stimmt die Läng^ zu 270. m. p. (= 2160 St. = 
54 geogr. ML), die Breite nirgends über 50 m. p« 
(= 400 Stad. = 10 geogr. Ml.); den Umfang zu 
589 m. p. (= 4712 Stad. = 117f geogr, ML) 
Es wäre überflüssig hier noch die Angaben des 
Marcianus Capella, Orosius, Hygin etc. 
2U sammeJn, welche zum Theil den obigen Schrift- 
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steller nachschriebeo, oder ganz falsches beybriii"- 
gen. Man muTs diese Angaben fiir das nehmen^ 
'was sie sind, nähmlich ungefähre Bestimmungen 
nach Tagemärschen, ivo alsdann bey diesem so 
gebirgigen Lande viel für die Krümmungen in 
Gebicgspässen abgezogen werden mufs. Es ist also 
einleuchtend, in 'welche Irrthiimer die verfallen 
mufsten, welche diese Malse ohne Verringerung 
zur ConstruirUng ihrer Karten benutzten. Als un- 
gefähre Angaben sind gleichfalls die'Mafse der 
meisten Reisenden zu betrachen. M. vergl. Be- 
Ion p. 14. (wahrscheinlich gehört das übertrie- 
bene Mafs einem Druckfehler an), de Breves 
p. 288. Tournefort p. 22. Wir begniigen uns 
die Angabe Olivier's (Voy. I. p. 400) herzu- 
setzen, der fast genau xpit den neuesten mathema- 
tischen Bestimmungen übereinstimmt; nach ihm 
hat die Insel 60 Lieues r= 36 geogr. Ml. Länge^ 
und in der Gegend des Berges Ida 13 Lieues =: 
7f geogr. Ml. Breite. Den Flächeninhalt gibt 
VanKi US bergen {Beschreibung des Archiv 
pels "v. Kurt Sprengel p. 4.) wohl zu gering zu 
371 franz. □ Ml. an. Auch die Längen- Angabe 
bey ihm ist kleiner als die jetzt bekannten Be- 
stimmtmgen sie anzunehmen gestatten. 

Nach Strabo (X. p. 727) lag Kreta zwi- 
schen Kyrenaia und Hellas von Sunium bis Laco- 
nien, seiner Länge nadi *von W. nadi O. parallel 
diesen Gegenden. Die Worte f(^%^i AäkäWhj^^ 
können entweder von Tänarum oder von Malea 
verstanden werden; wahrscheinhch ist es, dafs der 
Geograph die Ausdehnung Kretas bis an das Vor- 
gebirge Tänarum anpahni, denn aus II. p. 185. 
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und VIIL p. 558 seines Werkes scheint zu er— 
hellen, dafs er Tänariun und die -vvestlichste Spitze 
Kretas unter gleichem Meridian gelegen glaubte. 
Im t7ten Buche p. 1194. 95. bezeichnet er den 
Strich der Kyrenaischen Küste, welchem Kreta 
gegenüber liegen soll, genauer, nähmlich von Apol— 
lonia bis zum Vorgebirge Ardanaxes. und doch 
soll erst der in der Mitte von beyden Orten ge- 
legene Cherronesus dem westl. Vorgeb. Kretas Ko- 
^k%os (Ptöl. u. Strab. a. and. St. richtiger Kc^^vkos) 
gegeniiber stehen. Allein in diesem Orts-TMahmen, 
•wie in der Distanz - Angabe von 1500 Stadien 
naag eine Corruptel obwalten. Nichts desto we- 
niger bleibt die angegebene Stellung Lakoniens^ 
Kretas und Kyrenaias gegen einander höchst wun- 
derlich und fehlerhaft. Glücklicher Weise gibt 
uns Strabo selbst Mittel an die Hand, ihn der Fehler 
zu überführen. Nach X. p. 728 lag Kimaros, das 
westl. Vorgeb. Kretas, von der Spitze Lakoniens 
Malea 700 Stadien entfernt. Die Stelle ist rich- 
tig mit Cosanbonus zu ergänzen l-^J MaAi«y, das 
zeigt einmal der Zusatz /xsru^ ^s Kud^feß, und 
beweist zweytens die Stelle bey Plinius IV. 20 
(Greta) Cadisto a Malea Peloponnesi (distal) LXXX 
m. p. (so ist mit Harduin statt LXXV zu schrei- 
beii) =r 640 Stadien. Ferner gibt Strabo 11. p. 
165. Die Entfernung des äufsersten östlichen Vor- 
geb. von Kreta, Sammonium von Rhodus zu 1000 
Stadien an. • Rhodus nun war schon im Alter- 
thum ein ziemlich sicherer Punkt. Diese letzten 
Angaben des Geographen sind unstreitig die rich- 
tigen, denn sie stimmen ziemlich mit den neuern 
Beobachtungen überein ; sie stehen aber, wie man 
leicht sieht, in starkem Widerspruche mit den 
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ersten Angaben. Man kann sich nur dadurch 
jene Widersprüche und Fehler erklären, dafs man 
annimmt, Strabo hatte verschiedetie Beridite vor 
Augen, die er zusammenstellte, ohne sie Wechsel-^ 
seitig gegen einander abzuwägen. 

Der leichtem Uebersicht halber theil^ Mrir 
Kreta in 3, freylich sehr ungleiche, Theile, den 
"westlichen, mitUern und östlichen. 


1 Westlicher Theil der Insel bis Am- 
phimala und Phönix-Hafen. 

Die durch Gauttier für diesen Theil der 
Insel bestimmten Punkte sind: 

Oesdiche Spitze von 

Grofs-Gozzo 34^ 52' 15^', 21 ^ 39' 4(y'. 

Mitte von Klein-Gozzo 34^ 56' 15", 2i<^ 37' 6". 
Cap St. Jean od. 


Criumetop. 
Mitte von Sordi 
Cap Buso 
Cap Spada 
Insel Garabusa 


35<> 15' 45", 21^ 10' 15". 
35^34' 20", 21^04' 43". 
35^ 36' 38", 21^ 13' 10". 
350 40' 30". 
35^ 35' 00", 210 11M5". 


Sänuntliche Bestimmungen vom 13 < — ' 19ten Jun. 
1816 sind hier nach dem oben angegebenen Grund- 
satze reducirt, und erlitten den.Ab^ug 2' 5" von 
ihrer ursprünglichen Angabe in der Connaissance 
des lems pour 1821. p. 276. Hierzu kommen 
noch einige Bestinunungen vom 9 — 18ten Aug. 
1818. Connaissance des tems p. 1823. p. 319: 

Höchste Spitze von 

Cap. Spada 35^ 40' 30"^ 21^ 23' 50". 
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Nordspitze der lasel 

St Theodor 35<^ 31^ 20% 21^ SA' 50^^ 

CasteU der Stadt Canea aS^aSMO'^ 2i<^ 40' 10'^ 
Nordspitze von Cap 

Melecca Sö^ 35' 5'', 21 ^ 48' 8'^ 

Von Kretas äufsersten Spitzen, sagt Strabo X. p. 
727., ist die gegen W. gelegene die bey Phala- 
sarna (ro tts^) ^»hutxUqvocv j so nennt Strabo p, 
734 die Stadt und mit ihm Ptolem. und Pliniüs 
IV. 20.) etwa 200 Stadien breit nnd in 2 Vor- 
gebirge getrennt. Dieses Mafs pafst ziemlich zu 
den Gauttierschen Bestimmungen von Cap Buso 
und Cap St, Jean oder Capo Crio: jenes hiefs 
K/f*flß^o^, dieses Kfio? fAera>7Tov Die Bestimmung 
des letztem hat keine Schwierigkeit; bey Kima^ 
ros ist man geneigt gewesen, Strabo einen Feh- 
ler, oder dessen Abschreibern ein Versehen auf- 
zubürden. Ptolemäus nähmlich setzt hierher K(w* 
fvKoff ccK^vj'^ kein Schriftsteller aufser Strabo ge-' 
denkt des Kimarischen Vorgebirges. Defshalb 
haben Einige KlfAcc^o^ in Koo^icos zu ändern vor-^- 
geschlagen. Mit Unrecht; dafs K/jwafof nur al- 
lein bey Strabo vorkommt, ist kein hinreichen- 
der Grund, den Nahmen zu ändern, um so we- 
niger da dieser Geograph 2mal dieses Vorgebirge 
anfuhrt (p. 727. und 728, Das Cap Buso endigt 
in 2 Spitzen, von denen die westlichere wahr- 
scheinlich vorzugsweise Ki/Jtu^off hiefs, während 
die östlichere Koo^vKOff genannt wurde. Der 
erste Nähme scheint ferner nur jene bestimmte 
Spitze bezeichnet zu haben, vmhrend K(x>^vkos die 
allgemeinern Benennung des Vorgebirges war; 
denn Piolemäus kennt auch eiae Stadt KoofvKof 
welche er zugleich mit dem Vorgebirge nennt; 
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Plinius IV. 20. erwähnt ein paar Inseln dieses 
Namens ^^reliquae circa eam {sc. Cr et am) in* 
sulae sunt > ante Pelqponnesum duae Corycae 
totidem Mylae. Auch nennt er einen Berg 
Corycus (so zu ändern statt der Corruptel Mo^ 
rycus) unstreitig ein Theil des Zweiges der wei- 
fsen Gebirge , welcher dieses Vorgebirp bildet. 
Alles diefs scheint zu beweisen dafs Kwfvxof <he 
gebräuchlichere und allgemeinere Benennung de» 
heutigen ' Cap Buso war* 

Für die Bestimmung der westlichen Ufer- 
Städte bleiben Ptolem. und Pococke unsere 
einzigen Führer. Wir betrachten hier Ptolem; 
etwas mnständlicher, um zu sehn, wie er wahr- 
scheinlicher Weise die Orte anseute« Nach Ver- 
gleichung der bessern Ausgaben und des Cod. 
CoisL scheint es müsse so die Folge und Stellung 
nach Ptolem, angenommen werden. Ka?füiw$* än^m 
%%\ 'nohjs Lg. 52^ 5' (oder mit edd. Rom. von 
1478 und 1490, 10^ Br. 34^ 40' nach Coisl, u. 
Ulm, edd.; 0(»hoitTt»^vc6 Lg. 52^ 20^ Br, 34^ 40^ 
Ulm, Coisl. Xi^(rovn(ros Lg. 62<^ 30' Br. 34<^ 35' 
Ulin, u. Rom. V, 1590. (die Stellungen des Cher- 
soneses und Phalasarnas nach Bertius sind ganz 
fabch). ^tufxvovs X$ixnv Lg. 52^ 30' Br, 34^ 30' 
nach Coisl. "Ivc^XöSfiov Lg. 52^ 35' Br. 34^ 20^ 
Coisl, Kf/^u ^AsrcßTtov Lg. 52^ 35' Br, 34^ 10' 
nach Bertius. Phalasarna^ welches Ptolemäus 
zunächst dem Vorgeb, Coryeus stellt, lag gleich-» 
falls nach Scylax p. 18. an einem Vorgebirge,. 
Ungewifs ist es, ob Scylax das eben erwähnte 
Vorgeb. versteht, oder die kleine Landspitze, auf 
der die Siadl betindlich ^ar« Sie hatte nach 
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Dicäarch einen verschliefsbaren Hafen fGeogr* 
Min. II. p. 24), aus welcher Stelle sich ergibt, dals 
die Worte koc) h^iviv icÄsi<?Gff bey S c y 1 a x auf 
Plialasama bezogen 'werden müssen, und nicht auf 
Polyrrhenia, wie einige Erklärer wollten: diefs 
fordert das doppelte ku) bey Scylax. Dafs Po- 
lyrrhenia einen Hafen gehabt habe sagt Niemand, 
vielweniger dafs sie selbst Hafenstadt gewesen. 
Ein kleiner Meerbusen in der Gegend des heu- 
tigen St^ Chirgiani auf den bessern Karten scheint 
die Stelle dps Hafens zu bezeichnen, Pococke 
U. p. 354. In der Nähe von Phalasarna kennt 
d. Periplus die kleine Insel Myle, eine andere 
20 Stadien entfernt Mese^ und 60 Stadien ent- 
fernt Jusagura. Die beyden erstem lassen sich 
leicht erkennen , in den heutigen Chirgiani. Nicht 
so leicht ist die Atrsmittlung der 3ten. Mannert 
p. 690 glaubt sie* in der nördlich gelegenen Insel 
Sordi wieder zu finden. Ich glaube dafs Pondo^ 
ücho der Dewitieschen Karte das 'lovcrcbyov^a des 
Periplus war, und zw^r weil Plinius sagt Circum^ 
fvectis Criu-^Metopon tres Musagores appeU 
latae. Die gröfsere und nördlichste von diesen 
mag lovcxyov^cc des Periplus seyn, in welchem 
(vielleicht <;orrumpirten) Worte der Nähme bey 
Plinius hervorschmimert Durch Phalasarna wird ^ 
auch die Lage von Polyrrhenia bestimmt. Der 
Nähme ist bey Steph. Byz. IIoAJ^jjv, bey Plinius 
IV. 20. Polyrrhenium , bey Ptolem. Ilohv^^tivloc. 
Selbst auf Münzen herrsch verschiedene Schreib- 
art, 3eger, T. 1. p. 398. Dafs der Nähme mit 
einfachen R zu schreiben sey sucht Spanheim (de 
usu et praest. num. p. 902) darzutlmn. Die Po- 
lyrrheiner waren nach Strabo (X. p. 734.) 60 
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Stadien yöpPIialasärDa, und 30 vom Meere entfernt. 
Der Chersonesus des Ptolemäus ist •wahrscheinlich 
bey Ponta di Corbo der Coronellischen Karte anzu- 
nehmen, wo sich nach neuern Karlen auch ein Ke- 
ronisi befindet. Der Hafen Rkamnus fällt nach 
Ptolem. ungefähr in die Gegend von Ponta St. 
Mama, w^o ein Ankerplatz sich findet. Inac/io- 
rium konnte nur auf die Auctorität des Ptolemäus 
in die Nähe von Criu metopon gestellt -werden. 

Die Folge der Orte an der nördlichen Küste 
ist nach ziemlicher Uebereinstimmung der ptolemäi- 
sehen Ausgaben so anzunehmen. Khoc/AOff 'TFohts'j 
'^ccKov UK^ov, AIktuiavov^ KlofifAov uK^ov. Die Rvioovelff 
werden wohl richtiger nach ed. Rom. 1490 u. Servet. 
Lg. 52^ 45< Br. 35^^ mithin 5' vom Ausflufs des 
Pycnus westlich gesteUt, denn sie hatten ihfeSitzö^ 
am Jardanus. Uebrigens verdient die gegebene Pol-i 
höhe gar keine Beachtung; man irrt sich sfebf^ 
Vf enn man etw^as anders^ als höchstens nur die Folge 
aus diesem Stück des Ptolemäus zu gewinnen hofft. 
Ungefähr an der Mitte des durch Ka>§VKOff «Kfj^lind 
das folgende Vorgeb. gebildeten Meerbusen , trifit 
man in dem neuern Cisamo auf die Stadt Cisamus 
dem Hafen von Aptera'^ Strab. X. p. 734. Cisamus 
ist durch Slrabo, den Periplus u. d. neuem Nahmen 
e. ziemlich fester Punkt.' Unstreitig ist diefs d. Ort, 
welchen die Peut. Tafel mit d. Häuschen bezeich- 
net. ADein sie setzt 2 Oerter dieses Nahmens an^ 
die zweyte lag östlich von Cydonia. Bey den Ma- 
fsen müssen Versehen oder Corruptelen statt finden, 
denü die Entfernung (32 m. p. = 256 Stad.) von 
Cydonia ist offenbar falsch, weil bey dieser Annah- 
me diese Stadt gan^ aus dem TheUe der Insel ge- 
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rückt wird 9 den sie nach allem behaupten muls. 
Aptera lag. vom nächsten Meere 40 Stad., Strab. X* 
p. 734. FÜDius IV. 20, nennt die Stadt Apteron. 
Der Gepend gedenkt Scylax (wo zu lesen ist Tf^o^ 
ßo^eccv y »J ^ Pi.7Sr$^otlc6 %«?« statt avu« mrn^ici X.) 
und Dicaearch (bey dem gleichfalls *Ayyuf»lxv 
Xeyofjieviiv zu ändern ist in ^hitrsqaioLV K c£ Meurs« 
p. 2Q.). Aptera haben Pococke 11. p. 355. und 
Toumefort. p. 32., ungefähr eine geogr. Ml. von Ci— 
samo südlich, in ihren Trümmern entdeckt. Die 
Ruinen, wie mehrere andere Paleocastro getiannt, 
liegen auf einem hohen Hügel in einem gebirgigen 
Lande. Die alten Stadtmauern zeigen sich zum 
Theil noch in einer Dicke von 7 Fufs. Zwischen 
dieser Stadt und dem Meere lag ein Ort M^v&bIov^ 
wo der Wettstreit der Sirenen mit den Musen vor- 
gefallen seyn sollte, bey welchem die Sirenen die 
Flügel verlohren. Diesen Mythus wendet die Sage 
an zur Erklärung dieii Nahmens ^hTfrs^cb | cf. Steph. 
Byz. s. h. V. und Suidas, s. v. 

Hinter Cisamus und dem Museum östlich er-^ 
hebt sich das heutige Vorgebirge iS/^/z^ä, der nörd- 
lichste Punkt der ganzen Insel. Es wird gebildet 
durch einen Arm des weifsen Gebirges, Pococke 11. 
p* 350, Das Vorgebirge fuhrt bey Ptolem. den 
Nahmen ^dwv ojk^ov, zum Theil vielleicht noch 
erhalten in der neuern Benennung. Strabo X. p. 
742 nennt es AiKTuwaiW ocK^oarfi^lov , und die Be- 
siiramuug, dafs Melos gleichweit von ihm und dem 
Skyllaion lag, zeigt dafs er nur diesen nördlichsten 
Puökt Kretas aijdeuien wollte. Das Gebirge wo- 
durch es gebüdet wurde, fiihrte gleichfalls die dop- 
pelte Benennung Cadistus und Dictynnaeus. 
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Dafs der Cadistus dem Vorgebirge Spada angehöre, 
zeigt Plinius IV. 20. distat Creta Cadisto a Ma* 
lea PeloponnesUjXXKm, Y^.ydenn nur den höch- 
sten hervorspringenden Punkt wird er haben be- 
zeichnen wollen. Nach einer andern Stelle IV. 23^ 
berechnet er auch die Entfernung der Insel Asty- 
paläa von hier, zu 125 m. p.cs 1000 Stadien. Dafs 
gleichfalls o^off A$%rvvuiov (richtiger Aiktüvv«/o> ge- 
schrieben) des Dicaearch p. 25. auf denselben Berg 
geht, welcher das Vorgeb. dieses Nahmens bildete, 
wird man nicht bezweifeln. Plinius daher und der 
ihm folgende Solinus Cap. 11. sind im Irrthum, 
wenn sie beyde Nahmen als verschiedene Gebirge 
anfuhren, ^cckgv uk^ov und Cadistus waren die 
tirspriinglichen und eigentlichen Benennungen des 
Vorgebirges und Berges, während AtKTvvvulov 
fiCKgtüTvi^loy und o^off nur abgeleitete Benennungen 
waren, endehnt von dem Dienst und Heiligihum 
der Dictynna hieselbst. Pompon. Mela 11. 7. er- 
wähnt unter den bekanntesten Städten Kretas Z)/c- 
tynnas vielleicht dieselbe welche Ptolem. AIktu/x^ 
vov nennt und zunächst dem Vorgeb. Psacum stellt. 
An der Ostseite von Cap Spada , sagt Poe. IL p. 
352. ist gegen das nördliche £nde ein sehr kleiner 
Meerbusen; um demselben gibt es üeberbleibsel 
einer kleinen Stadt Magnia (ital.) genannt. Unter 
den Ti-üpimern vermutlilich eines Tempels fand 
Pococke ein Fufsgestell aus grauem Marmor ; die 
erhabene Arbeit an ihm zeigte einen stehenden Pan. 
An die Ruinen der Stadt knüpfen sidbi übrigens Sa- 
gen ahnlich denen von der Dictynna. Cf. Poe. 1. c 
und Torres y Ribera* p. 172. Diefs ist wahrschein- 
lich der Ort der alten Stadt Dictynnajmd. des al- 
ten Heiligthums dieser Göttinn, dessen Scylax p. 18 
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gedetikt, tiiKTvvvutov 'A^rsfAiSoff U^ov ft^os ßo^söci^ 
ävBfJiov rns Xoogotff Ile^yocfxlo^ff. Wahrscheinlicher 
ist es, dafs Skylax das ohige Heiligthum im Sinn 
hatte, da es so bedeutend war, dafs es dem Berge 
Vorgebirge und wahrscheiaUch auch der Stadt den 
Nahmen gab , als die Worte auf ein andern Tem- 
pel zu beziehen. Von der Stadt Dictynna scheint 
sich bis um die Ecke des Meerbusens am Ufer 
hin erstreckt zu haben die Xcofcc He^yccfxloCy mit der 
Siadt Pergamia (nach Virg. Aen. III. v. 133 und 
Plutarch. Lycurg. c. 31.), oder^, "wie Piinius IV. 20. 
und Servius ad VirgiL Aen. IQ. 133 lesen, Perga^ 
Tnum, Nach Servius lag sie nicht weit von Cydo* 
nia-, Piinius IV. 20. führt sie gleichfalls zwischen 
Clsamus und Cydonia an. Sie lag also in der 
schmalen Ebene, v^relche sich am nördlichen Ufer 
zwischen Cap Spada und Cap Melecca hin erstreckt, 
indem die nächsten Gebirgs-Reihen erst eine franz* 
Meile vom Ufer anheben. Olivier I. p* 378* 

Welchem heutigen Orte das Ptolemäische 
K/öftfeov cixfov entspricht, ist schw^er zu sagen. Wir 
vermuthen hier eine Corruptel und eine Verv^ech- 
seluDg mit ^äxov uk^ov. Lassen wir jenes Vorge- 
birge die Stelle von diesem einnehmen, so dafs die 
Folge wäre K/«f*ov oIk^qv 52^ 20' 34^ 50', CniKTo^t- 
vov 52^ 25' 340 55', ^ajcov än^ov 52^ 30', 35^. 
so könnte durch jenes erstere die hervorragende 
Spitze bey der Hafenstadt Cisamus bezeichnet wor- 
den seyn, und die Conjectur Kiffccfjtoy cck^ov ergäbe 
sich dann fast von selbst» 

Einer der am schwierigsten zu bestimmenden 
Punkte ist, trotz mehrerer Angaben der Alten, die 
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Lage von öydonia. Nach Strabo X. p. 734 lag 
diese Stadt am Meere, Lakonien gegenüber, 40 
Stadien vom Gestade entfernt, und 80 von Aptera. 
Benachbart "waren die Cydoniaten gegen W. den 
Polyrrheniern* Die Stadt hatte ein A^/.t>iV xAe^<roV, 
d» i. einen Hafen der verschlossen werden konnte 
(Scylax), und ihr gegenüber lagen die Inseln: Leuce 
und duae Budroae, Plin.lV. 20. Folgt man der 
Entfemungs -Angabe Strabos, so müfste Cydonia, 
bey 40 Stadien Entfernung vom Meere, in einer 
völlig gebirgigen Gegend gelegen haben, an der 
vresdichsten Spitze des durch Pr. PsaÄ. u. Drepan. 
gebildeten Meerbusens, an einem Orte, w^elcJier kei- 
nen der bedeutendem Flüsse aufzuvreisen hat, und 
dem gegenüber ana Meere weder Bucht noch Hafen 
sich findet. Ferner würde kaum die Aufzählung 
der Städte bey Plinius und Scylax zu dieser Stel- 
lung passen. Rechnet man zu diesen Gründen noch 
den Widerspruch mit der Peutingerschen Tafel : so 
müssen wir uns nach einem schicklichem Platze 
für die mater urhium (Flor. HI. 7.) umsehen. 
Eine geograph. Ml. südwestlich von dem heutigen 
Canea, finden sich, unter dem gewöhnlichen Nah- 
men Paleocastro, die Ruinen einer alten Stadt; sie 
bedecken eine Anhöhe, zu der von W. aus der Auf- 
gang allgemach ist, steil und abschüssig aber ist 
der Ort gegen O. u. S. Hier mufs Cydonia gelegen 
haben, denn gerade 40 Stadien sind es bis zum 
Hafen von Canea (Pocockell. p. 357, Olivier I. 
p. 379.) , welcher an seiner Mündung so eng ist, 
dafs er faghch verschlossen werden könnte, und 
aufser diesem und dem von Suda befindet sich sonst 
kein Hafen an dieser Strecke der Küste, Tournef. 
p. 11. Hier fliefsen ^uch ein paar nicht ganz un- 
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bedeutende Strom« , der nähere 'war vielleicht der 
Pycnus des Ptölem. so -wie der folgende der Jar^ 
danus des Homer seyn mag. Den Ruinen liegen 
in geringer "westlicher Entfernung die gröfsere Insel 
St. Theodor und die Felsen Turlure gegenüber; 
Gewifs Leuce und duae Budroae des Plinius. 
Ferner der Bischof von Canea heifst noch jetzt Bi- 
schof von Cydonja; und endlich die Entfemüngs— 
Angabe der peutingerschen Tafel von Cisamus 32 
ni. p. stimmt hesser mit diesem Orte überein. Die 
Entfernung Cydonias von Gortyna und Cnossus, 
800 Stadien nach Strabo 1. c, ist für die genaue 
Ausmiitelung der Lage von Cydonia defshalb wenig 
brauclibar, weil bey dieser bedeutenden Entfernung 
zu viel für die Gebirgswege abzuziehen ist. — Im 
Gebieth von Cydonia liegt nach Strabo X. p. 734 
der Berg Tityrus^ mit .einem Tempel der Dictynna, 
Torres y Ribera p. 1 70 hält fälschlich den Tityrus 
und Dictynnaeus für einen und denselben Berg; 
mit Unrecht haben auch einige Erklärer des Strabo 
die Scene des mythischen Sprunges der Britomartis, 
nicht wie billig war auf das dictynnäische Vorge- 
birge versetzt, sondern Cydonia gegenüber ange- 
nommen. Aus Strabo folgt diefs wenigstens nicht, 
vielmehr könnte man aus der ursprunglichen Lese- 
art für das Gegentheil argumentiren. Der Sinn bey 
ihm ist p. 733 ^^man sagt dafs die Britomartis in die 
Fischer -Netze gesprungen sey, und defshalb voa 
den Cydonen (Kvd<wv«v, so vermuthlich nach Aldus 
U. d. altem Ausgab, zu schreiben) Dictynna genannt 
•Worden sey'\ Also sind nicht blofs die Bewohner 
des Stadtgebieths Cydonia (J^vSoavlarui) bezeichnet, 
sondern im allgemeinen die Bewohner des westli- 
lichen Kretas (KuJtvv«^). Die Dictynna halte an 

mehrern 
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xnehreni Orten vorzyglich dieses Theils ihre Hei- 
ligthün^en Jener Hauptmyüius wird richtiger iml 
dem Orte in Verbindung gesetzt, *wo Berg, Vor- 
gebirge und Stadt durch ihre Nahn^en zeigeo^ 
dafs hier der Cultus seinen Hauptsitz aufgeschla-» 
gen hatte. 

Auf der Stelle des heutigen Canea oder docb 
in dessen Nähe lag wahrscheinlich Minoa^ von 
Piolem. in die Nähe der Cydones gestellt, und 
von Plinius unter der Form Minoum hinter Cy- 
donia genannt. 

Bey Canea streift das Ufer wieder nach Nor* 
den, und bildet das heutige Vorgeh. Helecca; 
östlich von diesem befindet sich der Golf von 
Suda* Hält man hiei*mit die Angaben des Pto- 
lern, zusammen, so scheint nichts natürlicher zu 
seyn, als dafs .Aff^ÄVcv axföv Capo Melecca sey, 
und ^hfjL(J>iiiot}sMs KchTTos Golfo della Suda, der 
beste und, streng genommen, einzige Busen der 
Insel , Tournefort. p, 12. Es läfst sich nähmlich 
nicht wohl annehmen, dafs Ptolemäus dieses be^ 
beutenden Hafens nicjit gedacht, sondern statt 
dessen eine Bucht genannt haben sollte,/wo sich 
kaum ein Ort befindet, der als Zuflucht für Fahr-- 
zeuge dienen kann. Obiger Annahme, die sich 
einem jeden leicht von selbst darbiethet, ist auch 
nichts entgegen, als ein neuerer Nähme; denn 
nicht das Vorgebirge westlich vom Golf , sondern 
die Spitze östlich von ihm heifst jetzt ponta di 
Trapani, man sehe die Karten und Tournef. p, 
13, Allein trou dieser Nahmens - Aehnlichkeit 
mit Af €^(«vcy, glaube ich doch meiner obigen An- 
Tft. It, B b 
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. nalime idgen zu müssen ; denn einmal wird bcy 
den Alten kein anderes Vorgebirge erwähnt, wel- 
ches dieses bedeutende Capo Meleccaseyn köuoiey 
ferner, der Nähme Trapani ist eine gewöhnliche 
-Benennung für Vorgebirge, und findet sich selbst 
auf Kreta öfter. Hierzu kommt, dem Meerbu- 
sen von Amphimale lag auf der Siidküsle gegen- 
über der Phönix- Hafen (Sir.X. p. 727.) 5 dieser 
kann aber nur bey Castell Sphachia gewesen seyn •, 
nur hier findet sich ein bedeutender Hafen, 
4ind die besten Karten (von ßosclnni, Coronelli 
und voraüglich die bey Torres y Ribera, mit den 
Nahmen des Mittelalters) haben hier einen Ort 
.Finichia* Endlich ist nach jener Karte bey Torr, 
y. Rib., wie auch bey mehrern neuern, in der 
Nähe von Sphachia die gröfste Annäherung bey- 
.der Küsten vorhanden. Ponu di Trapani ist ge- 
stellt nach den Bestimmungen von Gauttier, und 
nach den bessern Karten in Uebereinstimmung 
gebracht mit dem Golf von Suda, welcher redu- 
cirt wurde nach der genauen Aufnahme von Leroi 
im Jahre 1738, dessen Zeichnimg Olivier, PL8» 
mittheüt. 

Am südlichen Ufer des Meerbusens, und mit- 
hin am nördlichen Meere, liegt Amphimala^ ein 
Ort von dem jener Busen benannt wurde, (denn 
Ftolem. hat * kfJLCPiiJtothSi^ koXtpos) und hier ist der 
Isthmus der Insel, dessen Strabo (X. p. 727) ge- 
denkt: Tö (Je gvdfiv Iffd/xoS" €<^iv cos sKocrov *^»öi(»y^ 
€%m KUTOiKtav TS^Gs fjtiv rp ßo^siao dcchocTTfj y 'A/t4- 
^ccTrxXluv* TTfcV äs ry vor'm^ <PomiAU rov AcifJiTfsc». 
IXiese Stelle des Geographen ist augenscheinlich 
verstümmelt und cornimpirt. Das erstere bewei- 
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sen ganz IJar die Worte ro &e svBfv^ da Strab. vor- 
her blofs im Allgemeinen von der Insel und dereu 
Gröfse gesprochen hatte, so mufs etvras ausge- 
fallen seyn, womit dieses evBev in Verbindung 
standi. Die von den französischen Ueberseuern 
vorgeschlagene Interpunktion lös't keinesvreges die 
Scfa-wierigk eilen und streitet mit der uatürlichea 
Bescliaffcnheit der Insel. Herr Breqingny setzt 
hinter 'Afrrf</<5wfof ein Punkt, und verbindet die 
folgenden Worte: Hecroi re ro r^lrov fzifoff rov 
fAiix9V£ ti ie JvStfv hbfjtis itrnv etc. Die £ntfer-^ 
nung von Kficv fxirtoTfov bis ^olvt^ macht keines- 
wegs den 3ten Theil der Länge aus ; auch möchte 
die Gräcität sich gegen diese V^bindung sträu- 
ben. Dafs 'AfiPccTTochiuv in den Handschriften des 
Strabo Fehler der Abschreiber sey, und dafs die 
Stadt richtig 'AjM(p/jUflf AAö^ oder ^AfiCplfxuhoc gekannt 
werde, «eigen Meursius p. 55. und Tzschucke ad 
Str. T. IV. p. 225. Steph. Byz. s. h. v. führt eine 
aaiwiefache Nahmensform an, A/Aipt/xoc^htoV und 
^A/js(f>ifjiaW«, Dicaearch's 'Afc^/ju^Äc« ist also auch 
in ^AfA^lfAuKo^ zu ändern. 

Dieser Stadt gegenüber am siidlichen Ufer 
Kretas befand sich 9olvt^ rZv AufATtmv, so muls 
die Leseart der Cdd. rov Aa/uTr^ö) geändert wer- 
den, Phönix war gewifs der Hafen von dem Ge- 
biethe der Stadt AufATf» oder AuitTiot. Nicht 
nur bey den Schriftstellern findet sich diese zwie- 
. fache Nahmensform , Polyb. IV. 53. Dio Cass. 
XXXVI. 1. Theophr. h. pl. IL 8. Ptolem., son- 
dern auch Münzen und Inschriften haben Lappa, 
(Chishull, p. 122. Gruter. p. 1091. Eckhel, L 2. 
p. 314.), und Lampa, (M£d)illon, Mus. It. p. 33 

Bb 2 
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Eclwb. 1. c). Aus Polyb. IV. 53. folgert Eckh^, 
dafs Lampa von Lappa verschieden gewesen. Das 
Zeugnifs des Xenion (Zey/W ^i iv Kfirix«?^ is» Svo 
it IS y^oc(pti rriv tfo/üv rifv Kf»jr/xijv, Steph. s. v. 
AocfATTfi) bürgt uns dafür, dafs beyde Formen die- 
selbe Stadt bezeichneieu. Lampa sollte erbaut 
seyn vom Agamemnon, und benannt von einem 
Tarrhäer Lampos, Steph. Byz. Aus diesem letz- 
ten Umstände kann man scnliefsen, dafs sie ELo- 
louie vouTarrha war. Aehnlich der Zusammen- 
stellung <I>OiVi^ rSv AecfjLTTsoov ist Mivoocc rSv AuKTsrnK 
Ptolem. hat ein Oo7y/^ sroAir, und OoiViKov^ XsfjLm 
Dieser Hafen wird erwähnt Act Apost. XXVIL 
12. Veranlassung zu dem Nahmen Oo/v/^ waren 
die dort wachsenden Palmen, Theophr. h. pL IL 8. 
Zunächst bey Phönix stellt die ptolemäische Ta- 
fel noiKiXuffiov 53^«> 20', 34^ 20^ nach Berüus. 
Es folgt *£ff(ce/a0 ocx^«, wahrscheinlich die bedeiH. 
tendste Spitze ponta Trividi. Toifßc» soll wohl 
das Tcc^^x des Pausan. Phoc 16. seyn. Zunächst 
Criu Metopon ist A/cro-oV, diese Stadt ist vielleicht 
die bey Scylax angeführte AiWos mit einenoi Ha* 
fen, 'TT^os voTov fjnv A/Wot (so zu schreiben statt 
MJAiO'crctf) r/fohiSy %») h^lJ^nv^ TTxfcc K^iou fdrooTfoy^ 
wahrscheinlich bey Golfo di Leonda. Von Ci* 
samus aus (erhalten wir für diesen Theil der süd- 
lichen Kiiste durch die Peuting Tafel nach 2 Be- 
stimmungen. Von Cisamus bis Cantanum rech- 
net sie 24000 Sehr. = 192 Sudien. YJivrot»t^ 
erwähnt Steph. Byz. aus Xenion. Ein Thal noch 
jetzt valle di Candano genannt bezeichnet die Ge- 
gend der Stadt, und durch das angeführte Mafs 
läUt sie dicht an das siidliche Ufer. Von Can- 
tanum entfernt die Tafel Liso^ gleichfalls am 


in. Analyse der Karte. 389 

rädlichen Ufer gelisgen, 16000 Sehr. = 128 Sta^ 
dien ; dadurch fällt diese Stadt in geringen "west- 
Kehenr Abstand von Ponta Placo, und Liso ist 
daher -wahrscheinlich dieselbe Stadt mit dem Lis- 
sos des Hierokles : denn dieser Ort fällt der Auf- 
zählung zu Folge gleichfalls in die Nähe des 
Phönixhafen. 

Wichtiger sind für diesen Theil einige Städte 
^W^s weiter vom Ufer entfernt, ihre Stellung 
aber ist mit noch gröfsern Schwierigkeiten ver^ 
Ininden. Die peutingersche Tafel fuhrt aufser je- 
ner Kiistenstrafse (welche freylidti nur fragmen- 
terisch erhalten ist), noch eine andere von Cisa- 
muls mitten durchs Land nach Gortyna. Zuvör- 
derst miissen v^r nach ihr ein zwiefaches Ci- 
samus annehnien. Das zweyte ösdich von Cy- 
donia fällt durch seine 64 Stadien Entfernung an 
die Spitze des amphimalischen 6ol&. Von hier 
lag Lappa 72 Stad. entfernt, und wahrscheinlich 
südlich von dort, oberhalb dem Phönixhafenl 
Der Flufs Messapus, der nach Scylax im Gebieth 
von Lappa sich befand, war unstreitig ein 
Steppenflufs. Südlich von Lappa lag Tarrhas, 
erwähnt von Paus. Phoc. 16. Theophr. h. pl. 11. 
2. Steph. Byz. s. v. Dafs diese Stadt in den 
westlichen Theilen von Kreta lag, zeigt einmal 
ihre Nähe zu Elyrus, die man aus Paus. 1. cl 
folgern mufs ; femer die Erwähnung von Cypres- 
sen in der Umgegend, (man sehe Theophr. I. c), 
welche nach Belon, Observ. p. 40. vorzüglich in 
den westlichen Gegenden wachsen. Endlich, der 
Periplüs bey Iriarte p. 493. nennt uns vom Phö- 
nixhafen bis Kriumetopoü verschiedene Orte, von 


390 Beylagen. 

denen einige bekannt, andere unbekannt^ oder ih- 
ren Nahmen nach corrumpirt erscheinen. Zählt 
man die verschiedenen Distanzen zusammen, so 
ist die Summa der Entfernung von Phon, hift 
Krium., 450 Stadien, zu grofs auf dem geraden 
Wege. Es scheint, dafs dieser Periplus sich nicht 
Mofs auf die den Küsten zunächst gelegenen 
Orte beschränkte, sondern dafs er auch zuweilen 
andere der Kiiste entferntere Stallte mit nannte. 
Diefs ist vielleicht auch bey Tarrha geschehen, 
und die Stelle *A5ro OomKi|ff.«/V Toif^av 9«J^^' ist 
zu ändern in dno <^omKos sk Tci^^ixv. Obgleich 
"wir die Angaben des Periplus in der Regel aliea 
andern nachsetzen, so harmonirt doch diese An- 
gabe so mit der Lage v. Elyrus u. Lappa, dafs 
wir darauf zu bauen wagen. Denn durch dieses 
Mafs fällt d. Lage der Stadt in das Thal.v« Ha- 
gia Rumelia, und in die Nähe von Elyrus. Ziem- 
lich sicher läfst sich die Lage von E/yrus aus— 
mittein, Stephan. Byz. s. h. ,v. Paus. Phoc. lö. 
Folgt man den Angaben des Scylax (p. 18.) so 
findet man, daCs er Schritt vor Schritt geht Auf 
Phalasarna folgt Polyrrhenia, dessen Gebieth sich 
von N. nach S. ausdehnt*, darauf der Tempel der 
diktyouäischen Artemis, in der %(Wfa Hs^yc^fjäo^ 
Südlich Hyrsakina; nördlich Gydonia, in der Mitte 
des Landes "EAuf oi* (so ist statt Zoihv^of zu schrei- 
ben). So käme denn nach dieser Aufzählung die 
Stadt ungefähr Cydonia siidUch gegenüber, üeber*- 
einstimmend hiermit ist der Syuekdemos des Hte- 
rocles (ed. Wessel p. 650) , T dessen Aufzählung 
you O. beginnt : Eleutherna, Lampae, Aptera (yrie 
auf der peatingerschen Tafel). Jetzt holt er die 
Küstenstädte nach: Cydonia, Cisamus, Caatania^ 
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£Iyrus, Lissus, Phoinix. Hiernach kätne also Ely-^ 
rus iwischen die, durch die -peütiag; Tafel be-^ 
stimtuteD^Ortev^CatitaDttmuodLiso, üud diefs trifft' 
niit der Angabe des Scylax überein. Es fällt da- 
her die Lage in die Gebirge, und so harmonirt 
auch die Angabe des Paus. Phoc. 16. fVi iv rol^ 
KfjfriJCöiir o^sft tccc) nur ifJLe In "Ehv^off ^o\$ff. 
Demnach können wir die Lage bestinamt in der^ 
r^ähe des Flusses Romili annehmen, welcher yon- 
den Gebirgen kommend unweit Capo Trividi sich 
ins Meer ergiefst Hafen von Elyrus war Svix 
nach Steph. Byz.-, Spuren dieses Nahmens schei- 
nen skh noch in der heutigen, gerade an diesem 
Flusse gelegenen, Stadt Soggia erhalten zu haben ;* 
Torres y Ribera, p. 312. Ob dieses Sv'tcc das- 
Xvßot des Periplus bey Iriarte sey, bleibt dahin 
gestellt; wollte man den MaTsen desselben genau 
folgen, so würde es zu weit westlich feilen. Al- 
lein die Summe der Entfernungen vom Phönixha- 
ien bis Kriumetopon ist übertrieben. Von Aptera 
südöstlich stellt Ptolem. 'A^täx/v«; damit über- 
einstii^mend ist die Angabe bey Scylax p.^ 18 der 
ein ^TfcruyJvoc südlich von der Xufcc rif^yocju/» 
angibt. Ob übrigens das *TfrÄJcof und ^T^^rt»» 
Kiifoff bey Steph. dieselbe Stadt war, bleibt dahin 
gestellt« Meurs. p. 40. emendirt bey Ptolemäus 
und Scylax ^T^rccKivoc. Einige andere Städte des 
westlichen Mittellandes sind folgende: Rhokka^ 
wo*'Afrf/xi$* 'toKKula verehrt wurde. Sie lag nicht 
weit vom Meere, und gehört sicher dem Westen 
Kretas an, da jene Artemis unstreitig Diktynna 
war, Aelian. nat. aiiim. XII. 22. Alte Ruinen, 
Pococke, II. p. 356., die nicht fiigUdi auf eine 
bekanntere Sudt passien, lassen die Stelle von< 
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BBokka enraihen; uritt man auch auf den heuti- 
gea Nahmen Ro4y:a, — seiner Bedeutung nach 
ein allgerndner, *-* den die Ruinen Culvcn» ^^ 
nig geben. In der Nähe lag Methymna^ Aeliao. 
XIV. 20. Cerea, Stcph. Byz. s- v. Bifvif, und 
Suidaa s. v. ^Ttwvos^ -wurde wegeü Polyb. IV. c. 5i, 
YfO irahrscheinlich Ke^eccrcci zu scte-eiben^ arwi« 
•chgn Polyrrhenia und Lappa gestellt. Vei^L 
Eckhel, D. N. L 2. p. 306. Cäno {Kccivol) mnk 
iregen Diod. V. c. 76. und Paus. IL 30* in die 
Nähe von Tarrha und Elyrns versetzs 'werden* 

In der (x^end von Cydonia gah es eme 
Stadt Ilo/Jx^^j deren Bevrohner IIöA/xwVäi hie- 
Isen, Steph. Byz. Thuc. IL c85. 

Die Gebirgszeichnung dieses Theils von Kreu 
ist aus den bessern altern Karten entlehnt, vor- 
züglich aus der von Boschini. Die Notizen der 
Reisenden, hauptsächlich Siebers, wurden zu Raihe 

{»ezogen. £ia grölseres Detail liefs sich nicht fug- 
ich mit Sicherheit geben« Den höchsten Punkt der 
"Weifsen Gebirge seut Gauttier unter 35^ 22' 48^^) 
21« 48' (y^ an, Connaiss. d. T., p, 1823. p. 323. 

n. Der Mittlere Theil der Insel. 

"Hinter Oo/vi^ Ax/xirsoffv fällt das Ufer wd- 
Ostlich herunter bis in die Nähe der faxuaadir 
sehen Inseln, viro das Meer einen bedeutenden 
Busen bildet. Oesdich von diesen Inseln i^< ^ 
Cap Matala der südlichste Punkt der Insel G«^o*^ 
tier bestimmte die höchste Spiue der größteo 
unter den Paximadischen Inseln zu 34^ 59' 40^ 
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md^22^ H^ 35'^; Cap Matak zu S4o 65' 03'' 
uod 22^ 24' 50". Connaisaance des tems, pour 
Tan 1821 p. 279. Zu diesen festen Punkten ist 
die Zeichnung der Küste bey Boschini und Co- 
ronelli nach Vergleichung der Karte von Olivier, 
Barbid du Bocage und Arrovirsmith reducirt. 
Ptolemäus kennt in dem bezeichneten Räume 
2 Flüsse, -westlich MxaaxÄloc'y östlich, und in 
der 'Nahe von M«r«A/«, 'HXeKT^ec. Zwischen 
beyde stellt er die Uferstadt ^fvxiov. Die Ver- 
gleichung neuerer Karten zeigt, dafs der west-« 
lichste FluTs oberhalb der paximadischen Inseln, 
"welcher den Nahmen Galigni iührt, -wahrschein- 
lich 'HAfKTf« des Alterthums ist, während Moso** 
aahicc Megalo potamos auf neuem Karten seyn 
mag; ein paleocastro in geringem östlichen Ab- 
stände von diesem Strome zeigt w^ahrscheinlich 
die Stelle von Psychium, dessen auch Stephanus 
Byz. gedenkt, an. 

Die nördliche Küste senkt sich hinter ponta 
die Trapani, erhebt sich aber alsdann allgemadi 
bis zu Capo Sassoso« Schon durch die Karten 
von de la Rochette (Greece Archipdago aud part 
of Anadoli, London 1791) und Olivier, so wie 
durch die kleine Zeichnung Kretas auf der eng- 
Ibchen Seekarte (The mediterranean Archipelago 
and black seas) wraren vriir milstrauisch geworden 
gegen die auGserordentUche nördliche Höhe des 
Capo Sassoso auf allen altern Karten; durch 
Gauttiers Bestimmungen nähert sich die Gestalt 
der Küste den Zeichnungen derselben auf den 
angeführten Blättern. Gauttier bestimmte die Mitte 
der Siadt Retimo zu SS^ 22' 17" und 22^ 20' 6i<^ 
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Cap Sainte cfoix od. Sassoso 35^ 25' 54^' und 22^ 
38' 16^'. Coüoaissanse d. f. pour 1823. p. 319. 
Von jenem nördlichen Vorgeb., dem A«v <ä!jcf ov des 
Ptolem., bis zum gegenüberliegenden siidlichen 
Ufer ist die gröftte Breite der Insel, von Ölivier, 
der hier eiemlich mit den neuern Bestimmungen 
übereinstimmt, zu 13 Lieues = 7f geogr Ml. an- 
fiegeben, voyage T. I. p. 400. Plinius IV. 20. 
kennt auch eine Stadt Dium^ die, obgleich von 
ihm unter den Mediterraneen aufgeführt, doch sicher 
dem Vofgeb: nahe lag. Sie ist das umflossene Dion 
Jbey Euseb. praep. V. 31. p. 226. Die neuern Kar- 
ten zeigen uns an dem angezeigten Theile des nörd- 
lichen Ufers mehrere Flüsse, das Alterthum hat uns 
ihre Nahmen nicht aufbei/irahrt. Die Folge der 
Orte an der Nordküste nach Ptofemäus war diese. 
Hinter Amphimala: Rhithynma, Pantomatrium, 
Dinm pr. (nach Berlins u. Coisl. falsch gesetzt, es 
scheint man mufs mit den Ulmer Ausgaben u. den 
Römischen v. 1478 und 1490, 53^ 50^ 35° 10' 
schreiben) Cytaeum, Apollonia, Panofmus, He— 
radieum, Zephyrium, Chersonesus, Olus, Camara, 
Miooa-Lyctior., Sammonium pr. — An der Süd— 
küste ist die Lage in der Ausgabe des Berlins und 
nach den Cod. Coisl. zum Theil noch fehlerhafter. 
Die Folge ist: Massalia, Psychium, Electra (dieser 
Flufs ist bey Coisl. falsch gestellt; zu schreiben 54^ 
10^, 34^ 15, Matalia 54° 20% 34° 15'), LebÄa 
(fehlt in den meisten Ausgaben , und scheint daher 
seine falsche Stelle bey Bertius erst später erhalten 
asn haben), Pr. Leon, Lethaeus (dieser Flufs iaft 
falschlich von Ptolemäus hierher gestellt , der Aus*- 
flufs desselben fällt in die Nähe von Electra) Catar— 
rhftctus. Die jeut folgenden Orte dl^ückt die gröfsie 
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Confusion hej Bertius li. Coisli Ich schreibe nacli 
d. Rom, y. 1479 u, zum Theil der v. 1490, -wie dea 
Ulm. Aus|faben : Hieron oros 55^ 10', 35^. Hie^ 
Häpetra 55^ 20^ 35'^ Erylliraeum pr. 55^ Üö^^ 
84^ ö5'. Ampelos pr. öö^ 35^ 34^ 55^ Mit 
Bestammtlieit 4äfst sich die Stadt Rhithymna bey 
Piolem. und Flinius IV. 20. (Stephan. Byz, nennt sie 
'tsBv/Jtvl») weg^n des neuem Nahmen« angeben; sie 
stand aut der Stelle des heutigen Retimo. Der Pe- 
riplus bey Iriarte setzt von Amphimatrium 100 
Stad. entfernt Hydramum mit eiußu Rhede. Die 
daau gehörige Stadt liiefs Eleut/iera ; den Fufsweg 
von Amphimatrium hierher rechnete man nur zu 
60 Stadien (so zu sehreiben statt Millien). Also 
Biufste Eleuthera, wovon Hydramon der Hafen "ii^ar, 
-westlicher Hegen als diefs. Pantomatriujn ist 
»aeh Vermuthuogen gestellt, welch« Cornelius Cr. 
S. p. 43 und Pococke 11. p* 373 darhothen. Pto- 
lem. ^stellt übrigens diese Stadt, zufolge der Ulmer. 
Ausgaben u. d. Rom. 1478 u. 1490., in Ivestlicheu 
Abstand von AJpv an^cf^ unrichtig ist hier der Co- 
dex Coisl. Aufser Ptolem. haben nur Plinius IV. 
20. und Steph. Byz. diesen Nahmen. Aus welcher 
-Quelle Barbie du Bocage auf s. Karte Miletos so 
bestimmt westlich von jenem Vorgeb. stellt ^ ist 
nidit abzusehen. Aus Homer IL II. 647 und Strabo 
X. p. 734 scheint sich zu ergeben , dafs sie ösüich 
von ihm lag. --^ 

Unter den Mediterraneen dieser Strecke sind 
tnas 2 durch ^i^ Peutingersche Tafel gegeben, 
»äbmKch Eleutherna und ^hritia. (Diefs ist 
tinsytreitig der richtige Nähme, wiö die Inschrift 
bey Chishull. antiq. p. 113 zeigt). Wenn üds 
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Scylax p. 18. sagt, dafs Eleutheroa nördlich lag, sa 
l^lt dieis nur ia Bezug auf Sybrlüa , -vrelches süd— 
Jich, und wie der Zusatz Kcel KtfAt^v zeigt, wahr^ 
«cheinlich nicht sehr fern vom Meere seine .SteUe 
hatte. Die Stadt befand sich in der Nähe des Fl. 
Massalia, der die weifsen Gebirge vom Ida schei- 
det; vrenigstenst fällt dahin, nach einigem Abzüge 
für die Gebirgswege , das Mafs der Peutingersclxen 
Tafel. Dicht am Ufer lag Sybritia nicht, denn sie 
ist unstreitig dieselbe Stadt, welche Ptolemäus 2jou« 
ßfiT» nennt, und unter die Mediterraueen stellt. 
Ihr Hafen mag da gewesen seyn, wo die K^rte von 
Torres y Ribera und Arrowsmith eine Meerbueht 
haben und ein Paleocastro bezeichnen. Wahr^ 
scheinlich geht Z/jSuf ror des ISteph. Byz., «und das 
aus Polyb* Xül. c. 2. angeführte ^ißvqrtps als gen^- 
tile auf dl se Stadt. "Zvß^mos ward, durch Ver- 
setzung der Buchstaben beyPolyb. mXiB^^r^s coiv- 
rumpirt, vgL Chishull, antiq. Asiatt. p. 125. £s 
ist iibrigens kein Grund vorhanden, Eleutherna, 
Eleuthernae ^ (in dieser Form bey Plin. IV. 20.) 
und Eleutherae iiir verschiedene Städte zu halten, 
um so weniger, da Stepb. Byz. von £ieuthema das- 
selbe sagt, was, er von Eleutherae anführte, nälmir- 
lich dals sie, ihren Nahmen empfangen von einem 
der Kureten. Sie soll nach diesem Lexicographen. 
Die Nahmen ^drq»^ "Kongos und 'A7roAA<»y/flc (die 
ersten beyden früher, den letztern später als Eleu- 
iherua), cf. hh. w. geführt haben. — Westlich 
von Eleuthema lag noch Osmida^ welches allein 
Scylax kennt. AnopoUs oditv u^ruderiy Stqsli. 
Byz., mufs hoch gelegen haben, das heutige Aoapoli 
entspricht dieser Lage, In nicht grofsem nor4öst- 
liqhea Abstände von Eleutherna lag Oaxusy cf. 
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Xeaion bey Steph. Byi. «. ▼. "Om^of , und Scylax 
p. 19. bey ^emUd^off in"0«|cf zu emendiren ist. 
Dafs die Stadt ia der Nähe des nördHcheu Ufers 
augeuoimnen "werden müsse, beweist vorzüglich die 
Zusammeostelluog mit Cnossus bey ScylaiL, und 
die Mythen, "welche sie mit Minos in VeAinduag 
briugeo, c£ Steph. s. v. , so wie die Beziehung auf 
Ai>ollo-Cult, Servius ad Virg. EcL 1. 66. Der 
Sjielle des Apoll. Rhod. L 1131, in so fern die yaln 
Ol»^lff auf Oaxos wie es scheint gehen soll, liegt 
ein Irrthum unter, vergl. oben p. 282. Stephanus 
las bey Herodot IV. 154 *'A^off. Auf Münzen undl 
in einer Inschrift bey ChishuU wird der Nähme mit 
vorgesetztem Digamma geschrieben; die Ausspra* 
che desselbeti mag zu der Schreibart ^Oc^]^oc Veran- 
lassung gegeben haben, wie der mifsverstandene 
Zug des Digamma zur Schreibart des Gentile T^oL 
^$oc und Zc^v^tos^ c£ Chishull. p. 115. 125. AUe 
diese (verschiedenen Formen gehen auf diesdbe 
Stadt , deren gewöhnliche Benennung in der Folge 
Oaxos bUeb. Den Nahmen ^A^cg leitet übrigen^ 
Steph. Byz. richtig von der uatürlicheu Beschaffen^ 
heit des Ortes her, nvh is isd ro KxroiKffif4Vc¥ 
etvui Tov roTfov* KtAhov9$ yd^ revs romrous roTfovff^ 

ä^OVg ^ KCAdxTTf^ Ku) ^lAtiC »y/JLOVg. S. V. '^Ox^^ff. 

Sie lag an einem gleichnahmigen Flusse Oaxes^ 
und defshalb konnte Varro bey Vib. Sequester 
behaupten , sie habe vom Flusse den Nahmen he-* 
kommen. Vibius Sequester de fluminibus, p. 15, 
vgL Oberlin p. 150» Aus der natürlich^i Beschaf- 
fenheit des Ortes erklärt sich auch das Epitheton 
rapidus Cretae Oaxes, bey Virg. Edog 1.66. Tor- 
res y Ribera p. 203^ theilt aus Handschriften die 
Nachricht mit, dafs von Eleuthiuma und dem Jda 
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im nördlichen Abstaude sich ein Ort Axi befindet^ 
unstreitig eine Spur des alten Nahmen^ 
> • » 

Mit Aibv »Kfov hat die Insel in den mittlem 
Theilen ihre gröfste nör4Bche Höhe erreicht ; von 
hier senkt sich das Ufer sudlitch in verschiedenen 
^sätzten; mehrere Punkte sind hier von Gauuier 
fixift. Die Mitte der hentigen Stadt Candien hatte 
nach dessen Beobachtung S5^ 2V Oiy^ nördliche 
Höhe, und 22^ 47' 45^' östliche Länge. Der 
höchste Punkt der Insel Paximada 35^ 26' 4(K' 
und 22^ 58' 42". Der höcliste Punkt von Ovo 
35^ 37' 50" und 23^ 14' 40". Spitee Mailla 330 
19^ 15" u, 23° 15' 30". Der höchste Puukt von 
Cap St. Jean 35° 19' 10" und 23^ 26' 30". Da* 
Fort vom Hafen Spina Longa 35^ 17' 00" und 23^ 
24' 25". Zu diesen festen Punkten ist die Karte 
von CoroneMi reducirt. Für die siidliche Knste 
dies mittlera Theils von Kreta haben -wir weiter 
keine Bestimnumgen, als die oben angegebene Pol- 
höhe und Länge von Cap Matala und di^e Nachricht 
bey Strabo X* p, 728. j dafs die Ufer bey MiVoM 
AvKTwif (am nördlichen Meere, gerade siidlich un- 
ter Cap St. lean) und ^h^ciTFvrvec (gegeniiber am 
Libysdien Meere) bis zu ungefähr 60 Stadien zu- 
^mmenfallen« Die Zeichnung dieser Kiiste ist 
gleichfalls meistens aus Coronelli entlehnt 

Glucklicher Weise haben wir in diesem ange- 
gebenen Baume der Insel mehrere Städte , weldie 
mit grofser Gewifsheit auszumitteln sind. Als ei- 
nen festen Punkt betrachten vrie GoHyna. Die 
älteste Nahmensform Tprar Toftw, Hom. II. 11. 646. 
StepLByz« s.v.; auch To^rvc Isjam vor, Steph. L c.^ 
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der g6iröhnlichste Nähme ward in der Folge T«^» 
rdva. So auch hey den Römerü, PKn. IV. 20. 
Gleichfalls kommt hey diesen Gortynia und Gortyne 
vor. Cf. Tzschucke ad Pomp. Mel. III. 2. p* 
811k Die Stadt hiefs früher auchLarissa, Hello- 
lis, und Cremnia, Steph. Byzs. s» v. u. Etym. M* 
s. V. 'EAAööt/ä. Vgl. ohen, p. 103, u. p. 152. Wir 
beginnen mit Gortynas Bestimmung, -weil von hier 
aus sich mehrere andere Lagen ergeben. ' Im All- 
gemeinen berichten die Alten von dieser Stadt, dafs 
sie in einer Ebene lag, Oppian. Cyneg. IL 378, und 
zvrar dem Libyschen Meere zu, Scylax. p. 19. ed 
Huds. Genauer sind die Angaben Strab.X. p. 733 ; 
nach ihm war Gortyna vom Libyschen Meere und 
dem Hafen Leb^n (bey Ptolem. Asßi^voc , bey Paus. 
Arcad. 26 Atßijvfj) 90 Stadien entfernt; die Stadt 
hatte aber noch einen andern Hafen Metallum, von 
dem sie 130 Stad. abstand. Der Flufs Lethaios 
durchfloß sie. (Eustath. ad Hom. Iliad. IL p. 646. 
p. m. 236 sagt aber 'Tru^ug^el; so berichtet auch 
Solinus. c. 17. ^^Gortynam amnis Lethaeus 
praeterfluit^^). Der Hafen Metallum vear, "wte 
schon der Nähme zeigt, neben ponta Matala ^34^ 
55' 05''-, 22"^ 24' 50" nach Gauttier). Wesdich 
von diesem Vorgebirge ergiefst sich einer der be- 
deutendem Flüsse von Kreta, Malogniti jetzt ge- 
nannt, ins Meer, naclidem er öinen Theil der 
fruchtbaren Ebene von Messara, m der Richtung v. 
O. nach W. durchschnitten, und sie vrestlich be- 
granzt hat. Am nördlichen Ufer dieses Flusses', 
etwa 6 engl. Ml. vom Fufs des Ida, am Eingange der 
reichsten Ebene von ganz Kreta (Messara jetzt ge- 
nannt) liegen zu einem bedeutenden Umfange aus- 
gedehnt die Ruinen einer alten Stadt.' Von ihnen 
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sagt Bbinville ,,maiia]$ habe ich aolche gewaltige 
Haufeu von Trümmern aus Granit Porphyr und 
dem feinsten Marmor gesellen , wie hier verworren 
unter einander liegen* Th. V. p, 435. M. vergjL 
Touraefort p. 22. Pococke IL p. 358. Savary. 
p. 152. OUvier L p, 408, Die Entfemungs-*- An- 
gabe Strabos von Metallum bis Gortyna fallt gerade 
auf die Stelle dieser Ruinen, und man kann nicht 
zweifeln y dafs in ihnen die Ueberreste des alten 
Gortyna entdeckt sind , dek* Flufs Malogniü ist der 
Lethäus des Alterthums. Die Lage des Hafens 
Metallum dürfen wir als festen Punkt betrachten ; 
und so kann die Stellung des Hafens Leb^n keine 
Schwierigkeit haben. Mehrere Reisende haben um 
-westlich von Metallum angenommen ; OHvier T. L 
p. 408 gebührt das Lob , die riditige Stelle dessel* 
ben 5 — 6 Lieues östlich von Metallum ausgemit-- 
telt zu haben; hiermit stimmt die Entfernung dieses 
Ortes von Gortyna nach Strabo überein* Ptole-* 
maus I obgleich in den meisten übrigen Annahmen 
dieser Gegend im Irrthum, gibt wenigstens die Fol- 
ge dieser beyden Häfen richtig an. Wollte man 
Leb^n westlich von Metallum annehmen, dann 
würde Gortyna, um bis auf 00 Stadien dem Meere 
nahe zu kommen, ganz aus der Ebene, fern von * 
dem Flusse Lethäos und den Ruinen entrückt wer« 
den. Auch fordert die Lage von Präsos zu Leb^n 
und zu Gortyna, so wie die Nähe von Lebln und 
prom. Leon, Philostrat. vita Apoll. IV. 11., unserö 
angenonunene Lage dieses Hafens« Etwa 3 Lieues 
V. d. Ruinen Gort nördlich, oder vielmehr nord- 
westlich (nach Pococke), befindet sich das soge<" 
nannte Labyrinth von Gortyna, Olivier. T. L p.409. 
Vehet dieses vergL man d Beylage j über das Cnos-« 

siscbe 
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msdxe Labyrinth sehe man das oben p 56« Ge- 
sagte» 

Von Gortyna aus laTst sich nun die Lage von 
Cnossus mit einiger Bestimmtheit angeben. Die 
geivöhnlichste Schreibart dieses Nahmens ist Kvo^d^« 
ao^j die ältere aber ^wahrscheinlich Kvaxrof; beyde 
Formen finden sich in den Msc des Homer; 
Knosos mit einfachen! Z haben . die altem Mün- 
zen , Eckhel, D. N.I. 2. p.308j u. die Inschrift 
teil bey Chißhull, p. 120. Gnossus und Gnosus* 
findet sich Vorzüglich bey den römischen Schrift-^ 
stellern, vgl Tzschucke ad Pomp. Mel. IL 2. p. 
545., und auf Münzen aus der Römer Zeit, ygJ. 
Eckhel, 1. c. Früher hiefs die Stadt Kccifuroff 
gleichnahmig dem vorbeyfliefsenden Flusse, Strab.. 
X. p, 730. Callimachus h. in Dian. 44. Auch 
Tritta ^ard sie genannt^ ^v^ie Hesychius bemerkt, 
s. V. Tf /rr«. Sie lag nach Strabo 1. c. dem Pe- 
loponnes gegeni^er ^) und nach Norden , cf. 

*) In der Stelle des Strabo p. 730 „'Wf ^rw #• o' 
MIpcoc •••••• Hthott rijy filv Kvcoa^iv iv r^ %»rety^ 

mufs man auf jeden Fall eine Lücke annehmen, 
die fii^lich aus Diod. Sic. V. 78. ergänzt wer- 
den kobnte, cf* Trodttct. de Strab. IV. p. 127. 
Nota 2, Politus nur (Eustath. ad Hom. T. II. 
p. 666.) hält die Stelle für vollständig. Casau- 
Donus aber, und nach ihm Ti&schucke, ist der 
richtigen Meinung, dafs e. Aufzählunff mehre- 
rer Städte ausgefsQleu sey. Jedoch scheint mir 
der Grund, weil Cnossus dem Peloponnes ge-* 
genüber gelegen angegeben wird, nicht triftig 
genug zu seyn« . Dieis Gegenüber nahmen die 
altern Geographen oft nicht im strengsten Sinne; 
Wer da behaupten konnte, dafs das Samonium 

Th. L C c ' 
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Scylax* p. 1&. ed RiKison. Genauer wird äre 
Lage durch tolgeude Strabonische Stelle (X. p* 
729) bezeichnet: K87ra$ J* iv itiSico xukA^v ixowr» 

Tfiff is AvKS'ov f ftv ifciifrn^ Avtrov o^fofJMOiv , l»c»- 
rov i'iKotrt' rtfs ie dc$?kdavfff Kv<»(fifoff ftir rvis ße* 
ftiov ffhn %u) uKoah Die Stelle ist so , "wie sie 
Tzschueke T. IV. p. 237. hat abdrucken lassen, 
unstreitig eorrumpirt. Einmal sind die Worte 
niirm bis iiUMvlovs nidbt allein ungriechisch^ 
sondern sogar unlogisch; zweytens fordert das 
ii vor Auicrov einen Vordersatz. Defshalb ist die 
Stelle mit Tyrvrhitt (conject. in Strab. p. 40) zu 
ergänzen : fcf roi^u r?r AuxriW x«) r^s tofruvict^^ 
iisxovsre^ fjth dmi rijs To^rivfii f^a^lcvs huKoalov^^ 
rris U AuxTöw etc. Eine Bestätigung der Tyr— 
irhittsehen Conjectur bietliet die Peuiiugersche Ta- 
fel dar; sie bestimmt die Entfernung der Stsidu 
Cüossus von Gortyna zu 23 m^ p. r: ld4 Sta*- 
dien; also nur um 16 Stadien geringer , als der 
Yeid)esserte Strabonische Teit; welche Differenz 
bey einem so gebii^gen Local keinen Anstols 
erregen kann. Das iastx^v des Strabo darf übri— 

Kretas nicht vid dstlieher lä^e als Suniam (cf. 
Strabo, X. p. 727)9 der konnte noch ehr Cnos- 
^us dem Peloponnles gegenüber stellen. Die Al- 
ten nahmen überhaupt, wie sich aus mehrera 
Umständen ergibt, Kreta westlicher gelegen 
an, al» neuere BestimmnnMn ansg«mittelt ha« 
ben. Jene Lücke statüif e ich vorsü^lich defs- 
halb, weil ohne ihre Annahme die Worte nal 
»äri^^f li\ trposßipti^ unnützer Zusatü wären; 
diefs verstand sich von selbst, da die Stadt j»«r- 
mvhkfii rifi H^kowwpij^H^ lagt 


•^ 
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gens nicht so streng genommen werden, wie es 
einige ältere Geographen gefafst haben, indem sie 
in gerader Linie Gortyna,^ Cnossus und Lyclus 
auf ihren Karten zeichneten. Es ist nur von den 
Gebiethen jener Städte die Rede, und unter die- 
sen hatte Cnossus den mittlem Platz, denn der 
Fhifs Pothereus bestimmte zum Theil die Gränze, 
Vitruv. I. C.4. Von den Stadien kann diefs nicht 
gelten, da Cnossus 25 Stadien vom nörd]i<hen 
Meere lag*, vom Libyschen Meere aber Gortyna 
90 St. und Lyclus 80 etatfernt war. Plinius stellt 
fälschlich Cnossus unter die Mediterraneen (IV. 
20.) Ptolemäus ist ganz im Irrihum über ihre 
Lage. Die Stadt hatte nach Strabo den Hafen 
*Hf(»xAfiov (so schrieb auch Ptolemaeus) als Stadt 
•erw'ähdt bey Plinius 1. c. vrelcher Heraclea hat, 
wie Stephanus Byz. 'HfaxAf/«). Die Stelle des 
Strabo X. p. 741. nach der Thera Dia gegenüber 
l?ig, und diese Jnsel dem Hafen Heracleum, dai-f 
nidbt ganz streng genommen werden , denn auch 
bey der Annahme, dafs Heracleum der heutige 
Hafen von Candien sey, würde die Angabe Stra- 
bos streng genommen nicht passen, aufserdem 
streuen die Worte mit Plinius IV. 20. ^fiontra 
Matium DiaP. Aufser Heracleum bediente sich 
Minos des Hafens AmnisuSs Strabo 1. c. Diony- 
sius Perieg. V. 498. u. daselbst Eustath.; als Stadt 
erwähnt bey Stephan. Byz. ; an einem Flusse glei- 
ches Nahmens, Apoll. Rhod. IH. 877. Nonni Dion. 
Vin. p. 230. Mehrere Umstände erheben es zur 
Gewifsheit, dafs Cnossus in der Nähe von dem 
heutigen Candien lag. Wir vrissen, dafs die Stadt 
in ihrem Gebiethe 3 Flüsse hatte, nähmlich~ Cae- 
ratus, AmnisuS| und den von Diodor Sic. V. 72. 

Cc-2 
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erwähnten Theron. Ferner haben sich in der 
Umgegend von Candien locale Erinnerungen au 
jene alte Hauptstadt erhalten: man zeigt noch das 
Grab des Jupiter; selbst der Nähme Cnossu wird 
einigen Ruinen (deren Ursprung jedoch wohl 
schwerlich jene alten Zeilen berühren möcLte) 
in der INähe beygelegt, Savary p. 141. Daraus 
haben nun manche Reisende den SchluTs gezo- 
gen, Candien nehme die Stelle des alten Cnossus 
ein, cf. Sonnini p. 170. Tournefort p. 371. Al- 
lein Cnossus mufs etwas weiter östlich gelegen 
haben, denn Heraclea, der Nähme des Haupt-^ 
Hafens von Cnossus, hat sich noch erhalten, 4 bis 
5 Lieues ösüich von Candien, und in geringen 
südwestlichen Abstand von diesem Orte fdllt das 
Strabonische Mafs von 200 Stadien. Der Flufs 
östlich wird der Caeratus gewesen seyn; der 
westlichste unter den 3 bedeutendem Strömen 
dieser Gegend der Theron, wcilr^er mittlere mit 
einem neuern Orte Animos, an die Stadt und den 
Flufs Amnisos des Alterthums erinnert. Die In- 
sel Standia, das alte Dia, bezeichnet die Stelle von 
Matium, bey Plinius IV". 20. {Contra Matium 
Dia sagt er, in Uebereinstimmung mit Strabo X. 
p. 741.) Panhormus scheint durch seinen Nah- 
men Anspruch 2U machen auf den bedeutenden 
Hafen fon Candien. In den Ruinen 4 Lieues 
westlich von Candia glaubt Olivier 1. c. die von 
Cytaeum , Plin. IV. 20 , KuraTov Ptolem. , Kvruio^ 
Steph. Byz., entdeckt zu haben. Die Mythen ge- 
denken noch eines omphalischen Gefildes, und 
Thenä, beyde am Flufs Triton, Diod. V. 70. Der 
Mytlius setzt diese Orte in die Nähe von Cnossus 
cf, Diod. Sic. V. 70. CaUimach. h. in Jov. 43. 
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Herr Sieber L p, 259. sucht umstäudKch dar- 
zulhun, dafs es auf Kreta drey Berge mit Nah- 
men Dicte gegeben, und dafs einer von diesen 
die Gebirge der Umgegend von Cnossus ausge- 
macht habe. Dafs die Cnossisclien Gebirge je den 
Nahlnen Dicte geführt, sagt köin Schriftsteller 
des Alterlhums, und die geringe Nahmens-Aehn- 
lichkeit von Juchta oder Jukta mit Dicte, kann 
doch "wahrlich nicht in Anspruch kommen, um 
die Identität beyder zu bezeugen. Der Haupt- 
grund, -welcher Herrn Sieber bewog, die Cnossi- 
schen Gebirge für den Dicte zu halten , war, weil 
die Geburtsmythen von Zeus sich einerseits an 
den Dicte anreihen, andererseits aber mit Cnos- 
sus in Verbindung treten, und eben in der Um- 
gegend dieser Stadt sich die meisten localen Er- 
innerungen erhalten haben. Die Sache ist ganz 
klar und einfach diese. Es gab eine Zeit auf 
Kreta ^ wo die Gebirge bewohnbarer waren, als 
sie in der Folge wurden (vergl. oben p. 32) , wo 
die Volksmasse mehr landeinwärts wohnte, und 
um die Hauptgebirge, vorzüglich um den Ida zu- 
sammengedrängt war (Diod. Sic. V. 04, vergl. 
oben p. 142); hier waren daher auch die ältesten 
Cultus-Orte. Als man sich in der Folge dem 
Ufer näherte, als Cnossus entstand^ so bildete sich 
auch hier Cultus und Mythus local •, allein immer 
schimmert jenes frühere Verhältnifs zum Ida durch, 
die Grotte für religiöse Feyer und nachherigen Ge- 
heimdienst hiefs eine Idäische, obgleich die Cnos- 
sischen Gebirge vom Ida im strengen Sinn des 
Worts ziemlich entfernt lagen. Allein nicht der 
Ida allein hegte die ältesten Völkerstämme Kretas, 
sondern auch der Dicte : nahmentlich waren JLycttw 
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und Piäsus Hauptsiue des orgiastisdkeii Zeus- 
dienstes. Auch hier bilden sidi Mythen und Culie 
locaL Hier schuf das religiöse Bediirfiiils eine 
Dictäische Grotte , und die Bewohner von Jjyi 
tus und Präsus vermeinteu. gleichfalls, bey 11 
sey der Gott geboren. Dafs nun der älteste 
Mythus, wenn er von einer Dictäischea Grotte 
spricht, sie nicht in die Umgegend von Cnossus 
versetzt, zeigt die Verbindung der Geburtssage 
mit Lyctus (Hesiod« theog. 482). Erinnerungeii 
an den alten Zeusdienst hatten sich sovfohl vom 
Ida, wie von dem Dicte ioVtgepflanzt Später 
wurde Cnossus und die Umgegend Hauptsitz der 
Zeus -Religion, defshalb haben sich denn auch 
'hier bis auf den heutigen Ta^ einzelne Sagea 
von Jupiters Grabe u. s. w. lebendig erhalten. Al- 
lein diefs kann nicht beweisen, dafs wo spätere 
Schriftsteller des Alterthums von einer Dictäischea 
Grotte sprechen, darunter die Umgegend von Cnos- 
sus gemeint sey ; und wenn sie es (was bey Nie- 
mand der Fall ist) ausdrücklich behaupteten, so 
durfte diefs doch nur als ein Verschmelzen wirk- 
lich verschiedener, und auch ursprünglich ver- 
schieden gelialtener, Locale gelten. — Es fragt 
sich, jetzt, welche Gebirg^masse bezeichnete das 
Alter tkum mit dem Nahmen Dicte P Ueber die 
Lage dieses Gebi|:ges hat Strabo Confnsiouen an- 
gerichtet, die aber glücklicher Weise tlurch die- ' 
sen Geographen selbst gehoben werden können. 
Der Berg Dicte (AUrti hey Strab. X. p. 733, Etym. 
M. s. V. , oder AIktov vielleicjbt. audi A/hto^ bey 
Arat. phaen. 33. vgl. Animadv. critt. T. I^ p. 384* 
ed. Buhle; nach Agathodes bey Etym. M. s. v. 
AUrxiov ofci) lag nach Aratus 1. c. in der Nähe 
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^des Ida. Strabo i c dagegte behauptet^ dafi 
der Dicte kdneswegs^ wie Aratus wolle, dem 
Ida beaadibart läge, aondem 1000 Stadien yoa 
ihm entfernt , und 100 Btad. vom Samonischeti 
Vorgebirge. Mit dieser letzieii Aogabe stimmt 
Piolemäus übereiu, der einen Berg A/xrv unge«- 
fähr in diesem Abstände vom aufsersten Ostende 
der insd ansetzt Hieraaob ist so viel ausge- 
macl]^^ dafs wir einen Berg Dicte in dem öst- 
lichsten Theile Kretas anneluuen miissen. Allein 
auf jedw Fall ist dieser Gebirgspunkt Tersdiieden 
von dem Berge Dicte, an weldhem Pi^sus }ag,^ 
Stadt der Eteokreien^ die den südlichen Theil 
der Insd inne hatten , Strab. X. p. 728. Dies^ 
Stadt lag nach dem Geographen sdbst nur 180 
Stadien von Gortyna, und die Präsier waren be- 
nachbart d^ Leidem , Strab. X. p. 733. Dar- 
aus erhellt, dafs unter dem Dicte in der Nähe 
dieser Stadt (derrä Lage dodh wohl, wenn irgend 
etwas auf Kreta, bestimmt heifsen kann) nur die 
Hauptmasse des heutigen LasHti zu verstehen sey. 
Die Zweige dieses Gd^irgs stoTsen Jtber an die 
äuCsersten Abhänge deis Ida, die sudlich tum Theil 
die £bene von Gortyiia begranzen, und nördlidi 
in die Grelnrge von Cnossus auslaufisnr Aratus 
hatte daher Recht zu behaupten, dafs der Dicte 
in der Nähe des Ida läge. Natürlich meinte er 
nicht jenen aufsersten Ostpunkt der dictaischen 
Crebirgskette, sondern den westlidien Anfang der- 
selben , an der Präsus und nuf der Lyctus lag. 
Hier war der eteokreiische Tempel des Dictäi«» 
sehen Zeus , Strab. X. 733. ; hier sollte der Gott 
selbst eine Stadt gegründet haben , Diod* V. 70., 
dereci Ruinen noch tu Diodors Zeiten vorhanden 
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leya sottten, (yietteicht die von Prasu$). Hier 
Jierrrschte seit ältester Zeit, wie am Ida, der or— 

5'astUche Zeus-Dienst, vgl. oben p. 161. Nach 
heon.und dem Scholiasten zu Arat (T. I. p. 20. 
w. p. 271. ed. Buhle) vne nach Etym. M. gab es 
auch ein Dictaisches Vorgebirge auf Kreta, mit 
•einem heiligen Bezirk des Zeus Alysios, so ge- 
nannt voa einem benachbarten Berge Alysis, Schpl. 
Arat. 1. c Wahrscheinlich in östlicher Nähe vom 
heutigen FL Zuzuro^ vielleicht wo die Karte von 
Arrowsmith den Vorsprung beym jetzigen Orte 
Aspes bezeichnet 

Lyctus mufs lediglich nach der Peutinger- 
schen Tafel und Strabo gestellt werden. Obgleich 
sich uns Inschriften erhalten haben, mit der Be- 
merkung des Entdeckers, in ruinis Lytti, so 
erhalten wir doch nirgends Nachricht von der 
Stelle, welche sie behaupten« Die Feutingersche 
Tafel fuhrt ihre Stralse von Gortyna über Cnos- 
,sus nach dem Cersones. Wir haben auf Kreta 
3 Orte, welche das Alterthum unter dem Nah- 
men Xi§^ovf\9os ' kennt Der von der Peutinger- 
schen Tafel bezeichnete, und 16 m. p. = 128 
Stadien von Cnossus angegebene, kann kein an- 
derer seyn, als die kleine Halbinsel, welche die 
Karten von Coronelli u< Boschini gleich südlich 
von der heutigen ponu de Tigani zeichnen, und 
welche noch jetzt den Nahmen Cheronisso fuhrt 
Das gebirgige Local, und. der durch dasselbe sich 
durchwindende FluTs, mochten der Strafse vrirk- 
lieh ^ne Länge von 128 Stadien geben, obgleich 
in gerader Linie die Entfernung von Cnossus nur 
90 Stadien betrug. Nach Danville (Geogr. anc. ü. 
p. 280« 81.) soll der Chersones der heutige Hafea 
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^on Spina Longa seyn^ all^n dieser Ort ist in ge^ 
radester Richtig 250 Std. von Cdossus, und steht 
nicht nur mit der Peutingerschen Tafel , sondern 
auch mit der Eniferuung Lyctus's von Goriyna im 
Widerspruch. Der Chersonesus der Peudngcr- 
^schen Tafel ufar. Hafen von Lyctus, Strabo X. p. 
734 Eustath ad II. 11. T.II. p. 667. ed. Pol. Defs^ 
halb stellt ihn auch PtolenK gleich über Lyctus, 
aber fälschlich in eine Entfernung von 5^. Er hatte 
^nen Tempel der Britomartis. Des Cherronesus 
mit einer gleichnahmigen Stadt gedenkt auch Steph. 
Byz. In der Stelle des Ssvlaov, -welche er anfuhrt, 
sind die Worte, /äbtoc^ T?i* rs Kväotju, koc) r^ff 

'O , durch ^Ohovroff za ergänzen, keineswegs 

-wie Pinedo will durch *Occ^v. Von diesem Cher- 
sones stellt die Peutingersche Tafel Licium (unstrei*- 
lig das Lyctus der iibrigen Schriftsteller) wieder 
128 Stad. = 16 m. p. Welches Mafs jedoch einen 
Abzug erleiden mufs , was wegen Strabo nothwen-« 
dig wird , der Lyctus 120 Stadien (p. 729.) von 
Cnossus stellt. Dadurch, und durch die Notiz des 
Geographen (p. 730.) dafs es 80 Stadien vom Liby-*- 
schen Meere lag, ist seine Stelle am westlichsten Ende 
des fruöhtbaren Dicte- Thals gegeben, vergl. oben 
p. 13. ;< und diels trifit mit Hesiodus (theog. 477) 
ioberein, nach dem ihr Gebieth ein ttIgov itifACs war. 
In der Nähe lag' ^Afyulov o^ef (so bey Hesiod. 484. 
theog. zu schreiben) denn Jupiter raubte aus Lyctus 
die Nymphe Argä, Plut. de Jfluviis T. X. p.774. 
Reisk., welche ihren Nahmen unstreitig von jenem 
Berge hatte. Gortyna, Cnossus und Lyctus be-^ 
trachten wir als feste Punkte, deren Stellung, wie 
man wohl nicht bezweifeln wird^ auf mehr als will*- 
kührlidjier Annahme oder .momentaner Muthma^ 
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fftUDg beruht Wir kehren zur Umgegeod ron Gor^ 
tjDa zurück« 

Phaestus lag GOStadien von Crortpa^ 20 vom 
Meere und 40 vom Hafen Metallum , otraho X. p» 
734 Die Stelle des Ovid« Metam. IX. v. 668. 
y^Proxima Gnossiaco narrt quondarrt Phaesti€t 
regnäP verdient eben so wenig Beachtung, vrie der 
Wahn Toume£ p. 10, der diese Stadt in den wesu 
liehen Theilen der Insel gefunden su haben glaubt 
In den Handschriften des Strabo fitndeü sich die 
Worte Küä 'OXutf'ffify ii rris Oisi^/W (nur der Medie. 
Codex hat d. Worte nicht). Mögen sie von Strahl» 
herrühren , oder Zusatz eines Abschreibers seyn, 
gewifs ist, dafs in ihnen Comiptel oder Mi&ver- 
stand obwaltet Ein Olysse kennt trotz der Karte 
von Du Bbcage Kreta nicht; das s^ aoch schon 
Meursius p. 50 und altere Gommenftatofcn des Geo^ 
graphen; defshalb änderte jener diese Worte in 
yyTofTVVäof (lichtiger wohl Toftvvmv) Js ^ zm^fxu 

ohne BU bedenken , dafs OlAs am nördiichen Ufer 
Jag« Richtiger sah Salmasius ad Solinum c 11. 17 
p. m. 118., und emendirte r^m\ o Aicrtrrfff Si rri^ ^bm* 
^iecf. Nur halte ich bey dieser Anndbme das vor^ 
hergehende bk ii riiff — e^reti als spätem Zusatz, so 
dafs die Rede, aufser der Beweisstelle aus Homer, 
vollkommen zusammenhangend so lauteie: Toftv^ 

*Pur/ov r^", zcti i Ahtrrts ^ rris ^mitslcts^ zum Ge- 
bieih von Gortyna gehörte Rhytion nebst Fhästos 
^nnd Lisses im Phästischen Bezirk. Die Emendation 
wird durch folgendes sehr unterstützt Wunder- 
bar genau kem^ Homer Od. HI. 293. die Gegend 
von Phästoa'^ : 
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"E^x^TiS Tiprvuoii, iv ifspwtiiY icivrco* 
''EySi» NoVe^ fi-kyot %vfiot xorl chkiop floy cS3l$t 
^Ec ^MfoV* ftt%poc il A^oc fUy» hSja dvoipysu 

Schon Eustathius T. III. p. 1468 ed. Rom. macht 
die Bemerkung ro^oy^a^ixec ü ruvroi tt^os Uoqi»¥ 
dXfidfi , und sagt Atvari yrir^ti sey entweder durch 
'Aelec Tfirpn zu erklären (was gewifs einzig richtig 
ist), oder als nomen proprium zu fassen; im 6e- 
bieüie von Goriyna sey ein Vorgeb. ^\kt(t^. Von, 
Phästos sagt er, es sey nicht blofs eine Stadt, son- 
dern auch ein Vorgeb. von Gortyna. Merkwürdig 
ist nun die SteUe des Stephan. Byz. s. t. 4>eei?oV, 

'Also Stephanus von Byzanz las AifffTns in seinen 
Exemplaren des Homer. Keinesw^s bin icbnun 
der Meinung, dafs Homer wirklich eine Stadt im 
Sinn hatte, oder dafs die Stelle nach Steph.Byz. 
zu ändern sey: denn der Dichter wollte nur eine 
Schilderung der natiirlidien Beschaffenheit des Ge^ 
«tades dieser ihm wohl bekannten Gegend geben« 
Aber dafs man 9chon im Alterthmn >a9(Tn bey Ho- 
nier von seinem Substantiv trennte^ und auf einen 
Ort bezog; ja dafs man jenes Adjecliv zu einem 
Substantiv Aicrcfiff erhob, das konnte wohl keine 
andere Veranlassung haben, als da(s wirklich in der 
Folge ein Vorgebirge mit einem Städohen luer vor- 
handen war , für cUe- eben der ausgewaschene Fels, 
?ii9ffti Trir^n, Nahmens-« Veranlassung ward. Ich 
sehe so eben, dafs ein cod. bey Coray o AiVoifv hat. 
Strab. T. n. p. 283. IV. 22S, Die Lage des Vor- 
gebirges mufs unterhalb Fhästus gewesen seyn; 


n 
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links (also westlich) war das f %y, obeiiialb der Iieix- 
tigen Paximadischea Inseln, wo der Notos die 
jnäclxtige Woge jei^Phästos trieb. -RÄj^^io/ibeyHoin. 
II. IL 648. erwähnt : Plinius stellt die Stadt unter 
die Mediierraneen, und Strabo X. p. 634 sagt, dafs 
bie zum Gebieth von Gortyna gehörte •, das ist alles 
was wir riicksichtlich ilirer Lage wissen. Pyran^ 
ihuSy kleine Stadt oder Flecken, lag in der Umge- 
gend Gortynas, Steph. Byz. Die Stadt Boebe ge- 
hörte gleichfalls zum Gebieth von Gorlyna, Steph. 
Byz. Einen See dieses Nahmeüs gab es in Thessa7 
lien, aber nicht auf Kreta, wie Barbie du Bocage 
falschlich zeichnete. Lisia war nach der Feuting. 
Tafel 128 Stadien =: 16 m. p. östlich von Gortyna 
entfernt. Inata nach derselben von ihr 1Q2 = 24 
m. p., und 3i^ m» p. = 256 Stad. von Hierapytua 
westlich. Durch dieses Mafs ist ihre Lage am Flufs 
Catarrhactus gegeben, und diefs stimmt mit der 
F»eut. Tafel iiberein, welche die Stadt gleichfalls an 
einen Flufs setzt, der sich aber fälschlich in das ' 
nördliche Meer ergiefst Unstreitig ist es dieselbe 
Stadt, welche Ptolemäus unter den südlichen Kü- 
«tenstädten mit Nahmen ^Imrcf aufiuhrt, und Hie* 
rodes p. 649 zwischen Gortyna uudBienna nennt 
Obgleich nun keine Uferstadt, lag sie doch nicht 
weit entfernt vom südlichen Gestade. Dafs Eivosre^, 
bey Hesych. aus Xenion, und im Etym. M. s. v^ 
wo die El\fi&vtoc^ verehrt wurde, und we&halb sie 
das Epitheton Elvarioc führte (Callim. fragm. 168. 
T. I. p. 505. ed. Ern.) , nur andere Nahmensform 
derselben Stadt war, isl^an sich selbst wahrschein- 
lich, und vnrd dadurch bestätigt, dafs auch Eina- 
tos an einem Flusse lag; denn ein Berg und Flufs 
sollte gleichfalls so heilsen, Hesych. s. v. Zwischen 
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Lisia und Inata lag A^a}V uKfei des Ptolemäus; ^^r 
Nähme hat sich noch in dem heutigen Capo Lionda 
erhalten. 

Praesuss ward verschieden geschriehen: Sie- 
phanus fuhrt Praesos^ Paraesos u. Priäesos (Ilf aijxof^ 
Tlei^UKTos^ Il^locKros) als drey verschiedene Städte 
von Kreta an. Die Strabon. MSS. geben üfatröi*, 
und das genule Il^occnoi. Die Inschriften haben 
Priansos (Chish. p. 129), u. die Münzen^ aufser Prä- 
sos und Priansos, auch Prias30s, vv^enn Harduin ant. 
pop. et. vrbium num. p. 409 richtig sah, vgl. Rasche, 
lexic. num. s. w. AUe diese Nahmen scheinen au£ 
eine und dieselbe Stadt zu gehen. Die Schreibart 
üfÄfjos:, welche Herod. VII. 170, Athen. IX. 4. p. 
m. 376 und die Münzen darbiethen, Eckhel doctr. 
num. vett. P. L V. 2. p. 319, scheint die gewöhn- 
lichere geworden zu seyn ; die ähere w^ar wohl 11^«- 
aos , und das gentile JJgoccnot. C£ Mazochi ad tab. 
Herad. T. I. p. :96. u. Tzschucke ad Strab. IV. p. 
232. Die Stadt lag im südlichen Theile der Insel, 
Str. X. p. 728. , zwischen dem Samonischen Vor- 
gebirge und dem Chersones, Ib. X. p. 733., be- 
nachbart den Bewohnern des Gortynischen Hafen- 
Gebieths Leb^n, Ibid.; 180 Stadien von Gortyna 
u. 60 vom Libyschen Meere entfernt, Str. X. p. 733. 
Der Flufs an dem die Stadt lag war der Catarrha- 
ctus des Ptolem. und der Pothereus des Vitruv. L 4, 
denn dieser trennte die Gebiethe von Gortyna und 
Cnossus. Dafs unter dem Nahmen Chersones, bey 
Strab. p. 733., der Isthmus zwischen Minoa Lyc- 
tiorum und Hierapytna zu verstehen sey, wie Man- 
nert behauptet (T. VIII. p.712), ist unwahrschein-^ 
hch. Bey dieser Annahme vrarde die Stadt in den 
östlichsten Theil der Insel versetzt werden müssen^ 
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-vrogej^en mdirere Umstände sich strliibeiL Sie lag 
nach Strabo im audl, Theile. Sollte sie aher in das 
schmale Ostende der Insel verlegt werden, so ururde 
sie , nf egen der 60 Stadien Entfernung vom Liib j- 
schen Meere, näher dem nördlichen Ufer kommen. 
Wollte man Ümer annehmen, dafs die Entfernung 
von Gortyna bey Strabo einen Fehler in der Stadien 
Angabe enthieke, so darf man dodi auf den Zusatz 
dieses Geographen fufsen, dafs die Fräsier den 
Lebenem benachbart waren. Endlidi war Fräsus 
Hauptstadt der Eteokreten, deren Wohnsitze die 
mittlem sudlichen Theile der Insel ausmachten. 
Siebers Annahme eines 2ten Fräsus wird durch 
nichts bestätigt, und die dritte Stadt dieses Nah-» 
mens bey Rhithymna (Sieber, ü. p. 288.) sinkt 
gleichfalls vor der Kritik. Stelae lag wahrschein- 
lich in d. Mitte von Rhytium u. Fraesus, u. mochte 
eine Gränz- Stadt seyn, woher ihr Nähme. Steph. 
s. h. V. sagt: j.SrifAow, WAis* Kf^friff, ^Aifo^/ov IIä- 
foci^ov V.OU ^fv^ifjtvfi^ ^ zu emendiren ^vrlov. Dafs 
man nicht an Rhithymna^d. nördl. Ufers zu denken 
habe , ist klar ; eben so wahrscheinlich aber , dafs 
diese Stadt mit Rhytium verwechselt wurde. Die 
Schreibart ^tvd. mit v zeigt es daitlich, dafs Ste- 
phanus die Stadt in der Nähe von Gortyna bezeich- 
nen wollte, denn jener nördliche Ort auf der Stelle 
des heutigen Retimo wird mit i geschrieben. Ly^ 
castus j wird von Hora. II. 11. 647 erwähnt; von 
Ptolem. und FliniusIV. 20. unter die Mediterraneen 
gestellt ; von Pomp. Mela II. 7. zu den bekanntesten 
Städten gezählt Schon zu Strabos Zeiten war sie 
untergegangen (X. p. 734), und ihr Gebieth nah-^ 
men die Cuossier nachdem sie die Stadt zerstöhrt 
hatten in Besitz^ Str. L c. Später vrird auch nur 
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ein Gebietb AuKaf^/0V erwähnt ^ welches den Cnos- 
siem dk Gortynier nahmen land den Rhaukem gar- 
hen, PoKb« aXJJI. 15. u. das. Schweighäi^ser, cf. 
auch Berkel ad Stephr Byz. p. 520. Hieraus kana 
im Allgemeinen auf ihre Lage , in gleichem Ab- 
stände von Cnossus und Gortyna und in der 
Nachbarschaft von Biiancus, geschlossen werden» 
Rhaiieus scheint zum Gebieth von Gortyna gehört 
zu haben, wegen Polyb. 1. c. Nach dem Aeliaa 
Hist anim. XYU. 35. waren die Rhauker Kolonie 
einer altera Stadt, die/ wie aus dieser SteUd wahr- 
scheinlich wird, näher ^ßm eigentlichen Xda lag. 
ApoHonia neben Cnossus gesetzt von Sieph. Byz«, 
von Pt<!demaeus zwischeti Cytaeum und Panhormus 
gestellt, und von Plinius zwischen Cytaeum und Ma- 
tium unter den Uferstädten genannt 

01l\Ss von Steph. Byz. erwähnt, wird von 
Scylax gegen N« gestellt : if^ls ßo^acv Se äyf/iov o^os 
nxhXi^ov, H$ti A//4ify h avrZ ^OheSs %a) nuy^\ Sal- 
masius undTYossius schreiben K») TfiXt^. Die Stelle 
scheint mir nicht nur corrutnpirt, sondern auch, 
vne die Aufzählung der Städte zeigt, an einem un-« 
rechten Orte bey Scylax eingeschoben. Die Er- 
gänzung Titmovob (Stadt bey Ptolem.) läge nahe ; al-: 
lein dieser Ort gehörte zu den Mediterraneen , und 
die Aufzählung zwischen .Gortyna und Cnossus 
macht es wahrscheinlich, dafs sie auf der Stelle des* 
heutigen Panon lag; mithin zu weit von der Ufer- 
strecke, welche Scylax bezeichnet Dafs Olüs am 
Meere lag, zeigt aufser Ptolem. die Inschrift bey 
Chishull, p. 135. und dem Sinn noch änderte wohl 
Vossius richtig, denn der Schriftsteller , so scheint' 
es, sagte, Olüs sey Hafen und Stadt gewesen, Aua* 
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ChishuU p. 135. ergibt sich, dals jenes o^e^ K<£h^ 
Äi<?cv bey Scylax den Nahmen der Talläischen Berge 
fiihrte, wo ZeusTallaeus verehrt wurde, Reinesii 
ioscriptiones p. 501. Hesyqh. s. v. ToiXouos j und 
wo ein dyoiKv yv/jivtKos unter dem Nahmen TotKactSU 
rtis statt hatte , Hesych. s. v. Auch Hermes wurde 
auf den Talläischen Gebirgen verehrt, Gruteri in- 
scriptt. p* 1068. N. 1* cf. Muratori T. L p 51* 
Fausanias Boeotic. 40« erwähnt die Stadt mit Cnos- 
sus zusammen, und gedenkt eines Bildnisses der 
Britomanis daselbst Die Stadt mufs in der Nähe 
von Axt» gelegen haben ^ denn es wird in einem 
Bündi^ifs zwischen beyden Städten, die Gränzbe-; 
Stimmung Latos zu Oli^s gegeben. Diese Bestim- 
mungen gehen zu sehr ins Einzelne, und schon defs— 
halb miiTsten sie, bey unserer mangelhaften geo*- 
graphischen Kenntnifs von Kreta, uns dunkel blei- 
ben, wäre auch der Text uicht so arg corrumpirt, 
wie er in dei* That ist j Chish. inscr. p. 135. Lato 
hiefs später Camara Steph. Byz. s. v. KufJLoc^dy 
unter diesem Nahmen kennt sie Ftolem. der sie nur 
10' östlich von Oltis ansetzt Der Periplus bey 
Iriarte, catalog p. 493« stellt sie 25 Stad. von einer 
Stadt Hetera, welche sonst unbekannt ist, diesen 
Ort aber 15 Stad. vom Keuschen Vorgebirge, Kfii m 
oIk^oc , welches höchst wahrscheinlich das heutige 
Capo Zuano ist Olüs stells derselbe Periplus 60 
Stadien vom Chersones, schreibt aber fälschlich 
ZoAou^. Da er nun diese Stadt nur 15 Stadien von 
Kamara setzt; so trifft d. Gesammt-Entfemung des 
Chersoneses von d. Vorgeb. Capo Zuano nicht zu* 
Wir können daher nur die Enüernung Olüs's vom. 
Chersones, und Kamara's vom Vorgeb, als richtig 
annehmen ^ und miissen die Distanz beyder Städte 

für 
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für fijsch erklären« Aufserdem ist es höchst un* 
-wahrscheinlich, dafs heyde Städte, mit einem 
ziemlich grofsen Gebiethe, "wie sich doch aus 
den Gränzbestimmungen bey GhishuU zu ergeben 
scheint, nur 15 Stadien auseinander lagen. Die 
richtige Folge der beyden Städte gibt auch Me-* 
letios p. 409 an, aber er stellt z'wischen Camara 
und Olüs (fälschl. bey ihm *'OAovAiP geschrieben) 
die Stadt Naxus, Das Vorhandenseyn einer Stadt 
JVaücös- auf Kreta erscheint mir höchst proble- 
niatisch. Nicht nur keiner der ähern Schriftstel- 
ler kennt die Stadt; sondern nicht einmal FUnius 
und Stephanus von Byz;, denn dem letztern wollte 
man erst durch Conjeclur diesen kretischerf Ort 
aufbürden. Die einzigen Auctoritäten sind Suidas 
und der Scholiast zu Pindar (Isthm. VI. p. 845* 
T. II. ed. Heyne). Der Lexicograph hat die Wor- 
te: }Hee^lcc ÄlBoff^ n K^finKti -duivfi. Uei^off ydq 
TTohtff Kf ffrn^. Dieser letzte Zusatz scheint eine 
Folgerung aus dem ersten Umstände zu seyn, dafs 
der Naxische Schleifstein auch der Kretiscne hiefs. 
Wir wissen, dafs die Schleifsteine von Kreta und 
r^axos, Find. Isthm, VI. 107. ed. Heyne, bey deu 
Alten in besonderm Ansehn standen , Plin. H. N. 
XXXVI. 22. tergl. XVIII. 28. Daher riicksicht- 
lich derselben ein besonderes Gesetz zur Römer 
Zeit, m. s. L. 15. Dig. de Publicanis. Auf Naxos 
oder t)ia, in der Nähe von Kreta, und von die- 
ser Insel abhängig, vmrden durch Kreter diese 
Steine gegraben und zubereitet. Daher mochte 
in der Folge der Naxische Schleifstein (obgleich 
seiner Art nach verschieden von dem Kretischen, 
Plin. L c), unter dem allgemeinern Nahmen des 
Kretischen gehen > vireil ihn Kreter verhihrten; 
Th.1. Dd 
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Aer als BezeichnuDg einer eigenen Garttu&g (denn 
auf dem von Naxos schliff man mit Wasser,, auf 
dem eigentlich kretischen mit Oel, PUn. }* c) 
mochte er setoen ursprünglichen Nahmen , Naxi^ 
scher Stein ^ beyhehalteu. Dafs Kreter Naxische 
Schleifsteine Yerkauften^ urar Grund genug für 
Lexicographen und Grammatiker (Suidas u. Schoi 
Find* L c») &xte Stadt Naxos auf Kreta zu schaf- 
fen^ in deren Nähe diese Steine, Yiie man mein- 
te, gegrahea "wurden. Die zufällige Nahmens- 
AehnKchkeit mit der kretischen Stadt Axos , Oaxos 
oder Saxos trug gewifs auch zu dieser AnnahoiC 
hey. Miletus (fälschlich in einigen Ausgaben 
des Strabo Mlhvrros geschrieben ; M/Xi/re^ ist die 
richtige Leseart, cf. Politns ad Eustath. II. p. 667. 
u. Tzschucke ad* Strab* IV. p. 268,) bey Meletios 
I. c. in die östKche Nähe tou Camara gesteDc, 
»cheint westl. von rhm gelegen zu haben, denn noeh 
jetzt führt ein Flnfs und Ort auf den Karten den 
Nahmen Milata. Plinius lY. 20. führt die Stadt 
hinter Heraclea ösüich auf. Dei^ Umstand bey 
Strabo X* p. 734,. dafs die Lyctier, nachdenä sie 
die Stadt zerstört hatten, sich ihres Gebiethes 
bemächtigen, zeigt, dafs wir die Stadt keines- 
ureges, mit Barb du Boc^ östlich von Rhithymna 
anzunehmen haben. In der Chish. 'Inschrift "wird 
das Gebieth von Lato bis an das von Olüs aus- 
gedehnt fixirt, 'welches im Widerspnich zu stehen 
scheint mit unserer Annahme Milets zwischen die- 
sen Städten. Allein Milet existirte schon zu Stra- 
bos Zeiten längst niciit mehr, Str. 1. c. Auch die 
Besitzungen der Lyctier mochten hier aufgehört 
haben, als )ene Gränzbestimmungen entworfen 
wurden» 
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Durch die Lage von Lyctus ist di^ yon ^A ^ • 
Keckes (so vonXenion; *A(ku^Ic6 vod Demetrius, 
bey Stei)h. Byz.; Arcadia bey PHnius XXXI. 4. 
und Seueca nat. quaest. IIL 11. aus Theophr. ge- 
schiieben) nach der Peutingerschen Tafel gegeben. 
DasMafs von 16 m. p.=: 128 Stadien fallt süd- 
östlich vom Chersones; Diese Annahme vrird 
einigermarseti bestätigt durch Hierocles, der die 
Stadt hinter Lyctus nennt ^ und Bondelmonti in 
Cornelü Cr. S. p. 102, der hintei* dem Bisthum 
Chersones gleich das von Arcadien auffuhrt und 
zvrar südlich von ihm gelegen. Dafs die Arca- 
der in der Nähe von Lyctus ihre Wohnsitze hat- 
ten, scheint sich aus Polyb. IV. c. 53. zu fergeben, 
wo erzählt "wird, dafs sie ihr Freundschaftsver- 
hältnifs mit den Cnossiern aufgaben, und den durch 
die Belagerung der Cnossier gedrängten Lyctiem 
zu Hülfe kamen. Die Gebirgszeichnung dieses 
mittlem wie des östlichen Theils des Insel konnte 
fast lediglich nur aus den bessern Karten, vor- 
ziiglich aus der in dieser Hinsicht wichtigsten 
Karte von Boschini genommen vrerden; wo sich 
specielle Angaben aus den Reiseberichten , vor- 
züglich Siebers, ergaben, sind diese benutzt, aber 
wie wenig man durch sie über die allgemeinen 
Ansichten hinauslangt mag der Vergleich selbst 
lehren. Der höchste Punkt des Ida ward durch 
Gauttier (Connaissance des tems pour 1823. p. 
323) 350 13' 19^' und 22"^ 26' 41" gefunden. 
Der Gebirgspunkt im Osten der Insel, welcher 
durch denselben 35^ 6' 46" und 23^ 10' 18" 
bestimmt wurde, ist ein Theil des Dicte, wel- 
cher von hier sich westlich bis an die Arme des 
Ida ausdehnt^ und östlich) nur durch den Isthmus 
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unteTbrochevy bis au dift östUcheo Vorgebirge 
Kretas fbrt&treifu 

IDL Oesllicter Theil der Insel. 

Wir baben auch für diesen Theil Kretas 
ostehrere Bestimmungen' durch Gauliier, Connais^ 
sance des tems pour 1823^ p. 319. Cap.Siiye35^ 
14/20''; 2^^ 4V 2(y^. Höchster Punkt <ler 
Insel Cosnay der närdlichsten der Yanis 35^ 22^ 
00'^ ; 23^ 49' 45'^ Höchser Punkt des Cap Si^ 
dera 35^ 17' 40'% 23o 58' 25". Siidösüiche 
Spitze der Insel Lasse oder Morenna 35^ 15' 25", 
24^ Ol' 20". Ruinen Paleo castro.35^ 10' 10"; 
23^ 55' 5"r Oesiliche Spitze von Cap Salomoa 
350 9' 10"; 2^^ 59' 0"!. Cap Yala 35^ 3' 00"; 
23® 55' 10". Für die Inseln südlich von 
Kreta gibt er noch bey diesem ösdichen TheU 
folgende Bestimmiuigen. (Connaissance des tems 
pour 1821): Nordöstlicher Punkt der westlich- 
*tea unter den Inseln Calderonis 34^ 52' 35"; 
230 23' 00". Die südlichste ' der Inseln Chri- 
stiana 34^ 53' 05" j 230 47' 25"- Für diesen 
Theil der Insel bekonmien wir nun die vvichtige 
Angabe bey Strabo X. p. 728. TrccAtv S" hrsv^tv 
eJff ro voTiov reu tf^ots^ov cvixTTlnrov(rtv hdfxov al 
filiov9s, TTsq) ^^tcovrx ^ct^lox)^ (al. ^aJicav), rov diro 
M^voSocsr rf\9 AvktIoov sk "^U^uTSvrvav , v,ot) ro Atßv- 
«oV TtiXotyos* iv kIAttoo (J" eVJv nTtoKis. So ist die 
Leseart der MSS. Offenbar eutbalten aber die 
Worte fU ro vor^v rov tt^ orgf ou eine Corruptel. 
Tzschucke IV* p* 226 änderte eh rov ccvriov rov 
TTfore^ov tcr^/Jtov ; schwerlich veoUte aber Strabo 
sagen ^ dafs dieser Isthmus dem bey Amphimala 


I 
j 


in. Analyse der Karte. 421 

i;egeDijl)er lag, da beyde durcli so bedeutende 
Gebirge und einen so grofsen Zwischenraum ge- 
trennt sind. Der französische Ueberselzer (Geogr, 
de Strab. T. IV. p. 119) läfst die Wone $lff ro 
fSrtov unverändert (was jedoch die Gräciiät nicht 
erlaubt), und glaubt der Sinn des Geographen 
sey: die Ufer fallen in den südlicher (als der bey 
Amphimala) gelegenen Isthmus zusammen« WoC- 
len wir auch nicht annehmen, dafs Strabo die 
falsche Ptolemäische Ansicht von der Lage der 
Insel halte, nach der die östlichen Theile nörd- 
licher ivaren als die vrestlichen; ja »eine Ent- 
fernungsangaben der Insel von Cap Malea und 
Rhodus miissen uns bevregen, ihm Tichtigere Ideen 
rucksichtlich der Stellung Kretas beyzumessen : 
allein bey alle dem ist doch mnvs'ahrscheinlich, 
dlafs die im Ganzen geringe «üdlichere Neigung 
des östlichen Isthmus, als ein unterscheidender 
Bestimmungsgrund bey ein«n alten Geographen 
sollte hervorgehoben seyn. Wir stimmen daher 
Coray bey, der (IL p. 276, IV. 225.) «iV «rfVöSr^foy 
Tcu Tf^oriqcv emendine. Wo librigens dieser be- 
zeichnete Isthmus sich befond, kann keinem Zv^eifel 
unterworfen seyn. Er muFs da seyn, wo die bey— 
denseitigen Ufer sich am meisten zusammen zie- 
hen; in der Nähe des heul igen Castells Girapetra. 
Von der Spitze des Cap St. Jean fällt das Ufer 
gerade südlich herunter; an seiner äufsersten Spitze 
ergiefst sich der Flufs Istrona, mit jetzigem Näh- 
men, ins Meer. Etwas nördlich von diesem Punkte 
ist die Rhede von Mirabello und hierher verlegt 
Tournefort. p. 19. das Minoa der Lyctier, wahr- 
scheinlich eine Hafenstadt, deren sich die Be« 
n^ohner des ausgedehnten Lyctischen Gebieths l^e- 
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dUenten«' PtcJemäus keunt ein M/vms Az/unv io d. 
östlichen Theilen der luseL Der ebeu angci-^ 
führte Flufs scheint uns die Stelle der Stadt Istnis 
fkfe^) oder, wie Artemidor'schrieb, Istron ('l<»fa!v) 
zu zeigen, Steph. Byz. s. h. v. Mit dieser lei^t^ep 
r^ahmens - Form findet sich die Stadt in eiuer 
Inschrift bey Chishull. p. 110. Für die angewie- 
sene Lage entscheidet sich auch Cornelius , Cr. 
Sac. p« 118. 

Hierapytna (Str. X.^ p. 728. Plin. IV. 20. 5 
auch getrennt geschrieben ^U^oi Ylvrva Steph. Byz. 
GruL inscr. p. 695 y T« *I«f aTrutJvÄ' bey Dia Cass. 
XXXVL p. 8.) lag am südlichen Ufer Kretas, und 
zwar der Hafenstadt Minoa .gegenüber, Str. 1. c, 
übereinstimmend hiermit ist die peutingersche Ta- 
fel: Gortyna — Inau 24 m. p. = 192Stad: luata — 
Hiera (gewifs Hierapytna) 32 m. p. 1= 256 Sl 
Die 2t,e Angabe von Bienna - — Hierapytna =160 
St. und z^tar zurück nach W. gerechnet, stimmt 
hiermit ziemlich überein« Dadurch ist ihre Stel- 
lung gegeben ^^ der Nähme iiat sich noch zum 
Theil erhalten in dem neuere Girapetra. ^U^w^f* 
T§ot kenntPtolem., welches unstreitig dieselbe Stadt 
•war. Aus einer defecten Stelle des Strabo hat 
man geschlossen, dieser Ort habe am Ida gele- 
gen. Richtig ergänzte Casaubonus: TJJ^ ie "l^ti^ 
(sc. Tfcoi'K^^) Ko<pos Tlorva xce! t?^ Kf jfrij^ Jf, «<P* 
cZ i\ 'U^ocTFvrm »f Ttoht^. Str. X. p. 724. Hiera- 
pytna hiefs nach Steph. Byz. zuerst Kyrba, dar- 
auf Pytna, dann Kamiros und endlich Hierapytna. 
Der zweyte Nähme Pytna war also pach Strabo 
entlehnt von einer Bergkuppe. Nahe bey Hiera- 
pytna streifen die Arm^e des Dicte, auf einea 
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von äxneo mufs da3 Ttvtvec das Str^^o gehen. 
nJrvc» war iibrigenis dasselbe was arf r^oft j c£ 
ChishuU, p. 13i Ptoleiuaeus kennt ein *lFfoV o^og 
in der Nahe der Stadt. VergL Touraef. p. 18. 
Sieber y Lp» 306. 344. 

Höchst irrig sind mehrere Annahmen Man- 
nerts in dem östlichsten Theile Kretas. Nach ihm 
(p. 708) behauptet das heutige Settia die Stelle 
des alten Minoa Lyctiorum , und Hierapytna stand 
<la, wo ein Paleocastro, an dem durch Cap. Sidero 
und Poota di Trachila gebildeten Meerbusen, sich 
jetzt befindet. Zwischen Settia und Paleocastro 
soll ferner der von Strabo bezeichnete Isthmus 
seyn« Zwey Fragen machen diese Annahmen höchst 
schwankend, und die wahre Lage von Hierapytna 
stöCst sie gänzlich über den Häulfen. M-an nehme 
eine Karte zur Hand und frage sich, konnte Mi* 
noa zum Gebieth von Lyctus (über dessen Lage 
ich mit Mannert einverstanden bin) gehören, wenn 
«s bey Setiia lag? Da durch den Isthmus zwi- 
schen Amphimala und Phönix klar geworden, was 
Strabo unier diesem Nahmen versteht, nähndich 
die gröFste Annäherung des nördlichen und süd- 
lichen Ufers, da ferner dieser. Geograph den zwey- 
ten Isthmus in Parallel stellt mit dem erstem, 
wird er da die südlichen Anfangspunkte des Capo 
Sidero haben bezeichnen wollen? Zu diesen 
Annahmen kann man nur dadurch verführt wer- 
den, .wenn man den Strabo in die Ansicht des 
Ptolemäus Ikinein zwängt.— Wo lag Hierapytna? 
Strabo sagt^ am Libyschen Meere. Diese Be- 
stimmung ist defshalb schwankend, weil nach 
Ftolemäus. schon mit Prom. Samomum das 
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^bysche Meer begianu Wichtig ist daher, dafs 
das Mafs der PeutiDgerschea Tafel von Gortyna 
aus, auf die Ruinen vod Girapetra fällt. Leider 
findet sich nur die erste Hälfte des Nahmeas auf 
der Tafel, und man könnte einwenden, es sey 
Hierapetra gemeint, und diefs verschieden von 
Hierapytn^ Wichtiger als alles übrige sind daher 
die höch$t bedeutenden Ruinen, die sich an der 
schmalen Erdenge bey Girapetra finden; mehrere 
Inschriften, die den Nahmen Hierapytna enthahen, 
sind von dort bekannt geworden, und der Ent- 
decker hat nicht unterlsssen zu berichten, dafs 
sie unter den Ruinen bey dem heutigen Girapetra 
gefunden wurdeü. Mafiei, Mus. Yeronens. p. ^6. 
Vgl. Cornelius, Cr. 8. p. 248. sqq. Eine höchst 
wichtige Tafel enthält ein Freundschaits Bundnifs 
zwischen Hierapytna und Priaesos oder Präsos, 
dessen Lage oben bestimmt wurde, Chishull, p. 
129. Aus ähnlichen Inschriften geht hervor, dafs 
diese Bündnisse vorzüglich zwischen Nachbar- 
staaten geschlossen vnirden; m* s. den Vertrag 
zwischen Ollis und Lato, Chishull. p. 134. Der 
Inhalt der erstem Tafel zeigt aber deutlich, dafs 
die Hierapytnier/ den Präsiern benachbart waren; 
Unter anderm durften die Präsier im Gebieth von 
Hierapytna, und die Hierapytnier im Gebieth von 
Präsos, Aecker bestellen. Diefs, mit dem obigen 
verbunden, zeigt klar, dafs man Hierapytna in den 
heutigen Ruinen bey Girapetra zu suchen habe« 

Olerus, . als Stadt Kretas erwähnt von Steph. 
Byz. Diei Einwohner werden von PolybiusIV. 
c. 53. , wo wahrscheinlich statt ^Sl^m , *Sl\9^ios 
zu schreiben^ mit den Arcadern zusami^en er«> 
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irähnt, als Abtrannige der Cnossier und Bundes- 
genossen der Lyctien Schon daraus ergeben sich 
einigermafsen ihre Sitze im östlichen Theile Kretas. 
Genauer cibt Xenion \>ey Stenh. Bvz. die Strile an, 

tnl/fiKev fAiV KttfAbVfi ronev, Cf. Euslath. ad Hom. 11« 
II. T. IL p. 664 ed. Politi. Noch jetzt hat sich der 
alte Nähme erhaben. Casal Oleros zeigen die neuern 
Karten in nordöstlichem Abstände von Girapetra, 
an einem erhabenen Orte. Iq geringer Entfernung 
von hier östlich von Seitia scbeint nach dem Cbro- 
nologus bey Cornelius p. 118 Allaria gelegen zu 
haben, Steph. Byz. So ist unstreitig der Nähme 
zu lesen; denn die Ein wohner biefsen 'AAAcef#ar^i, 
oder vrie Münzen, (Eckhel D. N. I. 2. p. 303.) und 
Inschriften (ChishuU, p, 137) zeigen, ^AAAcefid^roe/. 

Schv^ierigkeiten hat die Bestimmung der Vor- 
gebirge dieses Theils der Insel. Apf Piolemäus hin, 
der mit Prom. Zepbyrium die östliche Seite der. In- 
sel beginnt, hat man geglaubt dieses Vorgeb. auch 
•wirklich da auuehmen zu müssen, wo in der That, 
nach den neuern Karten das ösiHche Ufer beginnt; 
man hielt daher das heutige Capo Sidero für das 
Zepbyrium. Allein Ptolemäns hatte eine ganz fal- 
sche Idee von der Nord- u. Ost-Seite der Insel; er 
rechnet Camara, Olüs und Chersonesus schon zu 
den östlichen Uferslädten , und noch vvestlich vom* 
Chersones setzt er Zephyrium. Die Folge und 
ziemlich gewisse Lage der genannten Orte zwingt 
uns daher, oberhalb dem Chersones diefs Vorgeb. 
nach Piolemäus anzunehmen. Der Nähme als Vor- 
geb. kommt weiter nicht vor. Plinius IV. '20 kennt 
eine Insel Zephyrej dafs aber sie nicht , -wie Barb. 
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du Bocag« zeichnete, in die Nähe des Zephyr. Vor— 
geb. gestellt 'werden dürfe , geht aus Pliniufl s<elbst 
sehr deutlich hervor. Er versetzt sie nebst mehrem 
andern ante Sammouium promont. und er sondert 
hier genau: diefs geht daraus hervor, dafs er diese 
Insel von jenen scheidet, welche dena Promont. 
Itanum (welches doch nicht fem vom Samnioni— 
$chen lag) gegenüber sich befinden. Durch die 
Lage der Siadt Itanus (als Stadt erwähnt bey He- 
rod. IV. 151* Steph. Byz. s. h. v. und Ptolem.) ist 
gewifs auch die voo promont. Itanum gegeben, 
dessen Plinius IV. 20. gedenkt. Die Stadt stellt 
Ftoleinäus südw^estlich vom Samonischen Vorgeb., 
und hier ist es , wo die Karle von Coronelli einen 
neuern Ort Itaguia bezeichnet, und in dessen Nabe 
ein Paleocastro; wahrscheinlich der Platz von-Ita- 
nns. Promontorium Itanum war dann in der Nähe 
des heutigen Xacro fiurae- Ampelos als Siadt er- 
wähnt bey Plin. 1. c. ; . als Vorgebirge kennt es Pto- 
lem.. viod läfst es hinter Itanus, freylich in zu gro— 
fsem Zwischenräume, südwestlich folgen. Beden- 
ken wir, dafs bev Ptolem. an der südlichen Kii^te 
hinter Hierapetra d. i. Hierapytna östlich Prom. 
Erythraeum folgt, welches kein anderes als die 
heutige Sti. ponta o cap stomachri Giallo seyn'' 
kann: so muls das Vorgeb. Ampelos die äufserste 
südöstliche Spitze der Insel seyn. Auf diese Weise 
bleiben nun zwar nach Ptolem. 2 bedeutende Spitzen, 
das heutige Capo Sidero u. Zuane (die.K>|T/r» oi%qok 
im Periplus) ohne alte Nahmen. Capo Sidero halte 
vielleicht nicht einmal eine eigenthümüche Beneur- 
ung, denn es war, seinem äufsern Tbeile nach, ein 
unfruchtbares Felsenhorn , Sieber , I. 359. welches 
weit in die See hervorragte, aber nirgend» AnLer^ 
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platze liaüe. Konnten sich daher keine Colonisten 
hier ansiedeln , so fiel mithin die nächste Veran- 
lassung zur Benennung weg. Eins der bekanntesten 
Vorgebirge Kretas war das am östlichen Ende ge- 
legene Prom. Samonium. Die verschiedenen For- 
men des Nahmeus sind: ^»XfJLcivts u%^f\^ Apoll. 
Bhod. IV. 1694 und daselbst der Scboliast, wel- 
cher auch die Form ^uKfxodViov oCK^ooTti^toy anführt. 
Dionys. Perieg schreibt HccKfJLönvU v. 110. Eusth. 
Die Handschriften des Strabo haben ZuXfjicovtov^ X. 
p. 728. und Eu/xdiviov p. 724. Obgleich Berckel 
ad Steph. Byz. p. ööS-SaA/LtöüViov vorzieht, so zei- 
gen doch Pioleni., Plinius IV: 2(X, Pomp. Mel. IL 
7. u. das.Tzschuckelll. 2. p. 700., dafs Sammonium 
oder Samonium (wie auch eine Insdirift bey Chis— 
huU, p. 133. hat) der gewöhnlichere Nabme war, 
und mit Becht bey Strabo vorzuziehen ist. Vergl. 
Strab. ed. Tzsch. IV. p. 207 , und Geographie de 
Strab. IV. p- 108. 117. T. L 286. Die Apostelge- 
schichte hat • SöcÄjuavif , Act. Apost. XXVII. 7. 
Wetstein N. T. H. p. 630. Mannert sucht riick- 
sichtlich der Lage des Samonischen Vergeh, eine 
Ansicht zu begründen (706) , welche keineswegs 
die unsrige ist. Ntich ihm soll Gipo Sidero da& 
alte Samonium seyn : denn Piolemäus setze es zu-< 
nächst au Minoa; der Periplus entferne es 120Slad; 
von den Dionysischen Inseln, und seine Beschrei- 
bung „»TTo Toü Kctaiov iif} ro Sa/u&jv^ov tijIp Kftfrijp 

via>^' rd Se alWcc ij^pocvtafjcivu,^* passe allein aut 
Capo Sidero: nur dieses strecke sich weit gegen 
!N0., nur dieses blicke nach Bhodus hin, wie ea 
Plinius vom Sammonium angebe. Was das erst^ 
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anlangt, nähmKch die Folgerung ans der Lage von 
Miooa gezogen, so zerfallt diese, wenn man sich 
ans dem obigen überzeugt hat, dafs Mannert Minoa 
eine falsche Stelle augeviesen hat. Was das zTveyte 
anlangt, dafs das Mafs von 120 Stad. der wahre 
Absland der Jauitscharen Inseln {^^owcridSe^) vom 
Capo, Sidero sey, so zeigen die neuem Bestimmun- 
gen , dais die Entfernung ungefähr halb so weit ist, 
und dafs jene Angabe ehr auf Cap Salomo als auf 
jenes pafst. Endlich die von Plinius (IV. 20.) an- 
gegebene Richtung des Samonischen Vorgebirges 
gegen Rhodus leidet eine gleiche Aov^endung auf 
Cap Salomo und Cap Sidero. Sind obige Gründe 
für die Mannertsche Meinung wenig entscheidend, 
so sträuben sich andere Umstände durchaus dage- 
gen, und bestätigen die frühere Annahme , dafs das 
Prom. Samonium das heutige Cap Salomo sey. 
Zuvörderst scheint hierzu die Uebereinstimmung 
des Nahmens zu berechtigen. Zweytens wird von 
den Schriftstellern die Länge Kretas von dem äufser- 
sten Westpunkt bey Phalasarna bis zu dem östlichen 
Ende Pr. Samonium bestimmt; es mufs daher die- 
ses Vorgebirge der wirklich äufserste Ostpunkt 
seyn ; das ist bey Cap Salomo , der Fall und zwar 
auf allen bessern Karten noch bey weitem mehr 
als nach den Gauttierschen Bestimmungen. Ent- 
scheidend ist aber drittens die Notiz bey Sträbo 
(X. p. 728), dafs das Samonische Vorgebirge sich 
gegen Rhodus u. Aegypten neigt; diefs steht doch 
wohl mit Cap Sidero im strengsten Widerspruch ? 
Die Ansicht des Ptolemäus nach dem gleich siid^ 
lieh vom Samonischen Vorgebirge das Libysche 
Meer beginnt, würde den Strabonischen Ausdruck : 
jygßgcn Aeßjrpten^ nicht rechtfertigen, falls seine 
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Angäbe auf Cap Sidero ginge- Hierzu nebme man 
noch, dafs bey Cap. Salomo ein neuerer Ort Sa- 
moni sich findet; dafs das Samonische Vorgebirge 
imAlierlhum bebaut und nicht unfruchtbar gewe- 
sen seyn niufs, denn es siand hier der Tempel der 
Samonischen Atbene; Chishull, p. 133. Der Ho- 
nig des Samonischcn Vorgebirges /wird gerühmt 
Geopoüic XV. 7., wo sehr richtig von Meurs. p.99. 
To etK^ocfxufAfda)^tov in ro oßXf a^, Eotfjiöoylev eniendirt 
■wird. Die Vertheidignng jener Corniprel bey Sre- 
ber n. p. 100. ist lächerlich. Diefs pafst nun kei- 
neswegs auf den schmalen unfruchtbaren Fel^en- 
rücken des Cap Sidero, das den Nordwinden aus- 
gesetzt und für Bienenzucht nicht geschaffen ist. 
Die Hafen -Anlagen des Samonischen Vorgebirges 
waren an dem durch Cap Salomo und die kleine 
Spitze Pontä Trachila oder Capo Paleo gebildeten 
Meerbucht, wo sich das heutige Porto Schigma 
befindet; vielleicht das T(po^fjtov des Periplus. Das 
Paleocastro am Ufer mag ein kilikisches Raubschlofs 
gewesen seyn* AmErythräischenVorgeb;lag wahr- 
scheinlich die Stadt Erythraea, von FlorusHI. 7. 
in einer Stelle erwähnt, aus welcher man folgern 
, kann , dafs die Stadt zu den bedeutendem 'gehörtes 
und in dem östlichen Theile der Insel lag. Denn 
indem Florus der Verhehrung der ganzen Insel 
durch Metell gedenkt, fuhrt er nahmentlich 3 
Städte an, Cydqnia, Cnossus und Erythräa, wo- 
durch er wie es scheint die Hauptstädte des west- 
lichen, mittlem und östlichen Theils der Insel 
bezeichnea wollte, um Metells Herrschaft < über 
ganz Kreta anzudeuten. 

Blenna (wahrscheinlich Bienna), bey Peutiü- 
ger 30 m. p. =: 240 Stadien von Arcades ^ und 20.' 


430 Bey lagen* 

Tiu p. = 160 Stadien von Hierapytna, ist *vralir- 
sckeiulich B/fvvc^ bey Sleph. Byz. Der Weg war 
bedeutenden Kiümmungen ausgesetzt, und mufs 
daher einen Abzug erleiden. Die Ansetzung und 
Mafse des Periplus sind augenscheinlicli falsch. 

Städte deren Lage sehr zi/eeifelhaft ist. 

Achaia. Will man auch eine Stadt dieses 
Nahmens nach dem Scholiasien des iipollouios (IV. 
175 'A%a/« e<?i t?^ Kfwr»;^ TfoKts^ h y ytvovrocs 
dxctnitioti hsyoixevui s\u(pof^) in Kreta annehmen, 
deren Vorhandenseyn wegen der Achäischen Ein- 
wanderung nicht unwahrscheinlich ist. So folgt 
doch aus dem Scholion (A^xcctiviu öSy ^tihottpcs >f 

KuXsiroci schob Paris. 1. c.) und Plinius (VIII. 58* 
Mirabilius ^ in eadem insula \Creta) cervos^ 
pvaeterquam in Cydoniataruni reeione ^ non 
esse) nichts für die Lage von Achaia. Jene Hirsche 
hiefsen nicht so von der Stadt (Schob Apoll, u. Etym. 
M. nach letzt erm von einer Stdt. 'A%«iivf«.) in wel- 
cher sie sich, wunderlieh genug, finden sollen, 
sondern bekamen diesen Nahmen auf einer gewissen 
Siuffe ihres Alters, vgl. Arist. mirab. ausc. p. 19. 
Der Hirsch welcher in ersten Jahre Vf/3foV war, 
wurde im zweyten «%«iVoV, dxuirf\s^ dxecuvtis^ 
cixeclivos ^ fem. uxulivm poet. uixothV€}f\\ man sehe 
Sylburg ad Arist. bist, anim. p. 337. Salmas. exer-» 
citt. PI. p. 158. Steph. lexic. und Beckm. zu Aristot. 
mirab. ausc. p. 20. Sie scheinen diesen Nahmen in 
Bezug auf ihr pflaumariiges Haar im 2ten Jahre 
geführt zu haben, man sehe Apoll6n. Arg. IV. 174. 
Vergl Hcsych. s. v. *A%«<flJ. ef/Ä fACkha^d» 'A%«ii 
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Viß^Sv eXolcppöV i^\iKluh ' Hat nun Achaja in Kreta 

leine Hirsche, so )3rauchj diese Stadt auch nicht im 
Cydonischen Gebieih, wie man annahm, gelegen 
zu haben. — Aepea , Steph. ßyz. P^iiceiot , . . . • 
t^Itti K^Y\tf\s m'^EKKuviKos. — Alba^ Steph. Byz. 

Asterusia nach Steph. Byz. eiil Berg und, "wie die 
ganze Stelle des Lexicographen wahrscheinlich 
machi, eine Stadt in den ;siidlichen Theilen , am 

. Meere. Die heutigen Nahmen Asterussia u. Aslrizzi 
zeigen, dafs der schmale Bergrücken am Meere 
längs der Ebene von Gortyna bey Siephanus ange- 
deutet ward. — Aulon^ Stöph. Byz., ?5roV^ 
Kf>}r>js' i\ roTtog. Wahrscheinlich der Bischofssitz 

. Aulopotaraus, vgl. Novella Leonis bey Cornel. Cr. 
S. I. p. 233., und das heutige Aulon südlich von 
Retimo. Baucus kennt Niemand als Scylax, p. 18. 
TT^os Ss vorov To^TuvoCy ,BotvKo^. Die Conjectur 
*t»vKos^ läge hier nahe ; allein Aelian. h. n. XVII 
35. u. Polyb. exe. legg. 45. 100 lafseu folgern, dafs 
die Mutterstadt Rhaucus am Ida , und die Tochter- 
stadt dieses Nahmens unweit dem heutigen Arcus 

. lag» Das Baucus des Scylax ist daher richtiger mit 
Salmas. u. Voss, in Kuvvo^ zu ändern. Diese Stadt 
kennt gleichfalls Steph, Byz. s. v. Polyb. exe. legg. 
100. Die Kaunier Kariens wölken aus Kreta stam- 
men, Herodot. 1. 172. Die Siadt lag vielleicht, wie 
Sieber, 11.265 muthmafst, auf d. Stelle des heuligen 
Canoia in der Nähe von Gorlyna*, — Bene, Steph. 
Byz. B)f v>; , ■ Tto Ai^ Kfwrjji', v'ni lo^rvvtfv rercty^evvi. 
Aus ihr sollte Rhianos stammen; — Boeae^ i>ieph^ 
Byz. JVi xoftJ BoiöftJ , Kf jf Tjjy tsoK^s ; s. v. BöJev. — 
Catrea soll nach arkadischer Sage von einem der 
Söhne des Tegeates erbaut seyn, Paus. Arcad. 53. ^— 
ChalceLorium ^ Steph. Byz. nach ApoUonius ijqoi 
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4ien Buche seiner Chronika. — • Cherronesus ; 
zwey One dieses Nahmens sind bestimmt : der erste, 
am westlichen Ufer Kretas; der 2te, Hafeu von 
LyQius. Der 3ie Cherrooes miifs an der West- 
küste befindlich ge^vesen seyn , denn Sirabo X. p. 
733. behauptet, dafs zwischen dem Samonischen 
Vorgebirge und dem Cherroues Prasus lag, und 
XVII. p. 1195. sagt er, dafs dem grofsen Kyrenäi- 
sehen Hafen beym Vergeh. Ardanaxes der Cher- 
Tonesus Kretas gegen i'iber liege. Demnach niüfste 
auch an Kretas Südseile ein Gherronesus gewesen 
seyn, dessen Lage unbekannt ist. Allein wollen wir 
auch zugeben-, dafs Sirabo an dieser Stelle unter 
Cherronesus die Erdenge zwischen Minoa Lyctio- 
rum und Hier»pytna verstand; so ist doch seine Be- 
stimmung von Präsus in dieser Stelle aus einer Ver- 
wechselung des östlichen Dicte mit dem westlichen 
hervorgegangen, denn die richtige Lage von Präsus 
am westlichen Anfangspunkt des Dicte wird durch 
andere und sicherere Zeugnisse des Geographen 
verbürgt, m. s. oben p.413. — ClatuSy in eiuigen 
Ausgaben des Plinius, IV. 20., wahrscheinlich rich- 
tiger Elatus; und vielleicht dieselbe Stadt mit 
'lAoprr/« Steph. Byz. s, v. aus Polyb. XIII., cf. 
Fragm. Polyb. T. IIL p. 204 ed. Ern. Elatus wird 
von Plinius unter die Mediterraneen gestellt. •* — 
Corium, Steph. Byz. Kofiov, tottos h K^i^ry, cctto 

Ko^ml^ff» Gerade südlich unter dem Ausflufs des 
Armiro befindet sich ein kleiner See; in dessen 
Nähe der heutige Ort Corna. Sieber, II. p. 267. 
Cylissos von Plin.l. c. unter die Mediterraneen und, 
wie die Aufzählung wahrscheinlich macht, des 
westlichen Theils vou Kreta gestellt Die Hand— 

schrifteiL 
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sdiriften desPlinius bietlien in diesem Nahmep meb^ 
rereYariantea dar, m. s.Harduio, notae et emendatl. 
79. die wichtigere ist Gyiysos; die meisten codd* 
des Solin haben Scylissos. Hieraus ist sehr "wahr- 
scheinlich, dafs es dieselbe Stadt sey, auf welche 
die Münzen gehen mit der Legende TTA12I0N. 
Ihr Typus gleicht dem der Münzen von Elyrus und 
Cydonia, Eckhel num. anecd. p. 156. Man kann 
daher ziemlich sicher bey Plin. Cylissos in Tylissos 
ändern , vergl. Eckh. 1. c Vielleicht auf der Stelle 
des heutigen Therisso. — Daedala ^ Steph. Byz. 
Diatonium^ einGebieth, das nachPolyb. exe. legg. 
45. zwischen Cnossus, Gortyna und Lyctus gelegen 
haben ibufs. — ^ Dragmus^ Steph. Byz. nach Xe- 
nion. — Drauce, Tzetzes ad Lycophr. 1304., 
wenn nicht bey LycopV. 'Paßux/a> statt Af osuxia> zu 
lesen , und die Angabe des Schpliasten eine blofse 
Folgerung au^ einer falschen Leseart war. Aus dem 
Dichter kann man übrigens auf die Lage der Stadt 
in der Mitte der Insel schliefsen ; diefs trifil mit der 
Stelle die Rhaucus behauptet iiberein. — ^ Dulo^ 
polis, Steph. Byz. s. v. Aouääiv ^öA/^*, ((Pu<A kcct» 
Kf jfnjy ÄCüAösroAiv $!vai %iA/«vJf ov). Vgl. Suidas 
8. V. , der bestimmter h K^rirti sagt , und aus dem 
wir sehen, dafs diese Notiz aus Sosicrates entlehnt 
war. Apostol. VIL ä7. beym Erklärer des Hesych^, 
8. V. c. — — Elea oder Elaea haben die. frühern 
Ausgaben des Flinius IV. 20. Der Reihenfolge 
nach, die bey diesem Schriftsteller am nördlichen 
Ufer ziemlich richtig ist, fällt die Stadt zwischen 
Fhalasama und Cisamum. Oberhalb dem Erythrät- 
schen Vorgeb. Hegt ein neuerer Ort Etea; dieser 
scheint das alte nr*<« zu vcrrathen, dessen Ste- 
phan. Byz. s. V. , als der Vaterstadt des Myson, ge- 
TÄ. /. E e 
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denkt; vgl Bioe. Laert. Mys. 1. Der neuere Nalir- 
me Etea , und die mit ihm nicht zu reimende Lage 
der Stadt Elea bey Plinius , sind der Grund , wes- 
halb ich die von Harduin , (Notae et emendatt. 76.) 
bey Plinius gemachte Aenderung Etea verwerfe. — 
Glamia^ Hesych. s. v. — Grämmium^ Steph. 
Byz. nach Coronelli am Cap. Sidero. — Hiera- 
poliss Stephan. Byz., -wahrscheinlich späterer Nah- 
me für Hierapytna, hl s. Cornel. Cr. S. L p*2S4. — 
Hippocoronium ^ Strabo, X. p. 724. — Molo* 
pyxos gehörte nach M ela ^ 11. 7. zu den bel^nnte- 
sten Städten , und wird von Plinius IV. 20, unter 
den Mediterraneen so aufgeführt, dafs man sieht, 
sie gehörte den mitdern Südtheilen Kretas an. Sie 
-wird nach Letzterm vor Lasos genannt, v^elches 
vielleicht das Lasaea der Apostel-Geschichte ist. — 
Hydramia^ Steph. Byz. nach Xenion. Der Pe- 
riplüs bey Irlarte kennt ein Hydramon , am nörd*- 
lichenUfer bey Rhithymna, als Rhede von Eleu** 
thera. — Hystoe^ der Scholiast zu Germania 
Arat* phaenom. T. Ü. p. 40. ed. Buhle , „ Agatho^ 
sthenes quidem in Asiadcis carminibus, Cynosuram 
dicit Jovis fuisse nutricem, unam ^% Idaeis nym- 
phis, a qua in Cretae oppido Hystoe Nicostratus 
constituit portus, et circa cum locum Cynosuram 
fuisse cum Telchinüs , qui dicuntur Curetes Idaei". 
Darf man nach dieser vnmderlichen, und wahr- 
scheinlich corrumpirten , Stelle des Grammatikef^ 
. eine Hafenstadt Hystoe auf Kreta annehmen : so 
zeigt die Verbindung mit dem Dicte und den Tei- 
chinen, dafs sie vrahrscheinlich am Dictaische Yor^ 
gebirge der Südküste lag. Vgl. Aratus, v. 30 und 
das. die SchoUen , vne auch Theon zu ds. St T. I. 
p. 18 und 271. ed. Buhle. — Marathusa^ von 
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Flin. TV. 20. unter den Mediterraneen genannt, fällt 
der Aufzahlung zufolge in die •wesllichen Tlieile. 
Das Manathusa des Pomp. Mela, IL 7. "wird richtig 
von Tzschucke in Marathusa geändert. Ein Insel- 
chen im Golf von Suda fuhrt den Nahmen Marati ; 
lag vielleicht die Stadt auf dem^Vorgehirge Drepa- 
num? — Matalia hey Ptolem. ist unstreitig die 
Stadt gehörig zum Hafen Metallon , Strah. X. p« 
733. — Mycenae sollte sammt Tßgea und Per^ 
gamum von Agamemnon erbaut seyn, Vellej. Pa- 
terc L*l. Das Pergameische Gefilde läfst sich al- 
lein mit ziendicher Sicherheit ausmitteln, vgl. oben 
p. 382. Tegea aber (auch von Stephu Byz., als 
Gründung des TalthybiQs erwähnt) ist seiner Lage 
nach so unbekannt ^ Vfie Mycenae. Die Münzen, 
"welche Pellerin dem Kretischen Tegea zuschreibt, 
gehören der Arkadischen Stadt dieses Nahmens an, 
Eckh. D. N. I. 2. p. 321. Sieber glaubt, II. p. 280., 
nach Ruinen und dem neuem Nahmen Masa oder 
Macis , Mycenae unweit des nördlichen Ufers , am 
Flufs Armiro, entdeckt zu haben. Myrina bey Pli- 
niusIY, 20. ist in Mycenae zu ändern; Harduin, 
iiotae et emendatt. 77. -— Onychium^ Steph. 
Byz. 'OvJ%<ov , roTTcs K^i^Tfiff j ccTtoovxyxflS ccyKv^uff^ 
evtrXfBelatIff iv uvrZ^ rSv ^ fi/xvKÄ,ociOiy u'TToiKfiaocvroov ; 
vgl. Plutarch. viit. mulier. T. 11. P. 1 . p. 1 9. ed. Wy tt. — 
Othiicampi^ Serv. ad Virg.III. v.578, — Pha^ 
lanna u. Phalannaea^ als 2 verschiedene Städte 
von Steph. Byz. angegeben, sind ihrer Lage nach 
völlig unbekannt; aus ersterer soll der Peripatetiker 
Phaniades stammen. — Pharae^ Colonie der 
Me^ssenischen Stadt dieses Nahmens, Steph. Byz. 
PliDiusIV.20. nennt sie unter den Mediterraneen. — 
Py^jruSj von Plinius unter den Mediterraneen mit 
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Rhytion zusammen erwähnt. Unweit Gortyna liegt 
ein neuerer Ort Plora, Sieber, IL p. 289. — Py- 
ranthuSß Weine Stadt oder Flecken, lag in der Nähe 
von Gortyna, Steph. Byz. — ^ Rhizenia s Sieph. 
ßy2. — . . Sitea ß Novella Leonis bey Cornelius, 
Cn S. I. p. 234 , das heutige Seitia. — Strenus^ 
Sieph. Byz-> auf Cap Melecca liegt ein neuerer jOrt 
Sterne. — Syrinthus ^ Steph. ßyz. — TanuSs 
Steph. Byz. nach Artemidor. Es gibt ein paar Mün- 
zen mit der Legende TANIXIN, Eckh. D. N. I. 2, 
p. 321. Das ähnliche Gepräge der einen mit dem 
einer Münze von Itanos zeigt , dafs wahrscheinlich 
der Buchstabe I dort blofs unkenndich geworden, 
und dafs diefs Stück also richtiger der Stadt Itanos 
angehöre, Eckh. 1. c. p, 314. Aber auch Pelleria 
(recüeil, III* p. 64.) las auf einer seiner Münzen 
TaNKINj bey Steph. dürfen vrir defshalb keine 
Vervvechselung mit Itanos annehmen, wreil er für 
die Stadt Tanos seine Quelle nahmentlich anführt, 
und von Itanos anderes berichtet als von dieser 
Stadt, — Therapnae fuhrt Solinus 11. unter 
den bedeutendsten Städten auf, und Plinius IV, 20. 
nennt sie unter deti Mediterraneen w^estlich roiv 
Eleuthemae. — Tiresia^ Theophr. bist, pl. III. 
5. — • Dafs aus einer falschen Leseart bey Diod. 
Sic. V, 77 nicht der Beweis für das Vorhandenseyn 
einer alten Stad 2;^ri/?orfo^ auf Kreta zu führen sey, 
sah Neumann , specim. p. 32 , sehr richtig. Ja 
hätte selbst Diodor L c, vras zu bezvreifeln, 
h T^iTTo^o) geschrieben, so mufste man doch be- 
haupten :. es gibt nach den' übrigen Zeugnissen des 
Alterthums keine Stadt Tripodos auf Kreta , und 
Diodor irrte sich. Diefs mag nun für Herrn Sie- 
ber räthseliiaft klingen ) fiir den aber^ welcher He- 
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siod lesen kann , uad niit dem Gesdiiäfil der Ki-iillb 
vertraut isiy keineswegs. Dieser wird sogleich 
sehen, dafs die Stelle Diodors aus der Theogonie 
(y. 971.) geflossen, wo es heiTst, dafs Demeter den 
Flutus gdbahr, als sie sich mit Jasios in Lid)e ge^ 
mischt auf dreymal geackertem Brachfeld, (fftS hl 
rpTtohi»)* Herr Sieber 11. p. 292. sagt nun zwar: 
ich bin selbst durch Tripodus, welches jetzt, eia 
kleines Dörfchen ist, gereis't Diefs wollen wir 
ihm gern glauben *, wohl mag ein , vielleicht an a.«- 
nem Kreuzwege gelegener. Ort diesen Nahmen 
fuhren , dadurch ist aber das Tripodos des Diodor 
nicht gerechtiertigt -— 

Zählt man die Nahmen kreüscher Städte zu« 
sammen , welche das gesammte Alterthum von den 

* frühesten Zeiten bis auf die Römer Periode herun- 
ter uns aufbewahrt hat, so iiberst^gt ihre Zahl 
noch die von himdert , welche man früher oft sich 
beeiferte herauszubringen. Dafs die hundert oder 
neunzig Städte bey Homer (II. H. 649. Od. XIX. 1 74), 

^ die zum stehenden Typus auch bey folgenden Dich- 
tern wurden, Horat Od. HL 27. 33., nicht im 
strengen Sinn zu nehmen sind , sondern dafs dieser 
Ausdruck die starke Bevölkerung Kretas uad ihre 
Fülle vpn Städten im allgemeinen beurkundet, be-^ 
m^erkten schon die altern Erklärer des Dichters. 
Schwerlich hegte je die Insel hundert Städte zu 
Reicher Zeit; mehrere waren zu Strabos Zeiten 
längst untergegangen, und viele Nj^men zeigen 
xleutlich, dals sie der Römer -Zeit angehören. 

Man zweifelte im Alterthum, wie das Meer zu 
benennen sey, in welchem Kreta lag. Solinus, 
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c iT. sagt daher „Pronius est Crctam dicere, qaam 
absolvere, in quo mari jaceat". Str., X. p. 727. be- 
hauptet, dafs Eudoxus unrichtig Kreta in das Aegäi- 
sehe Meer versetze; es liege aber zwischen Kyrenaia 
und Hellas, und werde nördlich vom Aegäischen 
und Kretisdien Meere bespült, südlich vom Liby- 
schen , das mit dem Aegyjptiischen zusammenhänge. 
In der Ueberschrift zu Ptolemäus Besdireibung 
Kretas , hat diese Insel westlich das Adriatische 
Meer; nördlich das Kretische*, südlich das Liby- 
sche} und östlich das Karpathische. Daher konnte 
Aristot de rep. IL 10. sagen : Truatf iTrlKesrcci r^ öoc" 
hocacrg. Diese Lage erklärt das /uio'a) h) olvoiti Ttey^ 
T» bey Homer, Od. XIX. 172, und den hiemach 
gebildeten Vers bey Virgil Aen. IH. 104 yfireta Jo^ 
WS magni medio jacet insulapontd^. 

lieber die Kreta zunächst hegenden Inseln ist 
die Hauptstelle bey Plinins IV. 20. „Reliquae (in- 
sulae) circa eam {Cretain) ; ante Peloponnesum duae 
Corycae, toüdem Mylae: et latere septemtrionali, 
dextra Cretam habenti contra Cydoniam Leuce, ^t 
duae Budroae. Contra Matium, Dia. Contra Ita- 
num Promontorium Onisia, Leuce: contra Hiera- 
pytnam, Chrysa, Gaudos. Eodem traictu Ophius- 
sa, Butöa, Aradus: circumvectisque Criumeto- 
pon, tres Musagores appellatae. Ante Sammonium 
Promontorium, Phoce, Platiae, Sirnides, Naulo- 
chos, Armendon, Zephyre". Einige von diesen 
lassen sich mit grofser Wahrscheinlichkeit bestuoi- 
men, und sind oben bereits angesetzt. Haben wir 
dem Prom. Itanum eine richtige Stellung gegeben, 
so müssen Onisia und Leuce die beyden Inselchen 
seyn, welche sich in dessen Nähe aufser andern 
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Karten vorzüglidl auf der. von De.Wit finden, die 
Pococke , n. p. 358, als Augenzeuge, für die rich- 
tigste riicksiclitlich der Inseln um Kreta hält. 
Chrysa und Gaudos miissen nach der Bestimmung 
des Plinius Hierapytna gegenüber angenommen wer- 
deu, in den Inseln, welche jetzt Colderoni oder 
Gaidurqgnissa heifsen, in welcher letztere Benen- 
nung noch die Spuren des alten Nahmens Gaudos 
etithalten zu seyn scheinen. Mithin mufs dieses 
Gaudos verschieden seyn von dem Claudps des Pto- 
lemäus. * Worauf Ophiussa, Butoa und Aradus^ 
geht, ist schtv^erer zu sagen, wahrscheinlich sind 
die Inseln Christiana damit bezeichnet. Der Insel 
Arkdos bey Kreta gedenkt auch Steph. Byz. s. v. 
Die Nahmen der Inseln , oder zum Theil wohl Fel- 
senriffe, in der Nähe des Samonischen Vorgebirges 
waren: Phoce^ Platine^ SirnideSs Naulochos^ 
Arinendon^ Zephyre^ Naulochos ist das Nau- 
machos bey Pomp. Mel. 11. 7, wie die Aufzählung 
folgern läfst. Die Tab. Penting. setzt an das Ostende 
des nördlichen Gestades von Kreta eine Insel, de- 
inen halb erloschener Nähme Dion . • . . .^ ist ; unstrei- 
tig eine von den beyden Inseln , welche Diod. Sic. 
y. 75. Dionysiades nennt, und die den heutigen 
Cosnay entsprechen. 


Der Paraplüs des Apostel Paulus, nach 
Act Apost. XXVIIo 7. sqq. 

Paulus auf seiner Reise von IQeinasien nach 
Italien steuert an dem Samonischen Vorgebirge (vor- 
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bey) y unter Kreta (d; h. an dessen südlichein Ge~ 
Stade) hin. Nachdenoi Paulus an dlesetn Promomo— 
rium, -vf eltlies er Salmone nennt, mit Mühe (so mu(s 
/Aohiff gefafst werden , wie auch kur« zuvor) vorbey 
gesegelt war, kam er an einen Ort n»\o) XtfJtsvB^ 
genannt. Aus Mifsveristand des fJLohii hat man die— 
sen Hafen fälschlich dicht am Samonisch^ 'Ver- 
geh, zu finden geglaubt; so auch der neuere grie- 
chische Geograph Meletios p. 409. Beza N. T. ed. 
1589. p. 541. bemerkt, dafs die Benennung ieaAo2 
XtfAeveff sich bis zu neuern Zeiten auf Kreta erhalten 
habe, ohne jedoch zu bestimmein, welcher Ort die— 
sen Nahmen fuhrt. Stephanus lehrt uns aus den[i 
TTtfloi^ff des Eudoxus ein Kcchtj ciKti^ kennen, Steph. 
Byz. s. V., eine Stadt, oder nach Eudoxu« greiser 
Flecken Kretas. Wir sind gänzlich aufser Stande, 
zu entscheiden , ob die Hccho) ?sj/Ah€S in der Gegend 
von K»A>J «xrij sich befanden, denn ron beyden 
biethet das Alterthum weiter keine Notiz dar. -~ 
Zwey Orte auf Kreta gibt es , wo sich Erinnerun- 
gen an Paulus Anwesenheit im Munde des Volkes 
erhalten haben^ und zwa,r einmal in Girapetra (Hi&- 
rapytna) Pococke, II. p. 361; allein schwerlich 
führte je der höchst ungünstig gelegene Hafen von 
Hierapytna, Olivier I. p. 410, den Nahmen Kcchei 
hifJ^vss Gutfurt. Ein zweyter Ort wo sich das An- 
denken an Paulus Anwesenheit local erhalten hat 
ist zwischen den beyden Häfen Metallum und 
Leb^n. Eine Bucht nennt man noch jetzt Y.uKois 
htf^evccff , und von hier soll der Apostel abgesegelt 
seyn. Leider ist Pococke H. p. 361., dem wir allein 
diese Notizen verdanken , (denn Herr Sieber IL 
p. 275. 283 scheint nicht an Ort und Stelle Un- 
tersuchungen angestellt zu haben) an diesem Theil 
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der sudlicheo Uferstrecke irriger als irgend wo; 
durch seine falsche Stellung des Hafens Leb^n ist 
hier alles verwirrt. So viel ist aber klar, dafs sein 
Gntfurt östlich von Ponta Matala lag; aber aus der 
Karte bey Torres y Ribera mit den Nahmen des 
Mittelalters ergibt sich, dafs dieser Hafen östlicher 
lag, bey Paleo Molo. Dadurch werden nun die 
7ca\o) XifJLiveff näher dem Hafen von Leb^n genickt, 
der jedoch, folgt man der Tradition, nicht ein und 
derselbe mit jenem ist. Unweit der Hafenstadt Le- 
b^n fällt nach dem Mafs der Peutingerschen Tafel 
die Stadt Lisia , ein Nähme der der spätem Römer- 
Zeit angehört, und vielleicht eine Umbildung ist 
von AaaaleCj welches nach dem Apostel in der 
Nähe der K»hdl XifAivu^ lag. 

Da jener Hafen aber nicht tauglich zumUeber* 
wintern war, denn er ist, wie jedoch mehr oder 
weniger alte fibrigen an der Siidküste, zu sehr den 
Sudwitideu blofs gestellt, so wollte Paulus für je^ 
neu Zw^ck den Isafen Phönix zu erreichen suchen. 
Der Ort ist bekannt, er ist das ^elvi^ bey Strabo X« 
p. 728 und Ptolemaeus. Es werden daher die An- 
ker gelichtetund man steuert dicht neben Kreta hin. 
Gegen die Gräcität hat Luther bey seiner Ueber- 
setzung in utxffov den Nahmen einer Stadt zu finden 
geglaubt. Es gibt freylich auf Kreta einen Ort 
Axos; allein wie wir oben p. 396. sahen, gehört 
diese Stadt zu den Mediterraneen, und liegt dem 
nördlichen Meere näher als dein siidlichen. Klar 
ist ferner , sollte an dieser Stelle eine Stadt bezeich- 
net seyn , und der Sinn unterliegen , sie seegelten 
von Assos ab, so müfste es heiPsen ä^avrts aito 
T?^ ''haQe\) j sollte aber gesagt seyn , sie steuertea 
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nach Assos hin , 80 dürfte M oder elf nicht fehlen. 
''Aö-ctov steht also hier für iyyvs oder ttA^ö'/oi' , man 
8. £tym. M. s. v. u. Wetstein T. IL p. 640. Das 
Schiff ergreift der Sturm und versddägt es nach der 
Insel Klaudej sie ist die, 'welche Ptolemäus KAocu- 
iof nennt, und Hierodes gleich&lls unter diesem 
Nahmen aufführt, Itiner. Wessel. p. 651. Uehri- 
l^ens ist sie nicht, -wie Wetstein 1. c meint, das Gau- 
dos des Plin. lY. 20. oder Caudos, richtiger Gau- 
dos, des Pomp. MelalL 7.; diese Insel lag am Ost- 
ende Kretas u., mit Chrysa, der südlichen Uferstadt 
Hierapytna gegenübert Khoivios des Ptolemäus lag 
dem.'westli<^en Theile Euretas in südliciiem Ahstan- 
- de und fuhrt jetzt den Nahmen Gozzo. Ueber die 
der Fahrt des Apostel UnheU bringenden Winde 
sehe man was Wetstein 1. c.' und Monis, Act Apost. 
IL p. 609. sqq. gesammelt. Paulus Reise fiel in die 
Zeit der Herbststürme, welche die Fahrt zwischen 
den hellenischen Inseln höchst gefahrvoll machen, 
Sonnini , voyage 11. p. 3. Die Seeströmung hat in '^^ 
dieser Zeit eine Richtung von N. nach S., während 
die herrschenden Winde in dieser Jahrszeit meistens 
aus S. kommen. Sieber 11« p. 32. Station und Fahrt 
an der Südküste Kretas ist dann wegen der ange- 
regten See höchst unsicher. Olivier I. p. 410. Vgl. 
vorzüglich Torres y Ribera, p. 114. 
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Vierte Beylage. 

Bemerkungen des Herrn Hofr. Hausmann 
über das Gestein Kretas *). 


Nach dem Inhalte der mir mitgetheilten Be- 
geh^ scheint es mir sehr wahrscheinlich zu seyn, 
dafs die mündlich bereits von mir geäufserte Mei- 
nung über die Gebirgsformation Kreta's die richtige 
ist; dafs nähmlich der dorüge Sandstein mit dem 
deutschen Quadersandstein übereinstimmt, der 
in der Lagerungsfolge unserem Muschelkalk an Al- 
ter nachstehet; und dafs der dortige Kalkstein^ 
der sogensinnte Jurakalkstein ist, derselbe, -wel- 
cher im nördlichen Deutschland wohl den Nahmen 
jKreidefcalk fuhrt, aber keine wahre Kreide^ son- 
dern älter als die eigentliche Kreideformation ist, 
indem er den Qüadersandstein unmittelbar deckt. 
Ich belege ihn in meinen Yorlesungen mit dem Nah- 
men des weifsen Flötzkalksteins ^ weil die Hebte 

*) Der Herr Hofirath Hausmann hatte die Güte 
die 4 ersten gedruckten Bogen meines Baches 
durchzulesen, und erfüllte auf das freundschaft- 
lichste meinen Wunsch, sein XJrtheil über das 
von mir rücksichtlich des Gesteins von Kreta 
Niedergeschriebene zu hören. Ich bin dem Herrn 
Verfasser für die mir schriftlich ertheilten be- 
lehrenden Bemerkungen um so mehr zu dem 
gröfsten Dank verpfbchtet, je mehr ich die gü- 
tige £rlaubni£)B zu schätzen 'weiTs, von dem mir 
Mitgetheilten einen öffentlichen Gebrauch ma- 
chen zu dürfen, und je lebhafter ich es fühle, 
welche Auszeichnung nierdarcb meinem Buche 
. zu Theil wird. 
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Farbe ihn besondecs auszeichoet £r ist an den 
Kiistea des Milüändischen Meeres die verbreitelsfe 
Gebirgsart. Seine nackten Felsen pflegen grofse 
Aeulichkeit mit Kreidefelsen zu baben ; daher vfohl 
die falsche Meinung vom Vorkommen der Kreide 
aui Kretas 

[ad p. 32.] Jener Kalkstein ist überall "wo er 
sich findet, von Natur sehr stark abgesondert und 
zerklüftet Ich möchte diese Erscheinung nicht der 
Wirkung von Erdbeben zuschreiben, die wohl gro* 
fse einzelne Zerrüttungen , aber nicht die vieifachea 
eigen thümlichen Absonderungen der Gel>irgsschich-^ 
ten bewirken können. Eben so wenig möchte ich 
daraus dieYerminderui^ der Fruchtbarkeit der Hö- 
hen ableiten ; denn eine Hineiowaschung des Erd- 
reichs in die Klüfte, streitet mit allgemeinen Erfah- 
rungen. Wahrscheinlich liegt der Verwilderung 
der Gebirgshöhen auf Kreta, dieselbe Ursiache ^zum 
Grunde , wie in den Apenninen , in den Alpen , in 
Norwegen u. a. a. O. nähmlich Yetwahrlosung und 
Verwüstuqg der früher bestandenen Waldungen 
und dadurch bewirkte Entblöfsung des Gesteins 
▼on lockerem Boden , der seines Schutzes und sei- 
ner Befestigung durch die Wurzeln beraubt, in die 
niedrigeren Gegenden hinabgeschwemmt worden. 
(VergL Kaslko/er^s Bemerk, auf einer Alpenreise, 
nebst Betracht iib. d. Yeränder. in dem Khma des 
Bernischen Hochgebirges 1822.) 

[ad p. 41.] Ich stimme ganz der Meinung 
bey, dafs auf Kreta schwerlich bedeuvender Berg- 
bau im Betriebe war ; und dafs die Höblengäuge 
des Labyrinthes wohl eher durdi unterirdische ^ 
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Steinbi*üche ^-^ änlich denen im Petersberge hey 
Maastricht , wo ein wahres Labyrinth durch unter- 
irdische Steinbrüche entstanden (Vgl. Eaujas de St. 
Fond) — äJs durch Grubengebäude gebildet wor- 
den. Eigöniliche Erzgänge kommen im Quader- 
sandstein und "weifsen Kalkstein nicht vor^ sondern 
nur zuweilen Eisensteinflötze, deren Form und Lage 
aber nicht von der Art zu seyn pflegen , ^&Is durch 
ihren Abbau Höhlengäuge gebildet werden. Da 
die Flötzlagen des Quadersandsteins nicht selten 
verschiedienartig und oft nur einzelne Bänke mit 
kubischer Absonderung vorzüglich brauchbar zu 
Bausteinen sind, so lä&t sich der Betrieb unterirdi- 
scher Steinbrüche isehr wohl gedenken. Dafs die- 
ser auch an anderen Orten im Alterthum gefuhrt 
worden , scheint mir u. A. folgendes anzudeuten, 
Die Mauern von Tiryns, Argos und Mycenä nann- 
ten die Griechen cydopisch. Eben so wurden aber 
auch nach Strabo Yffl. die labyrinthischen Höhlea 
bey Nauplia , in dqr Nähe von Tiryns , den Cyclo- 
pen zugeschrieben. ^ Diese scheinen daher die unter- 
irdischen Brüche gewesen zu seyn, in denen durch 
jene aus Lycien vom Proteus mitgebrachten Bau-* 
leute die Steine zu jenen Mauern gewonnen wur- 
den. (Hiermit stimmt die von Hirt in d. Geschichte 
der Baukunst LI 98. geäufserte Meinung iiberein). 
Auch in Aegypten scheinen manche der ttodbt jetzt 
bestehenden Höhlen, ehemalige unterirdische Stdn- 
brüche gewesen zu seyn (Vgl. Hirt a. a. O. L p. 44.) 

[ ad p. 42. ] Wenn in den Ruinen von Gortyn 
Porphyr und Marmor sich finden^ so scheint mir 
solches niclit gerade zu dafür zu reden , dafs man 
diese Gesteine in der Nähe brach, da zur Verzierung 
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dienende BaumateriaKen im Alter thmn oft aus 
fser Feme bezogen "wurden* Porphyr — der im 
Alterthmn vorzüglich am Sinai gewonnen "wurde^ 
"Wie die Französischen Arbeiten iiber Aegypten 
neuerlich nachgewiesen haben — - kömmt schwer— 
Uch auf Kreta vor. Eben ,so wenig wahrscheinlich, 
ist es , dafs eigentlicher Marmor (dem Parischen, 
Fenthdischen, Carrarischen änlicher) dort«sich fin-- 
det; wenn gleich verschiedene, zu Bauverzierun-« 
gen taugliche, feine weifse oder gefärbte Kalk- 
steine , die auch häufig Marmor genannt werden, 
daselbst anzutreffen seyn mögen. 

Göttingen, den 22- May 1823. 


Hausmann. 
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Fünfte Beylage. 

Das Labyrinth bey Gortyna. 


Aeltere und neuere Reiseteschreiter haben 
uns die Höhlengänge in der Nähe von Gortyna, 
gleich jenem Dädalischen Kunstbau der Mythe zu 
Cnossus das Labyrinth genannt, beschrieben a). 
Unter den frühem Berichten verdient vorzüglich die 
Beschreibung von Tournefort b) berücksichtigt zu 
•werden; das Genaueste und Ausfuhrlichste verdan- 
ken vvir dem Engländer Cockerell c) und haupt- 
sächlich dem Deutschen Sichert). Beyde haben 
ihrer Beschreibung einen Plan jener unterirdischen 
Gänge beygegeben. Der von Herrn Sieber, als der 
vollständigste, vrard auf unserer H. Tafel copirt e). 

ä) Die erste Notiz von diesen unterirdischen Gän- 
gen verdanken wir B e 1 o n , p. 17. Ungönüffend 
ist gleichfalls der Bericht von Pococke, II, p. 
367. umständlicher ist. die Beschreibung von 
Blainville, letters from the Levant II, p. 258. 
(deutsch von Köhler, V* p. 437.) und Savary,. 
p. 209. 

h) Tournefort, voy. p. 26, 

€) Travels in various countries of theEastj edij;ed 
by W a 1 p ol e, p. 402. Mit IJerrn Cockerell be- 
sah zugleich North Douglas jene Hohlen- 
gänge, und theilte von ihnen eine kurze Nach^ 
rieht mit in seinem: Essay on certain points^oj- 
resemhlanee h^tween aucient anä modern Greeksm 
London 1813* p. 25. 

d) Reise, p 510. 

e) Herr Sieben verwandte seiner Aussage nach 
fast 2 dTage auf die Besichtigung und Aufnahme 
des Labyrinths« Cockerell kaum 4 Stunden. 
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s Etwa eine gute Stunde/) von den Ruinen 
Gortynas 'westlich befindet sich an einem Hügel, 
sudlich vomFuüs desida, der wenig Auffallendes 
darbiethende Eingang zu dem Labyrinthe von Gor- 
tyna. Dieses besteht aus einer Menge zusanunenhän- 
gender unterirdischer Gänge, die mit ih^en man- 
nigfachen und regellosen Windungen den ganzen 
innemTheil des Hügels durchkreuzen. Die Gänge 
sind gewöhnlich 8 Fufs breit und 8 Fufs hoch; 
an manchen Stellen jedoch bedeutend enger und 
niedriger. Die verschiedene Ausdehnung der grö- 
fsem Gemächer lehrt der beygefügtePlan undMafs- 
Stab kennen. Der leichtern üebersicht halber kann 
man das Ganze, wie es der Siebersche Plan zeigt, 
in das südliche oder kleine , und in das nördliche 
oder grofse Labyrinth sondern, und letzteres wie- 
der durch den Nahmen des westlichen und östli- 
chen Flügels unterscheiden. Der Eiogang bey a 
leitet zu einer Grotte, die durch eiüe enge Oeffnung 
links bc^ b zu den geräumigsten Gemächern des 
ganzen Labyrinthes föhrt; diese wurden von Co- 
ckerell, wie dessen Plan aoswis't, nicht besucht 
Bey c in der Eingangsgrotte ist ein zweyter Zugang, 
7 Fufs breit, der zu dem ausgedehnten unregel- 
mäfsigen Gange zvriscben b und ff leitet. Der Arm 
bey e stöfst schon an den über dem Flptzsandstein 
befindlichen Ackergmnd, und wurde defshalb nicht 
weiter, geführt Bey f ist eine Treppe sichtbar^ 
welche nach oben und offenbar zu einem, jetzt ver- 
schütteten, Ausgang führte. Zu beyden Seiten 

des 

f) Sieber, L p, 510. Tournefort ^ibt die 
Entfernung ztt 3 Mitti<m an> Und CockereU zu 3 
engl« Meilen« 
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des Ganges b « — ff siebt man Bäule von Bmdi^tei- 
neu. Bey b ist die OefiDUo^^ zu dem Gange von B 
— ^ i, der das südliche Labyriutb mir dem DÖrdii-f 
chen verbindet. Bald biuler b findet man rechts 
und links 2 Kammern, aus denen Quadersteine aus- 
l^^escbnitten -wurden ; und der Boden ist mit dem 
Abfall der kubisch bebauenen Steine bedeckt. Der 
Gan^ i tbeilt sich beyk, und verbindet links den 
•westlichen und rechts den östlichen Theil des nörd- 
lichen Labyrinths mit dem südlichen. Hinter k tritt 
man bey m in ein geräumiges unregelinafsiges Ge- 
mach, welches rein ausgemeifselt und gefälligen An- 
sehns ist Bey d trifft man auf bangende Felsen ; 
die Seitenwände sind hier zerrissen, zum Theil ein- 
gestürzt, und die Passage ist. sehr bescbwerlich. 
Bänke aus Bruchstücken finden sich zu beyden Seiten. 
Weiterbin bey o trifft man noch eine grofse be- 
hanene Tafel. In dem Gemach bey p w^indet sich 
ein Gang nach oben , und endigt an einer Treppe ; 
der ins Freye führende Ausgang ist jetzt verschüt- 
tet Eine andere mit mehr Sorgfalt gebauete Stiege 
fmdet sich bey q. Bey r und s sind die äufsersien 
Punkte des Labyrinths ; letzter führt jetzt den Nah- 
men TrapezL Ganz und halb zugehauene Quader- 
steine, Platten von beträchdicher Gröfse liegen hier . 
zerstreut umher, und unverkennbar ist es nach Sie- 
ber, wie hier die Steinbrecher und Steinhauer be- 
schäftigt waren. Die Herausschaffung der Steine 
mufste aber durch Oeffnungen und Gänge statt ha- 
ben, die jetzt verschüttet sind- Von dem östliclieu 
Nordtheile des Labyrinths leitet ein verbindender 
Gang zu dem "wesdichen Theile. Hier trifft man 
bey t 3 Kammern , von denen die nördlichste vcni 
ungemein gefälligem Ansehn ist Die Kamnier bey 
Th.1. Ff 
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u ist sehr geräumig und sehr hoch *^ der SazidfelseQ 
reicht zu einer bedeutendem Höhe, und der Stein 
hat hier mehr Härte als in den andern Gemächern. 
In den heyden Grotten bey w soU vorzüglich der 
flieifs der Steinbrecher sehr sichtbar ^yn. Bey v 
ist der äufserste Westpuakt ; hier gibt es sehr viele 
Gewölbe, und es scheint dort wie auch bey x ein 
Ausgang nach oben gewesen zu seyn. . Die Luft ist 
hier kiibl und angenehm, während in allen übrigen 
Theilen eine drückende Hitze herrscht. JNimmt 
man den Weg* durch 1. k. i, zurück, so kommt man. 
durch den verbindenden Gang i. y. in die grofsen 
Gemächer z, wo ehemals die meisten Bausteine 
heraus gehoben wurden. Einige Pilaster von Qua- 
dersteinen errichtete man hier zur Stützung der, 
Detke. — Uebrigens behauptet Herr Sieber , dafs 
diefs Labyrinth keineswegs ein Ort sey, wo man 
sich , wie immer behauptet wurde , gefährlich ver- . 
irren könne; mit seinem Plane in der Hand würde 
man sich auch ohne Führer leicht zu recht finden. 

Lernen wir durch Herrn Sieber , dem wir bey 
diesem Abrifs vorzüglich folgten, das Labyrinth von 
Gortyna auch bey weitem genauer kennen, als 
durch die übrigen Beschreibungen, so sind uns 
doch jene Höhlengänge keineswegs vollständig be- 
kannt. Unser Landsmann sagt freylich picht aus^ 
drücklich, dafs es aufser den beschriebenen Gängen 
noch andere gibt, in denen er nicht gewesen, al- 
lein der Bericht und 'Plan von Cockerellg^) läfst 

ß) M. s. dessen Plan, n* vgl. Travels ofWalpoIe, 
p 405. „We did not leave a Single passas^e, of 

t i^ose Wliich are still penetrable, unexpfored; 
(Dafs diefs nicht der Fall war, zeigt Siebers Be- 


I 
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daran nicht zweifeln. Es ist zweytens zu bemerken^ 
daf^ wir diese Höhlen^mge jetzt zum Theil in sehr 
zerrüttetem Zustande treffen; Erdbeben, Einsturz 
TonFelsenmassen, }etzt verscbnttete Ausgänge ha- 
ben grofse Veränderungen bewirkt; allein trotz dem 
sind genug Indicia, welche den ursprünglicheh 
Zweck dieser Höhlengänge nicht verkennen lassei!. 
Zuvörderst ist die Meinung derer gänzlich zu ver- 
werfen, die in ihnen natürliche Höhlengänge er- 
kennen, an welchen die Hand des Menschen der 
Natur nachhalf. Das Labyrinth von Gortyna fin- 
det sich in den jüngsten Flötz- Sandistein gehauen, 
der nie natürliche Zerklüliungen dieser Art darbie- 
thet h). Es ist ferner oben die Ansicht widerlegt, 
welche hier bey Gortyna das Cnossische Labyrinth 
zu sehen vermeinte i). Eben so irrig ist die An- 
nahme, dafs diese Höhkngänge ein altes Bergwerk 
seynÄ). Wer die Beschreibung von Sieber gelesen, 
kann nicht zweifeln, dafs das sogenannte Labyrinth 

scbreibnng und Plan ^ die geräumigen Gemächer, 
gleich links dem Einffanye, Detrat Cockerell nicht, 
obgleich Sieber, wiewohl mit Mühe, zu ihnen 
drang) ; but we found the greater part of them 
stopped up by the falling ceiling , or with fra^- 
ments of stpne thrown in; and considerin^ their 
number, and that besides, the three principal 
entrances from the vestibule, are now guite im- 
pervious, it may he presumed, a smail portion 
only (although in the whole length and windin^ 
of the passages nearly three quarters of a mile) 
is now accessible". 

h) Sieber , I. p. 519. 

i) Oben , p. 59. 

h) Der jüngste Flötzsandstein hegt keine Metalle, 
" und die Anlage widerspricht der eines Berg- 
werks, m. 5. ÖDön p. 41. ff. u. p. 445. 
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ela Sleiqbrüch des Alierthums vfBTj der wahr- 
»cheiulich uoch in spätero Jahrhunderten bearbeitet 
YTurde ; denn die alle Metropolitan-Kirche und an- 
dere Gebäude sind, wie Herr Sieber durch Ver- 
gleichung fand y aus demselben Sandstein erbaut /). 
In der ganzen Gegend ist kein offener Steinbruch^ 
und man legte diesen unterirdischen an , weil eben 
hier der mächtigste Saudsieinflöu zu Tage streift, 
und ein unterirdischer Steinbruch der Canservation 
des Steins vortheilhafter ist. Sclion Belon und 
Pococke hatten diese Meinung geäufsert *, Tonrne- 
fort widersetzte sich , und zwar vorzüigiidi aus dem 
Grunde, weil mehrere Hauptgemächer zu weit von 
dem Eingang entfernt wären, und die Gänge au 
xnanchen Stellen zu eng, um gröfseve Quader durch 
sie fortzuschaffen» UeberdieTs sey der Berg, an dem 
sich das Labyrinth befinde^ zu steil und uneben für 
den Transport. Diefs letztere leugnet nun Sieber 
gerade zu^ die ersiere Yoraussoizung zerfällt in ihr 
Nichts durch die Bemerkung des deutschen Reisen- 
den , dafs diese unterirdischen Gemächer wirklich 
mehrere Ausgänge gehabt haben» Treppen die nach 
oben leiten sind uoch sichtbar bey d. f. p. q. v. x. ; 
also meistens in der Nähe gröfserer Höhlungen, wo 
vorzüglich ein starker Gewinn an Quadern wan 
Man trifil hier nicht überall den Stein von gleicher 
Güte, daher die regellose Erweiterung einzelner 
Gänge, während andere Stellen nur nothdürftig er- 
weitert und so lange fortgesetzt wurden, bis man zu 
ergiebigem Orten kam. Die nun eben hier von 

l) Zu dieser Meinung nei^t sich atich Co ck ereil 
bixky Walpole P.4O7I SpTche unterirdische Stein- 
brüche sind der alten und neuen Welt nicht an- 
gewöhnlich» 
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den ansgehobönen Quadern unverkennbar züriick- 

Sebliebenen Spuren und Einscknitte sind dieutliche 
lerkmale eines Steinbruchs und Raubbaus ; femer 
finden sich noch hin und iineder behauene Platten 
und Quadern -welche von der firühern Beschäfti- 
gung der Steinmetzen zeugen. 

Halte ich mich nun auch fest mit Sieber iiber- 
zeugt, dafs der ursprüngliche Zweck und Plan die- 
ser unterirdischen Anlagen auf weiter nichts als auf 
den Gewinn von Bausteinen ging; so halte ich es 
doch uicht üir unwahrscheiDlich , dals diese Höh- 
lengänge in der Folge secundären Zwecken dienten. 
Mehrere Gemacher erwähnt Sieber, die ein sehr 
gefälliges Ansehn haben, 9 deren Wände regelmäfsig 
behauen sind; wozudiefs, wenn diese Stellen nur 
so lange brauchbar waren, als sie zu Quadern taug-* 
liebes Gestein darbothen ? m) 

Die bessefn Schriftsteljier des Alterthums ge- 
denken des Labyrinths von Gortyna nicht. Wenn 
es Claudian 6 Cons. Honor. v. ,634. und Cedren, 
p. 98. m. s. oben p.59. in die Mythen vom Minotaur 
verflechten, so ist diefs augenscheinlich einer Ver- 

m) Der Reisende erwähnt an mehrern Stellen Thore, 
wodurch ein Gang von dem andern gesondert 
war 5 er bezeichnet auf seinem Plane la g^rande 
porte, an dem Vorsprunge bey k k«, la petite 
porte bey nj auch bey c nennt er den Zugang ein 
Thor. Es wäre zu wünschen, Herr Sieber hätte 
sich hierüber umständlicher ausgelassen^ der 
Ausdruck ist einer Mifsdeutung fähig. Gewils 
soll die Benennung, was nach der ganzen Be- 
schreibung wahrscneinlioh wird , nur die Ver- 
engung euies Ganges durch hervorspringende 
Felsen oejBeichnen. 
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-wecbselaog des Qnossi^cben Labyrrnihs mit dem von 
Gprtypa, zuzuschreibeo. Spätere Scholiasten und 
Lexicographen n) beschreiben nun f reyKch das kre- 
tische Labyrinth: SQ^. daDs es den Anschein ge^innt^ 
sie hatten die Hölilengänge von Gortyna im Sinn. 
Daraus ist aber "weiter nichts zu folgern, als dafs sie 
von diesem Höhlenbau gehört hatten^ Beachtung 
verdient eine Notiz im Etym. Magn. o) „Kresphy- 
geta heifsen gewisse sichere Plätze,, wo sich die In- 
selbewohner verbargen, die vor dem^Miöos flohen"; 
und, „Kresphygeton nenne man eiiie Höhle, wel- 
che den Fliehenden um sich zu verbeißen gute 
Dienste leiste". Dafs dee Lexicograph diefs^ in die 
iemstai Zeiten des Minos entrückt, kann nicht auf- 
fallen ; auf jeden Fall sieht man, zu welcheü' secun- 
dären Zwecken die Grotten Kretas benutzt- werden 
mochten. So. ist es denn auch nicht unwahrschein- 
lich, dafs, vielleicht in den Zeiten der bürgerlichen 
Unruheuj^ der Steinbru^eh Gortynas gebraucht wur- 
de, tbeils ümEigenthum zu bergen^, theils um Schutz 
und Zuflucht für kurze Zeit zu gewähren. Auf kei- 
nen Fall w^urde jedoch für diese momentane und 
zufällige Benutzung j[ener mühsehge Höhlenbau an- 
gelegt- 

n) Etym. M. b^ v.. Aocßvptvdfoc ^ Hesych. u» Soidas, 
EtTSTATH Od. XI, p. 1688. ed Rom. Vgl. oben 
p. 65. 

4>) s. Y» KpTia^vyrjtx» 
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Seite 18. Zeile 7. lies 60, statt 80. 

— 22. — 11. lies heimischen mächtigen , statt 

heimischen mächtigeu. 

— 65. Anm. z. lies h ry HpTJry 9 ^tatt gy ry 

HpyTy* 

— 92. Anm; e. zu lesen i* 'AcpoxpxTjv ouofiol^ovffi. 

— 112. Z.9. lies Paphlagonen, statt Paplagonen. 

— 126. — 4 V. unt. hinter berühmt ein Punktum, 

— 128. Anm. e. Nai/yaKo^ und Ta Navyaxoi), statt 

Navyano^ und T« NaVvaxoy. 

— 133. Anm. y. Teuker, statt Theuker. 

— 143. Z. 9. lies Pelasger, statt Palasger. 

— 166. Anm. t. lies oSrwc — Kpova, statt ovrooc^ 

xpovä. 

— 173. Anm. x. lies . werden , statt werde. 

^ — 174. Anm/e. lies *Apyoilca, statt "hpyxlao. 

— 181. Anm. m. lies ofs/«/ statt i^sTri. 
•^ 193. Anm. p. Charax , statt Chorax. 

— 198. Anm. f. iir/CKi^'gwc , statt äviffKiipsooc* 

— 204. letzte Z. einschliefst, statt einschliefs, 

— 217. 1. Z lies Chlamys , statt Chlamis, 

— 219. Anm. c lies Krotalen, statt Krotaten. 

— 22s. Z. 7 lies drangen, statt drang. 

— 240, — 14. lies Vorstehern, statt verstehem. 

— 252. — 6. lies läfst, statt läfs. 

— 288. — 13. lies aus dem Umstände , statt der 

Umstand. 

— 297. Anm. w. lies Schütz ad, statt Seh. od. 
•— 299. Z. 6. V. u. ist einmal hatte zu streichen. 

— 313. Z. 1. 1. Werkmeistern, st. Werkmeister, 

— 314. —10. lies Uranos, statt Uronos. 

— 317« — 8. lies vorbringt, statt verbringt. 

— 355. — 13« lies mit, «tatt mtt* 


I 
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Seite 374. Z 21« lies Casanbonos, statt Cosauboniis. 

— 389» — 13* L fragmentarisch, st. fragmenterisch. 

— 392. — 11« lies versetzt, statt versetzs* 

— 396. — 9« V* u* Punktum hinter Lexico^aphen 

£u tilj^n. 

— 400, — 5. V. u. lies Millien, statt Lieues« 

— 408. — 20. 'lies Chersones, statt Cersones« 
—- 416. — 8. V« u. lies stellt, statt stells. 
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